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TAGESSCHAU 


POLITIK 


.Wate • cminegagswajp rainiten » 
’i -12ic!iröWnxtö{EDP) wird am 13. 
iDeaari^a^Abgeotdiietai- 
: mandat niederiegen. Wurbs führte 
fcigefo . Ausscheiden „private 
fefinde“ ’ ari.' Er war 20 Jahre im 
"BundestaiL- 

. £ *ziT - /S .. . sur. 


li.Dte'deutsch-so- 
Wjefeche^ . WirischafEskomiois- 
s rtfflj dte urgprangh^ bereits im 
..^September tagen, sollte, wind am 
Januar inBonnzu zweitägigen 


Gipa^ AufachhiB über die Frage, 
weiter nur Opposi- 

■ tia&vnd Protestpartei sein woL 
-fem oder ob sie kfin ftig zu BüncU 
fasse» mit dar SPD oder gar zur 
Begeiungsvmntwortung bereit 
V " A * J von der dreitägigen 

. ammiiing der Partei 

■ j^Samburg erwartet (S. 4) 

Kambodscha: Zu Beginn der 
Trockenzeitoffensive stoßen die 
.Streitkrafte Vietnams erstmals 
auf eine geschlnfwene Front der 
Widerstandsgrappen Sonn Sanns, 
Prinz Stharrmifar und der Boten 
Khmer. (S. 6) 


Mensebenrechte: Eine überwie- 
gend negaihre Bilanz über die Ein- 
haltung der Mp-ng^twirpf hte in 
der UdSSR and den anderen Ost- 
blockstaaten rieht die US-Regie- 
nxog. Die USA wollen weiterhin 
politischen und moralischen 
Druck auf diese Lander ausüben, 
um sie zur Entfaltung der Be- 

S CfalÜBB win Hdsmlri 711 w ranla«- 

sen. (S. 10) 

Apartheid: Mt einer scharfen At- 
ta ck e des HfiriafriVaTwwflwn Flie- 
densnobelpreisträgeis Bischof 
Ttttu auf die Süriäfrikapolitik der 
Rc MmAdmMrtrafion erreichte 
die WeÜe von AnfrApartheids- 
Demonstrationen in den USA ei- 
nen. Höhepunkt (S. 10) 

J Le Monde“: Hach; Ablehnung sei- 
nes Sanierungsplans für die ange- 
sehene Pariser Zeitung ist Chefres 

rialrtei rr Awrir 4 T.ai) reTvt rnriickg e» 

treten. (S. 6) 

Beute: Banner Koalition berät 
über Ersatz für Zwangsabgabe - 
Schäuble in Ost-Beriin -EG-Mmi- 
sterrat verhandelt über umwelt- 
freundliche Autos. 


ZITAT DES TAGES 


9? Wenn Grüne und Alternative die 
Gewalt als Mittel der politischen Aus- 
einandersetzung nur aus taktischen 
Grirnriep und nicht grundsätzlich ab- 
lehnen, können sie sich nicht mit dem 
Etikett einer .demokratischen Partei 
schmucken 99 

BnndeBfaa>eninlnlst«r Friedrich Zimmer- 
mann vor ltttarbeitern seines Ressorts 

FOTO: WBINER SCHÜttNG 


WIRTSCHAFT 


Privarisioiiiig: Fmanzminister 
Stoltenberg will die Privatisie- 
rung von Bundesvennögen noch 
in diesem Jahr auf den Weg brin- 
gen. (S. 11) 

Bet£te gTnki- Der Riytgu^ g der 
Zinsen für Bimdesobfigationai 
und Bundesschatzbriefe hält an. 
Heute werden die Konditionen er- 
neut geändert (S. 11) 

Deutsche Bank: Für 1984 wird mit 
einer Neuauflage des Rekorder- 
gebnisses von 1983 gerechnet Ei- 
nen entscheidenden Beitrag lei- 
stete der Eigenhandel, dessen Ge- 
winn erneut stieg. (S. 13)) 


BrutfosorialpiwdBkt: Um real 2fi 
Prozent ist die wirtschaftliche 
Leistung der Bundesrepublik 
Deutschland im dritten Quartal 
1984 gegenüber dem Voijabres- 
quartal gestiegen. 

Börse: Bä w e i terhin freu n dli c h er 
Grimdstimmung sorgten Glatt- 
s tdhmg en für päy Idchtt Brem- 
sung des Kursans tieges. DerRen- 
tenmarkt war fest WELT-Aktien- 
index 160,9 (161,0). DoDarmittd- 
kuxs. 3,0643 {3,0906) Mark. Gold- 
preis pro Feinunze 329,90 (332,00) 
Dollar. BHF-Index 103,042 
(102^60). Performance-Index 
112^66(112,03®. 


KULTUR 


Reinfan: Emen qu äl en de n Thea- 
terabend bereitete das Stück 
„Checkpoint Charlie“ des aus der 
„DDR" stammenden Autors Kurt 
Bratsch im Berliner Schloßpark- 
theater. (S. 19) ‘ 


„Das Gespenst“: Der auch, in der 
Bundesrepublik heftig umstritte- 
ne AchtembuschrFSm verstößt 
nach dem Urteil eines Züricher 
Gerichts nicht gegen die Glau- 
bens- und KuKurfreüieit 


Letzter Teil WELT-Serie „Sieg der Sterne“ 

ln den Laboratorien der beiden mächtigsten Staaten der Erde tobt 
der größte Technologie-Wettstreit der Geschichte. Es gebt um die 
Üchtgeschwinden Strahlenwaffen zur Abwehr mterkootmentaler Ra- 
keten und damit der nuklearen Bedrohung. Zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts soll das Projekt von den USA verwirkliebt sein. Was 
tun die Verbündeten? Verschließen sie die Augen? Seite» 


SPORT 


Tennis: Das Ausscheiden von 
Ivan Lendl (CSSR) war bei den 73. 
Internationalen Meisterschaften 
von Australien in Melbourne die 
erste große Überraschung. Lendl 
unterlag im Achtelfinale dem 
Südafrikaner Kevin Curren mit 
L6, 6:7, 4:6. (S. 9) 


Fußball: Bis auf dem Westdeut- 
schen und den Süddeutschen 
Rundfunk werden alle dritten 
Programme des Ersten Deutschen 
Fernsehens (ARD) das UEFA-Po- 
kalspiel des Hamburger SV bei 
Inter Mailand am 12. Dezember 
üve übertragen. 


AI TS ALLER WELT 


Westwall: Vierzig Jahre nach dem 
letzten Schuß gibt es noch immer 
Ärger mit Hitlers monströser Be- 
festigungsanlage. In vielen Ge- 
meinden bleibt das Leben durch 
ihre Relikte gestört (S. 20) 

Giftgas: Die Zahl der Opfer der 
Giftgaskatastrophe von Bhopal 
(Zent ralindien) ist bis gestern auf 


1600 gestiegen. Die Fabrik des 
US-Konzems Union Carbide, aus 
der das Gift ausströmte, wurde in- 
zwischen geschlossen, der Che - 
miemulti ordnete einen weltwei- 
ten Produktions- und Transport- 
stopp für den Stoff an. (S. 20) 

Wetten Im Nordwesten Regen, 
sonst nebhg4rüb. 5 Ms 8 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinung en: Salvador- Der Wck 
mit der Mhabe - Regierung- 
Guerrüla - Von W. Thomas S.2 

Prozeß; General Sharon in der 
Schlacht der Paragraphen - Der 
Israeticontra „Time“ 

FDP: Politik auf mehreren Schul- 
tern - FShnmgswechsd für Gen- 
scher keine Beschränkung S.4 

Bfimdien: Der. frühere OB Ktesl 

wiü in zwei Jahren in dei Landtag 

-VonP^r Schmalz S.5 

Palm: „Gesellschaft der Informa- 
tik kommt“ -Em ungewöhnliches 
Manuskript kursiert S.6 


Foronu Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Fernsehen: Modernste TV-Sende- 
zentrale der Welt steht auf dem 
MatezerLerehenberg S.18 

Austdlung: Berlin zeigt Arbeiten 

des Bildhauers Paul Pferr- Trau- 
ma mit Normaluhr S.19 

Hagenbeck: Die „Hamburger Do- 
lomiten“ drohen einzustürzen - 
Von G isela Schütte & 20 

WELT-Report: Karriere ’85 - Bil- 
dung, Beruf; Position - Em eDo- 
kume ntation S.IbisXXX 


Wörner: Die USA verstehen 
jetzt die Probleme der Europäer 

In Brüssel spielte Washingtons Unzufriedenheit mit den Partnern eine Rolle 


RÜDIGER MONIAC/DW. Brüssel 

2m nächsten Jahr ist wahrschein- 
lich abermals mit einer Initiative ei- 
nes Senators zu rechnen, die den Ab- 
zug von mehreren 10 000 US-Solda- 
ten aus Europa emlexten soQ. Diese 

A Tldewtimg auf Hat iw Prfigsri 

zu Ende gegangenen Wintertagung 
dPT- f f ^T D-Vyy tAlHigiiriginTimis te dear 
PeatagonrChef Caspar Weinberger, 
um «yinon europäischen AmtskoDe- 
gen zu verdeutlichen, welche Unzu- 
friedenheit im «rwyflrwn igfh pf) Kon- 
greß über die zögernden Beiträge der 
Europäer ”1 d e n Ver tmdigimgglagten 

der AiHarg. herrscht Unter Hpm Ein- 
druck itipfaw M oglifhlroH: orkiär ten 
sich dfe Europäer bereit, im Rahmen 
boeits geplanter Verteidjgungqiro- 
gramme den Forderungen vor allem 
des dmwoirratisohop Senators Sam 
Nunn «no höhere Dringlichkeit der 
Realisierung zu geben. 

Dies gät in oster Linie für das 
Drfogpn N immt auf den Bau von 
SrbirfrhairfAn für mohr als tausend 
UR .iCampfnng»»ug »» die im Krisen- 
feQ aus Nordamerika auf westeuro- 
päische Plätze verlegt werden sollen. 
Das in Brüssel beschlossene neue In- 


frastmkturprogramm zur Verbes- 
serung der VertekügungseinrichtiiD- 
gen in Europa ist deshalb darauf ab- 
gestellt worden, in den Jahren bis 
1990 mehr als 70 Prozent da- Unter- 
stützungsanlagen zur Aufnahme der 
US-Geschwader einschließlich des 
Baus gehärteter Schutzbauten für die 
Elugzeuge henusteQen. Insgesamt ist 
das neue Infrastmkturprogramm mit 
fest 22 Mrd. DM für die nächsten 
sechs Jahre mehr als doppelt so hoch 
wie das vorige. Auch darauf haben 
die Va rtAidipinggmiriigter besonders 
hmgewiesen, um die erwartete Kritik 
aus Haiti US-Kongreß abzufangen. 

Dieser Kritik aus Washington be- 
gegnet im übrigen auch ein Beschluß 

der Vw lAi^giingimiiiiiri»*^ in Ham 

dem NATO-Generalsekretär und den 
atandigpn V ertr etern der Mitglieds- 
länder baldige Vorschläge für ein 
RahmAnimnaa pt der militärischen 
Verteidigungsaufjgaben (Conceptual 
Müitaiy FramewoA) so wie zur Defi- 
nition der Prioritäten in der konven- 
tionellen Verteidigung, der Harmoni- 
sierung schim laufender Anstrengun- 
gen in den einzelnen Landern und zur 
Verbesserung der internationalen 


Koordinierung der Rüstungspro- 
gramme abgefordert werden. Vertei- 
digungsminister Wörner bezeichnete 
diesen Auftrag als ein 
Konzept zur Bündelung aller NATO- 
Anstiengungen, das nach seinen Wor- 
ten auf eine Verabredung zwischen 
Präsident Reagan und BunHunbm?. 
ler Kohl bei dessen Besuch letzte Wo- 
che in W ashin g ton zuriiric gehL 

An die Sowjetunion richtete die 
Brüsseler NAÜfO-Tagung die Auffor- 
derung, Hah im Januar mit dtm USA 
neu beginnenden Abrüstungsdialog 
in „a»if^AaphingqpnAr Haltung“ zu be- 
ginnen. Die Konferenz der Verteidi- 
gungsminister war durch das Bemü- 
hen der Allianz-Lander bestimmt, 
den weiter wachsendem Rüstungsan- 
strengungen der Sowjetunion ange- 
messene Verbesserungen insbeson- 
dere in der konventiondien Vertddi- 


TpTriipgK weigerten sich die europäi- 
schen NATO-Länder, Forderungen 
dm USA nach msatyiirhAn Verteidi- 
gungsprogrammen, die weiteres Geld 
erfordert hatten, nachzugeben. 

Die aus riiASAm t Tfl n 

• Fortsetzung Seite 10 


Empörung über Vogel-Lob für Jaruzelski 

„Polityka“-Interview mit Angriffen gegen Unionspolitiker / Dreggen „Geschmacklos“ 


DW.Bonn 

Die umstrittene Polen-Reise des 

SPP- FralrKfH uw m n Li lT An dAn HansJo- 

chen Vogel bat in Bonn dnen Nach- 
haO gefunden, da das Verhältnis der 

CDU/CSU ZU Hatti O ppngjtinngfnhr Ar 
weiter zu belaste droht In der Uni- 

nngfralrt inn wurde gpgtern mit Ump ö. 

rang auf ein Interview Vogels mit der 
Warschauer KP-Wochenzeitung Jfo- 
lityka“ reagiert, in demderSPD-Poli- 
tiker insbesondere den GDU/CSU- 
Fraktionsvorsitzenden Alfred Dreg- 
ger massiv angreift. 

Die vom vergangnen 

Wodienende zitierte Vogel mit dem 
Satz, die Bundesregierang wolle zwar 
grundsätzlich an der Kontinuität der 
von der SPD initiierten Polen- und 
Tie q T techfa v'd jyditilr jegthalten, habe 
abs- Schwierigkeiten mit einem „be- 
stimmten Flügel“ der CDU/CSU. 
„Dazu geboren zum Beispiel Störma- 
növer des Vorsitzenden der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, des 

Börner weist 
CDU-Angebot ab 

DW. Wiesbaden 

Zwischen der hessischen SPD und 
der CDU wird es auch nach dem 
Brach des rot-grünen Bündnisses im 
Wiesbadener Landtag vorerst keine 
Gespräche über die weitere Entwick- 
lung dm 1 Landespolitik geben. Die 
SPD lehnte gestern das Angebot des 
CDU-Landesvorsüzenden und 
FrankfrirterObeibürgenneistösW^- 
ter Wallmann zu derartigen Gesprä- 
chen ab. Wallmann batte am Vortag 
Ministerpräsident Holger Börner zu 
„offenen, fairen und ehrifchen Ge- 
5p rächen“ aufgefbndert, ohne sich je- 
doch auf eine mö^iche Große Koah - 
tion cxler eine Toleierazig des SPD- 
Mindeshmtskabineits durch die 
Christlichen Demokraten festlegen 
zu woHen. 

Ein Sprecher der SPD bezeichnete 
die Offerte des hessischen CDU-Vor- 
sxtzeuden als ^rin parteitaktisches 
Manöver“. Er hlät WaBmann vor. Je- 
de Konkretisierung schuldig grftfie- 
ben“ zu sein. 


Herrn Dregger, die sich gegen den 
Besuch des DDB-Staatsratsvorsitzen- 
den Erich Honedrer in der Bundes- 
republik richteten, wie aber auch die 
Äußerung gewisser Herren aus der 
Christdemokratie, die wiederum von 
den Grenzen von 1937 reden oder 
ähnliche Themen in diesem Zusam- 
menhang berühren“, wird Vogel wei- 
ter zitiert „Diese Fanfaren der 50er 
Jahre“ sei en crhndlirh für gute nach- 
barschaftliche BATiphi Ingen. 

Dregger sagte zur WELT, er finde 
es „geschmacklos“, sich im Ausland, 
zudem noch in pinem kommunisti- 
schen Blatt, Über dernoVratigrhe Pnli- 
tiker zu Hause zu äußern. Die Äuße- 
rungen Vogels pgfeu auch sachlich 
falsch. 

Zn’ der Umozsöaktion wurde es als 
besonders empörend empfunden, 
daß Vogel in dem Interview der War- 
schauer Führung Mnm „sichtbaren 
Erfolg“ bei der Stabilisierung und im 

„Die DDR-Jugend 
verweigert sich“ 

DW.Bonn 

Die Jugend in der „DDR“ macht 
sich, wie der Sohn des SED-Schrift- 
steüers Dieter Noll berichtet keine 
Illusionen über ihre s chle c hten Zu- 
kunftsaussichtea Sie wisse, daß nur 
ganz wenige zur erweitertöl Ober- 
schule und rum Studium zugelassen 
werden, und daß diese Zulassung nur 
mit Heuchelei zu erkaufen sei Des- 
halb bilde sich bereits im Alter von 
zwölf bis 14 Jahren die Schizophrenie 
heraus, daß öffentlich anders als im 
privaten Bereich geredet werde, sagt 
der Grafiker Hans Noll, der vor kur- 
zem mit seiner Famili e die „DDR“ 
verlassen hat m einem WELT-Inter- 
view. Er spricht von einem generellen 
Prozeß der Verweigerung und des 
Nichtimehr-Mtmachens unter den 
Jugendlichen. Reformkommuni- 
stische Ideen, wie sie zu Zeiten Bah- 
ras in der JDDR“ ihre Anhänger hat- 
ten, haben nach seiner Meinung 
längst keine Basis mehr. 

Safte 10: Keine Illusionen mehr 


„Dialog* mit dem Volk attestiert ha- 
be. Auf Köpfechütteln stieß der von 
„Pobtyka“ wiedergegebene, auf Ge- 
neral Jaruzelski bezogene Satz: „Wir 
wünschen uns, daß Ihre Politik fort- 
gesetzt wird.“ 

Gerade diese Ansichten des SPD- 
F raktinns vor gifaAndAn sind in jüng- 
ster Zeit von der polnischen Unter- 
grundpresse und von Exü-Blättem 
scharf kritisiert worden. Die Zeitun- 
gen der „Solidarität“ im polnischen 
Untergrund i»nd im Westen hatten 
der Vogel-Visite an der Weichsel oh- 
nehin mit MiRirmt entgegengesehen. 
Sie bedauerten jetzt daB der Bonner 
Oppositionsführer mit keinem Wort 
die verbotene unabhängige Gewerk- 
schaft-erwähnt habe. 

Vogel hatte bereits während «emas 
Aufenthalts in Warschau Erklärun- 
gen abgegeben, die fest deckungs- 
gleich mit der polnischen Position in 
der Grenzfrage sind. 

Lummen Asylrecht 
vereinheitlichen 

DW. Berlin 

Ein einheitliches Asylrecht in Eu- 
ropa, vor allem in der Europäischen 

fl pmAinQAhaft hat R efKn s InpAnsena- 

tor Heinrich Lummer (CDU) befür- 
wortet Sollten die anderen Staaten 
nicht bereit sein, das Recht der Bun- 
desrepublik Deutschland zu überneh- 
men, müßte gegebenenfalls der Arti- 
kel 16 des Grundgesetzes abgeändert 
werden, der ein uneingeschränktes 
Asyirecht wie in keinem anderen 
Land vorsehe. Lummer sagte im 
T VptgphlandA miTi „die Tatsache, daB 
wir ein so großzügiges Recht haben, 
ist offenbar ein Grand dafür, daß die 
Asylbewerber nicht nach Frankreich, 
nach Holland oder sonstwo hingeben, 
in die Schweiz etwa, sondern daß sie 
nar.fr Deutschland komm en“. 

Am Vortag hatte der Berliner Senat 
angesichts von 10 528 Asylbewerbern 
m riipQAm .TflhrSnftif tmafinahmAn be- 
schlossen, um den Zustrom zu be- 
grenzen. 

Seite 2: Stille Völkerwanderung 


Bringen Waffen mehr ein als Kaffee? 


WERNER THOMAS, Säe Paulo 

J5ie brasilianische Industrie pro- 
duziert, um zu verkaufen“, sagte mn- 
mal 7 aiftw affimmmis ter Dehn Jardim 
de Mattos. Und Staatspräsident Joao 
Baptista Figueiredo betonte: „Wir 
verkaufen jeden, da kaufen wÜL“ 
Jetzt hat man einen besonders zah- 
lungskräftigen Kunden Befanden - 
Saudi-Arabien. 

De - Vertrag über nniKtaTwhe Ko- 
operation zwischen dem lateinameri- 
kanischen Riesen und der arabischen 
Ölnation ist einmalig in der Dritten 
Welt Obgleich beide Seiten Kmaat- 
heiten des Abkommens verschwei- 
gen, steht fest, daß die Brasilianer ein 
Rekordgeschäft in Milliardenhohe 
machen. Sie gelten schon heute als 
fünftgroßter Waffenexporteur. Jah- 
resumsate im vergangenen Jahr zwei 
\nniarrien Dollar, ln dem Vertrag 
sind Te chnolo gie-Transfer und ge- 
meinsame Produktion vonBüstongs- 
gfitem vereinbart Ferner sollen die 
Brasilianer saudiarabische Arbeiter 
und Fachpersonal ausbüden. 

Während eines Besuchs in Brasi- 
lien besichtigte der saudiarabische 
Vg faädigungsnnmste r Prinz Sultan 
Waffenfabriksi bei Säo Paulo. Nach 
Informatio nen der örtkhen Presse 
umfaß t das Abkommen den 


Raketenwerfer „Astros-2“, das Schul- 
flugzeug „Tucano“ und den schweren 
Panzer „Osorio“. Der „Osorio" soll 
bereits in den nächsten Wochen in 
Saudi-Arabien unter Wustenbedin- 
gungen getestet werden. Riad hat 
wohl die Hoffnungen auf den deut- 
schen Leopard-Panzer auf gegeben. 

Die Araber sind schon seit Jahren 
die besten Partner der Brasilianer. 
Irak bestleitet mit brasilianischen 
Waffen awnwi zähen Yoschleißkrieg 
gegen Iran. Anfang des Jahres befer, 
ten die Lateinamerikaner der Regie- 
rung in Bagdad neue Panzerfahrzeu- 
ge und Raketenwerfer im Wert von 
etwa 400 Milli onen Dollar. Ägypten 
kaufte „Ibcano“-£lugzeug& Selbst 
der Kleinstaat Qatar besorgte sich 
schon Rüstungsguter aus Säo Paulo. 
Zur Zeit besuchen brasilianische 
Waffenhändter Kuwait. 

Der umstrittenste Kunde war bis- 
her Libyen, das wiederum Iran hilft, 
dem Feind Iraks. Obgleich die Ame- 
rikaner den Wunsch äußern, die Bin- 
dungen ZU Khadhflff HZ 1ÖSÖ2 »nd ob- 
gleich das Verhältnis zu Libyen gelit- 
ten hat, als die Brasilianer im vergan- 
genen Jahr, libysche Flugzeuge mit 
' Waffen für das sandmigtische Nicara- 
gua festhielten, gehen die Kontakte 
weiter. Brasiliens Marineminister Al- 


fredo Karam offerierte in Tripolis ge- 
rade die Hülfe seines Landes bei der 
MndAmisiefn ing der libyschen Flotte. 

Roberto Pereira de Andrade, der 
Chefredakteur der 
„Tecnologia e Defensa" (Technologie 
und Verteidigung) glaubt jedoch: 
„Aus pnlitifiphAn und wirtschaftli- 
chen Gründen ist es viel logischer, 
mit den Saudis als mit den Libyern 
Handel zu treiben.“ Rvagflieti hat we- 
gen dAr rnnfangr pirhpn nifmp nrte ein 
Handelsdefizit mit Saudi-Arabien 
von eineinhalb Milliar den Dollar. 

Waffen aus Brasilien genießen den 
Rufi zuverlässig, billig und unkompli- 
ziert zu sein. Sie sind auch leicht er- 
hältlich und werden ohne Auflagen 
geliefert. Die Saudis, deren beschei- 
dene RiishingsrndtiRtrie higher nur 
Gewehre und Munition fertigte, kön- 
nen wahrscheinlich die Produkte der 
gemeinsamen Produktion jederzeit 
weiterverkaufen. Ähnliche Verträge 
mit den USA oder westlichen Län- 
dem enthalten Restriktionsklaugpfa. 

Waffen waren bisher nach Kaffee 
und Sojabohnen der drittgrößte 
Exportposten Braahens. Mit <ter Un- 
terzeichnung des Kooperationsver- 
trages können sie bald der größte De- 
visenbringer sein. (SAD) 



zwänge 


J enseits" 
batten 

stenden Streitenden" Beginnt 
sich unter den Partnern in Eu- 
ropa ein völlig neues Gefühl für 
Zusammenarbeit in der Rü- 
stungsproduktion zu ent- 
wickeln- Dies war das wich- 
tigste Ergebnis der Brüsseler 
Wintertagung der Verteidi- 
gungsminister. 

Es gibt zwar seit langem 
schon ein NATO-Instrument für 
die europäische Kooperation. 
Aber die „Unabhängige Euro- 
päische Programm-Gruppe“ 
mit der englischen Abkürzung 
IEPG, der auch Frankreich an- 
gehört, wird erst jetzt wirklich 
entdeckt Die Europäer stellen 
fest daß sie sich erst einmal sel- 
ber einig werden müssen, wenn 
sie sich mit ihrem mächtigen 
Partner jenseits des Atlantik 
von gleich zu gleich verstän- 
digen wollen. 

Mancher will es nicht recht 
glauben, aber die Amerikaner 
beobachten diese Entwicklung 
mit Wohlwollen und keines- 
wegs mit Argwohn. Sie glauben 
nämlich, zwei wirklich gleich- 
starke Partner diesseits und jen- 
seits des Atlantik können mit- 
einander mehr erreichen als ei- 
ne sogenannte Führungsmacht 
hinter der die Europäer in wil- 
der Unordnung Anschluß zu 
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halten versuchen. Immerhin er- 
kennen die Europäer jetzt, daß 
ihnpn ein auch nicht in 
den Grundzügen ausformulier- 
tes Konzept dafür fehlt, wie sie 
über das Jahr 2000 hinaus ge- 
meinsam Rüst ung und Ausstat- 
tung ihrer Streitkräfte entwer- 
fen sollen. 

Jedes Land hat bis heute, ab- 
gesehen von Ausnahmen wie 
„Tornado“ und „Leopard“, Waf- 
fensysteme für sich allein ent- 
wickelt und es hmgenommen, 
daß dabei durch Doppel- oder 
Mphrfaphpnlwfclrliinggn Millio- 
nen verschwendet wurden. 

D ies allein schon fahrt zu 
Überlegungen, wie man 
die finanziellen Ressourcen bes- 
ser nutzen könnte. Ohne euro- 
päische Zusammenarbeit aber 
ist da picht einmal in Ansätzen 
Abhilfe möglich. Deshalb sind 
nach der diesjährigen Winterta- 
gung der Verteidigungsminister 
die Aussichten dafür, daß in 
nicht zu ferner Zukunft auf der 
Basis gemeinsamer „taktischer 
Forderungen“ für neue Waffen- 
systeme eine europäische Indu- 
strie sie in partnerschaftlicher 
Arbeitsteilung fertigt, gar nicht 
so schlecht Das wiederum 
könnte dazu fahren, daß Länder 
wie Griechenland oder Däne- 
mark es eines Tages auf geben, 
die NATO-Kommuniquäs 
durch Fußnoten zu verunzieren. 


Koalition berät 
über Strafmaß 
bei Vermummung 

MANFRED SGH Rann 

In der Koalition gibt es neue Über- 
legungen für pine Veränderung des 
Demonstrationsstrafiechts. Danach 
soll der bisherige Koalitionsentwurf 
über efop Modifizierung des Straftat- 
bestandes 125 (Landfriedensbruch) 
zurückgezogen werden. Dafür soll ei- 
ne Über das übliche Strafmaß bei 
T jndfrjfdensb niph hinausgPhpndp 

Bestrafung erfolgen, wenn De- 
monstranten dabei vermummt oder 
„passiv bewaffnet“ waren. 

Wie in Bonn bekannt wurde, sind 
Gespräche darüber zwischen der 
CDU/CSU und der FDP im Gange. 
Konkrete Ergebnisse aus Koalitions- 
gesprächen liegen allerdings noch 
nicht vor. Auf da Grundlage derKoa- 
litionsvereinbanmg hatte die Bun- 
desregierung einen Gesetzentwurf 
zum Paragraphen 125 ausgearbeitet 
Danach würden sich Demonstra- 
tionsteUnehmer strafbar machen, die 
trotz dreimaliger Aufforderang der 
Polizei die Demonstration nicht ver- 
lassen. Zugleich war jedoch vorgese- 
hen, daß Ttefnoni &mnten, die durch 
„abwiegeln“ mithelfen, Gewalttätig- 
keiten zu vermelden, dennoch straf- 
los ansgehen. Diese Regelung ist bei 
der Polizei und bei der Justiz z»m 
Teil als „nicht praktikabel“ beurteilt 
worden. Nähere Aufschlüsse darüber 
g wdpn von einer Expertenanhörung 
erwartet die von des Unionsfraktion 
am 12. Dezember veranstaltet wird. 
Vor diesem Hintergrund gibt es daher 
jetzt Überlegungen, die Demonstran- 
ten schärfer zu bestrafen, die ver- 
mummt oder „passiv bewaffnet“ ei- 
nen T jndfr i edemb ruefa tephwi. 


Athen deutet 
Ergebnis von 
Dublin um 

DW. Dublin 

Die griechische Regierung hat 
nach Abschluß des EG-Gipfekreflens 
in Dublin mit einer unerwarteten In- 
terpretation des Bexatongsergebnis- 
ses für starke Verärgerung bei den 
neun Partneriändem gesorgt Grie- 
chenland meint, daB die EG keine 
Verhandlungen mehr mit Spanien 
und Portugal über deren für Januar 
1986 geplanten EG-Beitritt führen 
dürfe, solange Athens Verlangen 
nach umfangreicher Finanzhilfe zur 
Verbe ss erung der Whtsdiaftsstnik- 
tur der Mittehneeriänder nicht befrie- 
digt sei. 

Mit dieser Interpretation verblüffte 
der Staatssekretär im griechischen 
Außenministerium, Theodoras Pan- 
galos, die EG-Außenminister nach 
dem offiziellen Ende der Beratungen 
der Staats- und Regierungschefs in 
Dublin. In erregter Atmosphäre, so 
hieß es aus Delegationskreisen, ver- 
wahrten weh die anderen Part- 
nerländer gegen diese Deutung. Sie 
bestanden darauf, der Gipfel sei über- 
emgekommen, daß trotz griechischer 
Vorb ehalte mit Madrid und Lissabon 
verhandelt werde, der Beitritt aber 
bis zu einer Lösung der Mfrtehneer- 
Strukturfrage nicht vollzogen weiden 
könne. 

Pangalos habe sich jedoch wäh- 
rend des Außenirrinistertreffens tele- 
fonisch bei Ministerpräsident An- 
dreas Papandreou Rückendeckung 
geholt und seine Interpretation be- 
kräftigt Die anderen neun Mitglieder 
warfen der griechischen Delegation 
vor, diese Auffassung während des 
Gipfels nicht geäußert zu haben. 


•Anzeig« 


»Wie lange dauerte die längste ununterbrochene Rede? 
Wetten. Sie wissen es nicht? 

Auf Seite 269 steht 's.« 
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Stille Völkerwanderung 

Von Dankwart Guratzsch 

Tn Berlin können Grenzübergänger Zeugen einer stummen 
I Völkerwanderung werden, die sich fest ohne Aufsehen voll- 
zieht In Gruppen von zehn bis zwanzig Personen an den 
Übeigangsstälen zur Bundesrepublik Tamilen ein. 

Die dunkelhäutigen Menschen mit ihren zum Teil sommerli- 
chen Kleidern und ihren Pappkofiem sind auf dem Ostberliner 
Flughafen Schönefeld gelandet und wollen in den Westen. Mt 
S- oder U-Bahn gelängen sie ohnejede westliche Einreisekon- 
trolle unterirdisch nach West-Berlin. 

Seit sich die Kunde von diesem heimlichen Pfad unter den 
Tamilen herumgesprochen hat, schwillt der Zustrom aufsehen- 
erregend an. Wurden im Oktober noch 432 Asylbewerber aus 
Sri T-anirfl gemeldet, so waren es im November schon 1000. 
Inzwischen stieg die Zahl auf täglich 150. 

Sie übernachten auf den Straßen; viele suchen den Weg nach 
Westen. Nicht nur in andere Orte der Bundesrepublik. Eine 
Spur führt in die Niederlande: mit Taxis bis an die grüne 
Grenze und dann weiter in die Orte, in denen eine hohe 
Asylantenrente winkt Schon haben die Holländer gedroht, 
Bonn für die illegale Zuwanderung verantwortlich zu machen. 

In der Schweiz bilden die Tamilen die größte Asylanten- 
gruppe. 1600 warten in provisorischen Unterkünften in Bern 
auf ihre Anerkennung. In der Bevölkerung wachst die Animo- 
sität. 

Die neue Massenzuwanderung stellt - wieder einmal - die 
liberale Asylpraxis der westlichen Lander in Frage. Zwar hat 
das Bundesverwaltungsgericht ein generelles Asylrecht für 
Tamilen verneint, da das 1,5-Millionen-Volk in Sri Lanka kei- 
ner „Gruppenverfolgung“ ausgesetzt sei. Da jedoch jeder Ein- 
zelfall geprüft wird, sind die Gerichte hoffnungslos überlastet 

Die Konsequenz hat der Berliner Innensenator Heinrich 
Lummer angedeutet Das Asylrecht in der Europäischen Ge- 
meinschaft muß harmonisiert werden. Bis dahin aber besteht 
dringender politischer Handlungsbedarf. Die Bundesrepublik, 
eines der dichtest besiedelten Länder der Welt kann nicht die 
Arche aller bedrohten Völker sein. 


Hunger und Gerede 

Von Enno v. Loewenstem 

I m Bundestag findet eine aktuelle Stunde über die Hungers- 
not in Äthiopien statt Das Schema kennt man im voraus. 
Die einen versichern, daß man nach Kräften helfen wolle. Die 
anderen klagen über die Hartherzigkeit der Reichen, die nicht 
genug helfen, die Butterberge horten und Obst lieber vernich- 
ten, als es den Hungernden zu geben. 

Die furchtbaren Bilder der stummen, großäugigen Kinder, 
die bettelnd ihre leeren Schüsseln heben, beginnen, Reaktio- 
nen der verweigernden Herzenskälte hervorzurufen. Plötzlich 
heißt es über Hunger in Afrika beispielsweise: „Es mag zynisch 
klingen, daß ihr vieltausendfacher lautloser Tod die Eide vor 
einer Situation bewahrt die alles heutige Sterben bei weitem 
überträfe“ (Hoimar v. Ditfurth im „Spiegel“ Nr. 33/84). 

Das ist das andere Extrem, genau so falsch wie die bisherige 
Politik des Spendens ohne „Einmischung in die inneren Ver- 
hältnisse“. Wer erreichen wül, daß die Afrikaner und anderen 
Menschen der südlichen Halbkugel genug zu einem menschen- 
würdigen Leben haben und überdies das Gefühl der Würde 
gewinnen, das aus der eigenen Leistung für den eigenen Unter- 
halt erwachst der muß den Süden für eine vernünftige Wirt- 
schaftsform gewinnen. Hilfe darf nicht Almosen bleiben, sie 
muß zur Selbsthilfe fuhren. 

Dazu gehört die Einsicht daß gewisse Formen der (Wirt- 
schafts-JPolitik keine Selbsthilfe bringen. Das marxistische 
Regime in Äthiopien - seine Unfähigkeit das Land zu entwik- 
keln, seine Hungerpolitik speziell gegen die oppositionellen 
Provinzen - unterstreicht als Extremfell nur, was Experimen- 
teure auf dem Felde des Sozialismus in Afrika, vom „gemäßig- 
ten“ Nyerere in Tansania bis zum weniger gemäßigten Machel 
in Mocambique, und anderswo der Welt und den unglückli- 
chen Bürgern der eigenen Länder vorexerziert haben. Wenn 
alle Wohlmeinenden des Nordens sich darauf einigen könnten, 
im Einzelfall des Eilends zu helfen, grundsätzlich aber gemein- 
sam auf eine vernünftige Wirtschaftsordnung in der Dritten 
Welt zu drängen, dann wäre das humaner und aussichtsreicher 
als die Flucht in Geburtenkontrolle und Verweigerun g . 


Chauffeur Zufall 

Von Peter Dittmar 

M it dem Straßenverkehr ist es in den kommunistischen 
Ländern so eine Sache. Das erwies sich letzten Freitag 
wieder auf einer südpolnischen Straße, als ein Lastkraftwagen 
frontal mit einem Polski-Fiat zusammenstieß und dabei die 
drei Insassen des Pkw umkamen, während dem Lkw-Fahrer 
nichts geschah. Solche Unfäll e ereigneten sich auch früher. 

Vor fünfzig Jahren, am 1. Dezember 1934, wurde in Lenin- 
grad Sergej Kirow ermordet Kirow hatte sich zu Stalins ge- 
fährlichstem Rivalen entwickelt. Rein zufällig gelang es pinwp 
Leonid Nikofejew, in den streng bewachten Smolny, wo die 
Parteizentrale saß, einzudringen und Kirow zu erschießen. 

Auskunft darüber, wie es zu dem Mord kommen, konnte, 
hätte Kirows Leibwächter Borissow geben können. Aber als 
die Leibwächter Stalins, der die Untersuchung des Moides 
leitete, Borissow zum Verhör abholten, wurden sie in einen 
Verkehrsunfall verwickelt bei dem Borissow getötet wurde. 
Alle anderen blieben unverletzt Chruschtschow hat auf dem 
XX. Parteitag dann bestätigt, was jeder wußte: daß Stalin 
hinter dem Khow-Mord stand. 

Im Zweiten Weltkrieg erwies sich das „Jüdische Antifeschi- 
stische Komitee“ der Sowjetunion als eine vorzügliche Lobby 
in Amerika für die amerikanische MÜitärhilfe an die Russen. 
Der Schauspieler Schlomo Michoels war Vorsitzender dieses 
Komitees. Nach dem Krieg galten solche Auslands-Kontakte, 
besonders von Juden, als „Kosmopolitismus“. Deshalb wurde 
das Komitee aufgelöst Schließlich hatte die Sowjetunion al- 
lein durch die Genialität des Generalissimus Stalin gesiegt 
Michoels aber wurde 1948 bei Minsk von einem Lastwagen 
überfahren, tödlich. Stalins Tochter bestätigte später in ihrem 
Buch „Das erste Jahr“, was jeder wußte: daß die Geheimpoli- 
zei diesen Mord auf Stalins Weisung inszeniert hatte. 

Die drei Toten auf der polnischen Landstraße waren zwei 
Offiziere des Innenministeriums, die mit der Untersuch ung der 
Hintergründe der Ermordung des Priesters Popieluszko beauf- 
tragt waren, und ihr Fahrer. Regierungssprecher Jerzy Urban 
gab jetzt bekannt, was jeder vermutet: daß es sich dabei um 
einen „ganz normalen Verkehrsunfell’* gehandelt habe. 

Bleibt die Frage: Was heißt „normal“? 
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Ungesüßt sollst du nicht schlafen gehn 


Der Trick mit der Teilhabe 


Von Werner Thomas 


A uch die zweite Runde der.sal- 
vadorianischen Friedensge- 
spräche ist 'ergebnislos verlaufen. 
Die beiden Delegationen trennten 
sich mit gegenseitigen Vorwürfen. 
Als positive Zeichen können höch- 
stens die Länge der Unterredungen 
(zwölf Stunden) und die Vereinba- 
rung gewertet werden, daß im 
nächsten Jahr ein drittes Treffen 
stattfinden soll 

Die Krise wurde herauf beschwo- 
ren, als die GuerriHa- Vertreter ihre 
Vorstellungen für eine Lösung des 
Konfliktes auf den Tisch legten. Es 
war ein Drei-Stufen-Programm, 
das mit der Forderung begann, die 
Rebellen an der Macht - der Regie- 
rung - m beteiligen. Dabei schwebt 
den Rebellen auch eine Fusion ih- 
rer Streitkräfte und der Regie- 
rungstruppen vor. Wahlen hinge- 
gen standen dagegen ganz am Ende 
der Entwicklung. 

Für die demokratische Seite da- 
gegen stehen Wahlen natürlich am 
Anfang. Präsident Duarte, derdies- 


und damit die Kontrolle über die 
Polizei zu den Eisernen Regeln der 
Kommunisten bei Regierungsbil- 
dungen mit anderen gehört 
Carter zwang Somoza zur Aufga- 
be, indem er ihm weitere Waffen 
verweigerte. Damit ebnete er prak- 
tisch den Weg zur Kubanisierung 
Nicaraguas. (Vermerken wir, daß 
auch Castros Junta ursprünglich 
Demokraten emschloß!). Die Koali- 
tionspartner der marxistischen 
Comandantes ging en nach ^lnri 
nach in die Opposition. „Wir haben 
uns ausmanövrieren lassen“, ge- 
steht Violette Chamorro heute, die 
in der asten Junta diente. 


len“ Nicaraguas die Oppositions- 
Politiker nnH ffamn Zuhör er «*m- 
schüchterten. Für die Rebellen 
liegt das Risiko nicht im physi- 
schen, sondern im politischen Be- 
reich: daß sie durch eine Wahlnie- 
derlage jede Grundlage für ihren 
Anspruch verlieren, die wahren 
Vertreter des Volkes zu 


mal nicht dabei war, reagierte denn 
auch eiregt „Diese Leute wollen 
mit Kugeln und nicht mit Stimmen 
die Macht erobern.“ Er warf den 
Rebellen vor, nur aus taktischen 
Erwägungen diesen Dialog zu füh- 
ren, um Zeit und Sympathie in der 
Weltöffentlichkeit zu gewinnen. 

Die Strategie der „Nationalen 
Befreiungsfront Farabundo Marti“ 
(FMLN) überrascht nicht Die 
FMLN ist eine marxistische Bewe- 
gung, die weiß, wie man unter die- 
sen Umstanden am besten die 
Herrschaft übernehmen kann. Es 
gibt einige erfolgreiche Beispiele. 
Für die Europäer ist der klassische 
Fall die Machtübern a h m e in der 
Tschechoslowakei durch den Min- 
derheitenpartner KP in der Regie- 
rung 1948. Die Lateinamerikaner 
können ihre Studien in der unmit- 
telbaren Nachbarschaft treiben. 

Im Frühsommer 1979 geriet Ni- 
caraguas Diktator Anastasio Somo- 
za in militärische Bedrängnis. In 
San Jos6, der costericanischen 
Hauptstadt, bildeten seine promi- 
nentesten Gegner eine Koalitions- 
regierung. Die damalige Carter-Re- 
gierung gab ihren Segen dazu, weil 
auch bürgerliche Politiker vertre- 
ten waren, nicht nur Kommuni- 
sten. Daß die Marxisten drei der 
fünf Jimte-Mitglieder stellten und 
die Schlüsselpositionen des Kabi- 
netts besetzten (Tornas Borge wur- 
de Innenminister), stimmte kaum 
jemanden skeptisch, obwohl die 
Besetzung des Innenmini stor i ums 


Sie vor allem mahnt Duarte zur 
„Wachsamkeit“, den Fehlerder De- 
mokraten Nicaraguas nicht zu wie- 
derholen. Duarte beabsichtigt dies 
denn auch keineswegs. Der christ- 
demokratische Politiker pocht auf 
seinen Friedensplan, den er bereits 
bei dem ersten Gespräch mit den 
Rebellen Mitte Oktober präsentier- 
te. Er offeriert seinen Widersachern 
die Beteiligung an Wahlen, nicht an 
der Macht Ihre Entwände, das 
könne lebensgefährlich sein, kon- 
tert er mit dm Hinweis: „Auch ich 
lebe gefährlich.“ Dabei hat sich die 
Menschenrechtssituation seit Du- 
artes Amtsübernahme am 1. Juni 
dramatisch verbessert Auch die 
linken Medien melden heute keine 
Ma ss enmo rde mehr. Der neue Prä- 
sident hat die rechten Todesschwa- 
dronen demontieren lassen. Die 
Regierungstruppen garantierten 
die Sicherheit der FMLN-Delega- 
tionen bei den beiden bisherigen 
Gesprächen. In Salvador gibt es 
auch keine „Tuibas", keine Sehlä- 
gerhorden, wie sie bei den „Wahr 


So läuft die marxistische Propa- 
gandamaschine weiter auf vollen 
Touren. Duarte, der Mann, auf des- 
sen Initiative dieser Friedensdialog 
zurückgeht, wird als Marionette 
der Militärs geschmäht Der Rebel- 
lensender „Radio Venceremos“ be- 
hauptet: „Duaites größtes Problem 
ist es, daß er keine echte M a c ht 
besitzt“ Der Comandante Facundo 
Guardado stempelte ihn gar mm 
gewissenlosen Hardliner, der über 
Leichen geht* „Er wünscht den 
Friedhofefrieden.“ 


Inzwischen setzen die FMLN- 
Trappen weiterhin ihre „militäri- 
sche“ Kampfinethode fort, Omni- 
busse, Brücken und Emteerträge 
zu zerstören, Lötungsmasten in die 
Luft zu sprengen und regierungs- 
treue Campesinos zu terrorisieren 
und zu töten - während die Sandi- 
nisten in Nicaragua klagen, daß die 
dortigen Contras ihnen die Kaffee- 
Ernte schädigen. Dabei wurde 
beim ersten Friedenstreffen für El 
Salvador vereinbart, den K onflikt 
zu „humanisieren“. Beim zweiten 
Gespräch wollten die FMLN-Spre- 
cher mich nicht den Vorschlag ei- 
nes weihnachtlichen Waffenstillst- 
andes erörtern. 
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Wahlen sind ihnen zu riskant: Guer- 
rillaführer Qenfuegos, Ungo, Za- 
mora nach einem Gespräch mit Re- 
gierungs Vertretern Salvador® 

FOTO: UPI 


Wie geht es weite:? Napoleon 
Duarte ist skeptisch. Er drohte be- 
reits mit dem Abbruch des Dialo- 
ges, wenn die Rebellen auf Ihrer 
JUles-Oder-Nichts-Position “ (Du- 
arte) beharren. Rebellensprecher 
Rüben Zamora sieht die Situation 
dagegen gar nicht düste. J>er Ver- 
handlungsprozeß ist kein leich ter 
Weg“, sagte er, „aber wir blicken 
optimistisch in die Zukunft.“ Of- 
fenbar setzt man darauf daß die 
stets ahnungslosen westlichen Me- 
dien schon Duarte unter Druck set- 
zen werden, doch „endhchnachzu- 
geben“ und „Frieden durch Ver- 
handlungen und Regienmgsbetei- 
ligung zu schaffen“. Was würden 
dieselben Medien sagen, wenn eine 
Terrorbande in ihrem Land ver- 
langte, entweder an der Regierung 
beteiligt zu werden oder Morde be- 
gehen zu dürfen? Sie wurden das 
sagen, was auch Duarte sagt 



KLAUS BÖHLE 


IM GESPRÄCH Navarro Valls 


Des Papstes Sprachrohr 


Von Friedrich Meichsner 


E in 4Äjähriger spanischer Journa- 
list, Aßt und Amateur-Torero ist 
der neue Pressesprecher des Vati- 
kans. Papst Johannes Paul TL hat 
dem römischen Korrespondenten der 
Marfrfrfer Zeitung «ABC“. Joaqum 
Navarro Valls, die Nachfelge des zum 
Erzbischof und Nuntius in Afrika auf- 
gestiegenen Plates Romeo Plandiöli 

als JJirektor des Pressesaals des Hei- 
ligen Stuhls“ übertragen. Navarro 
Valls war in letzten beiden Jah- 
ren Präsident des Verbandes der Aus- 
landspresse in TtflTWi Er ist der erste 

Nicht-Italiener auf dem Posten des 
„PapsfcSprecbers“. 

Die h eim vatikanischen Pressesaal 
akkreditierten Journalisten, zu denen 
bisher auch Navarro VaRs gehörte, 
knüpfen an die Ernennung pmps ih- 
rer Kollegen die Hoffnung auf ein 
„Aggiomameoto“ der in der Vergan- 
genheit oft wenig zeh> und medienge- 
rechte fefennafianspobtik der römi- 
schen Kurie. 

Der Cartagena stammende 
Navarro Valls kennt rächt nur aus 
pi gpnw Erfahrung die Schwierigkei- 
ten der Berichterstattung aus dem 
pn fl Ober den Vatikan, er ist auch 
kommunikativ' »hk? wel tg ewandt- Al- 
len Spekulationen, daß seine Mit- 
gliedschaft in der Organisation „Opus 
Ded“ Amtsführung bestimmen 

könnte, trat er in einem Radio-Inter- 
view mit der Erklärung entgegen: 
„Ich habe nur einen Arbeitgeber, den 
Papst“ Die Mitgliedschaft bei „Opus 
Dei“ sei für ihn „eine spirituelle, reli- 
giöse Sache“. 

Bevor er Journalist wurde, hatte 
Navarro Valls Medizin Und Sozialpsy- 
chologie studiert 1961 hatte er als 
Mediziner promoviert Nach seiner 
Promotion hatte er sich einige Jahre 
Jang als Amateur-Torero betätigt 
Heute ist Tennis der Lieblingssport 
des stets elegant gekleideten Jungge- 
sellen. 

Zu seiner Berufung an die Spitze 
des vatikanischen Pressesaals dürfte 
nicht zuletzt auch seine Bericht- 
erstattung über zahlreiche Papst Rei- 
sen beigetragea haben, die im päpstli- 
chen Staatssekretariat - vor allem 
von dessen spanischem Substituten, 



Monsignore Eduardo Martinez Soma- 
lo - aufmerksam verfolgt wurde. 


Der Mangel an direkte Kuriener- 
fehrung des neuen Direktors soll 
wohl dadurch ausgeglichen- werden, 
daß er in seinem Amt von zwei Insi- 
dern in die Mitte genommen wird. 
Sein nomineller Vorgesetzter ist der 
bisherige Vizedirektor des Presse- 
saals, der italienische Monsignore 
Pierfrancesco Pastore, der zum Se- 
kretär der vatikanischen Medienkom- 
mission aufgestiegen ist Und zu sei- 
nem Stellvertreter wurde ein anderer 
it alienische r Monsignore, der bishe- 
rige „Offizial“ der Bischofskongrega- 
tion, Giulio Nicolini, ernannt 
Mit diesen Ernennungen bat der 
Papst eine im Frühjahr eingeleitete 
personelle Umbesetzung an den Spit- 
zen des va tikanischen Informatkms- 
wesens abgeschlossen. Im April hatte 
er den amerikanischen Erzbischof 
John Fofey, einen Medienexperten 
und e hemalig en Chefredakteur der 
Diozesanzeitung von Philadelphia, 
als Nachfolger des polnischen Bi- 
schöfe Andrzej Deskur zum Präsiden- 
ten der Medi enkommissjon besteh 
und dann zum L September den Ex- ' 
Präsidenten der Katholischen Aktion 
Italiens, Mario Agnes, zum neuen 
Chefredakteur des „Osservatore Ro- 
mano“ ernannt. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


KURIER 


Zn den Vorsingen 1 b Ptolea nach dem Tod 

dea Pfarren Popfetaoka meint da« Sster- 


nddrisete Mimwnblatfc: 


Naeh der brutalein Ermordung des 
regimekritischen Priesters Popie- 
hiszko durch Beamte des Sicheheits- 
dienstes gab es Anzeichen für eine 
rückhaltlose Aufklärung des Verbre- 
chens. Nunmehr sind die Vertusch©" 
am Werk. Niemand in Polen glaubt 
mehr daran, daß die hochgestellten 
Hintermänner wirklich entlarvt Wer- 
den. Jaruzelski ist offenbar die Kom- 
mandogewait entglitten; weder Parte 
noch Militär sind Herren der Lage, 
sondern dunkle Kräfte im eigenen Si- 
cherheits- und Polizeiapparat, den 
der General auch als Stütze seiner 
Herrschaft brauchte. Nun erschlägt 
diese Stütze den letzten Rest von Ja- 
ruzelskis Glaubwurdigkert und Auto- 
rität Der General wird zum Hampel- 
mann. 


sehen Ländern in die europäische Fa- 
milie“ ertrinken in Wein, Olivenöl 
ute Fischerei gewässem. wenn man 
die wirtschaftlichen Dinge zu den po- 
litischen hinzunimmt 


TRIBÜNE DE LAUSANNE 


^jejbdjert sieb zur Hange rimtastrephe « 


opien: 


ALG1 




V DAGBLAD 


Die boHändbcbe ZeUaag reagiert ent- 
tiattfe* auf ien Anfug des DnbUaer Em- 
rop» -Gipfels: 


Der äthiopische Skandal beweist 
erneut die zerstörerische Heuchefei 
der Sowjetunion und ihre Lügen . . . 
Liest man die Presse, die zu Recht die 
Verspätungen der internationalen - 
westlichen -Höfe anprangert, vergißt 
man, daß Äthiopien ein Stück des 
sowjetischen. Kuchens ist... Wenn 
die Devisen ausgehen, akzeptieren 
die Russen schamlos, ihre Waffen ge- 
gen Agrarprodukte emTHtaiisrfaqy 
Ist die Trockenheit die einzige Ur- 
sache für die Hungersnot in einem 
Lande, das angeblich bald Selbstver- 
sorger in Getreide werden soll? Ist es 
Zufall, wenn die am stärkster vom 
Hunger betroffenen äthiopischen. 
Provinzen Eritrea, Tigre und Wollo 
sind - dieselben, in denen der Wider- 
stand gegen Mengistu am stärksten.' 
ist? 


Die Europäische Gemeinschaft ist 
kein Baum, an dem Geld wachst Nur 
erwecken einige Länder der Ein- 
druck, als glaubten sie an dieses Mär- 
chen. Erst waren es die Briten, nun 
sind die Griechen in einer Weise in 
ihre Fußstapfen getreten, auf die Frau 
Thatcher eifersüchtig sein könnte. 
Nimmt man die merkwürdig nationa- 
listische Haltung hinzu, die Bundes- 
kanzler Kohl in Dublin mehrere Malp 
eingenommen hat, dann kann es 
nicht verwundern, wenn Ministerprä- 
sident Lubbers sich über die europäi- 
sche Gesinnung seiner Kollegen Sor- 
gen macht . . . Alle schonen Worte 
über die „Aufnahme von. demokrafi- 


£J)c tonsijmigton post 


jfljy Waiden auf Grenada, heifit « 

Es wird weiterhin Diskussionen 
darüber geben, ob das militqriÄPhe 
Vorgehen der USA notwendig und 
auch Rechtens war. In diesen Disfcus- 
sonen sollten aber die jetzt abgehaW 
Jenen Wahlen einen besonderen Stel— 
tenwert einnehmen . . . US-Fräsident : - 
Reagans Versprechen war es, der Ka^ - 
ribik-Insel die Möglichkeit zu gebea. 
über ihr eigenes Schicksal auf demo- 
kratische Art und Weise zu entscheid 
den. Dies ist nun geschehen. Es ist 
noch nicht alles, aber immerhin 
schon ziemlich viel. 


# 


l»' 
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Den Stier bei den Hörnern packen: 
Navarro Valls fototär 


Der undercover agent der Polizei ist kein Lockspitzel 

Auf verdeckte Fahndung kann nicht verzichtet werden / Von Hans-Joachim Ordemann ^ 


- Lockspitzel im 
Zwielicht“ hieß eine Fernseh- 
sendung, die die ARD am 16. Au- 
st 1984 ausgestrahlt hat Diese 
ndung war kein bilfreicter Bei- 
trag zu dem wichtigen, die Öffent- 
lichkeit beunruhigenden Thema 


des Einsatzes verdeckt ermitteln- 
der Polizei beamter, den sogenann- 
ten undercover agents. 


Um was geht es? In der Bundes- 
republik Deutschland ist eine star- 
ke Zunahme der organisierten Kri- 
minalität zu beobachten, beson- 


ders bei Rauschgift-, Waffen- und 
Falschgelddelikten; aber auch bei 
Schutzgelderpressungen, vielfälti- 
gen Wirtschaftsdelikten, der illega- 
len Arbeitsvermittlung, auch bei 
Straftaten im Zusammenhang mit 
gestohlenen Kraftfahrzeugen und 
dm Nachtleben. Sie ist banden- 
maBig organisiert pnri hierarchisch 
gegliedert, sie wird von meist auch 
den Band en m itg lied pm unbekann- 
ten Hintermännern geführt und 
kontrolliert, sie arbeitet konspira- 


tiv, ist in sich abgeschottet, häufig 
international verflochten sowie 
meist finanripp und mi t moderner 

Technik gut ausgestattet 

Dagegen kann die Polizei nur 
dann durchschlagende Erfolge er- 
zielen, wenn sie die handelnden 
Personen im Hintergrund, die Auf- 
traggeber, die Financiers, aber 
auch die strukturellen Zusammen- 
hänge intern und zu anderen krimi- 
nellen Vereinigungen kennenlernt 
Bei der Rauschgiftkriminalität 
wind es beispielhaft deutlich: Den 
kleinen Dealer und den' „Endver- 
braucher“ zu stellen und zu bestra- 
fen, ist nur ein Kurieren an Sym- 
ptomen. 

Die Erfahrung zeigt zunehmend, 
daß konventionelle Ermittlun ge n - 
also tl B, Fahndungen, Durchsu- 
chungen, Vern ehmunge n auch un- 
auffällige Beobachtungen und 
richterlich angeordnete Telefon- 
überwachungen - wirkungslos 
bleiben. Auch dap klasdsrhp Mittel 
des Einsatzes von Vertrauensper- 
sonen, den sogenannten „V-Män- 


nem“, die nicht Polizeibeamte 
sind, sondern nur Hinweise aus be- 
rufsbedingter oder milieubedingter 
Kenntnis geben, hilft bei der orga- 
nisierten Kriminalität; nur in selte- 
nen Fällen weiter. 

Nur Polizeibeamte, die in der kri- 
minellen Szene selbst arbeiten, 
können aufgrund ihrer Ausbil- 
dung, ihrer Fa phfegriTriTrissp und ih- 
rer Zuverlässigkeit die Informatio- 
nen gewinnen, die zu strafrechtli- 
cher Aburteilung nötig sind. Die 
Palette ist vielfältig- Dazu gehören 
u-a. Probeverkaufsverhanc 


über Hehler ware, Falschgeld und 
lieVen 


Rauschgift ebenso wie die Verwen- 
dung von Tampapieren und Tam- 
kennzeichen, die Benutzung von 
konspirativen Wohnungen, die 
Gründung von Scheinfirmen und 
länger andauernde Kontakte zu 
Hehlern und führenden Hinter- 
männern, um Informationen über 
Arbeitsweise, Organisation und Fi- 
nanzierung zu gewinnen. 

Die Rechtsfragen, welche Maß- 
nahmen der Polizei nach gelten- 


dem Recht zulässig sind und wel- 
che einer gesetzlichen Regelung 
bedürfen, sind unter Experten 
nicht unumstritten. Sie müssen 
eindeutig geklärt wenden, um Unsi- 
cheriieit bei den Böigem, aber 
auch bei den Polizeibeamten zu be- 
enden bzw. nicht erst aufkommen 
zu lassen. Die Entscheidungen 
müssen im Interesse einer wirksa- 
men Verbrechensbekämpfung 
zwar behutsam, besonnen und aus- 

gewogen, aber auch ohne unge- 
bührliche Verzögerung getroffen 
weiden. 

Diesen Entscheidungen sollten 
die folgenden Leitgedanken zu- 
grunde liegen: 

Zur Bekämpfung bestimmter 
rönnen der Schweriaiminalität 
kann auf den Eins a t z verdeckt ver- 
mittelnder Polizeibeamter nicht 
v^chtet weiden. Diese sind an 
Recht und Gesetz gebunden. 
J^^&histniinenia^ 
bedarf der Überprüfung. Verdeckt 
ermittelnde Beamte müssates- 
sen, in welchem Rahmen sie arbei- 


sie müssen sich < 
Schutzes des Gesetzes undfe 
Vorgesetzten sicher sein. Verie< 
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keine Straftaten begehen; sie d 
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wjauge uoersenen. 

Em Einratz verdeckt emriti 
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Ä wenn andere Mittel 
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General Sharon in der 
Schlacht der Paragraphen 



Arbeit 
in der 
Giftküche 

ftelii.wasSte 
sefceo, ist kein 
Monmwcfa. 
sondern ein Fach- 
arbeiter eines 
Unternehmens, 
das cnrf dem Ge- 
lände def 
efHMBoKgpa Firma 

_Pintscb-ör mit 

der Sanierung 
des verseuchten 

Bodens begonnen 
bat. FOnf Jahre 
lang wildes dau- 
ern, bis Mer hi 
N eokoUa der 

Sldarchtfdnlcte 

Boden abgetra- 
unddas 


gereinigt ist. 

Der Senat rechnet 
mit Kosten um 
25 Millionen Mark. 
Um einen Begriff 
zu bekommen 
vom AosmaS der 
Verseuchung: 

Auf dem Gnmd- 

wasser schwimmt 
eine 1.45 Meter 
dicke ölsdncbt, 
der Gehalt cm 
chlorierte« Koh- 
lenwasserstoff 
fibersteigt den 
zulässigen Höchst- 
wert u« das 
SOQOfache. 

FOTO: KLAUS MEHNER 


Schockierendes aus dem Erdreich 


Viele glauben, daß dieser Prozeß 
besser nicht geführt würde, weil 
er Wunden aufrciSL, die nar die 
Geschichte heilen kann: Ariel 
Sharon contra ..Time“. 

Von FRITZ WIRTH 

E s ist zur Stunde das beste Thea- 
ter in der Stadt“, sagen New 
Yorker Journalisten. Man darf 
das bezweifeln. Sicher ist jedoch: Es 
gibt keine Bühne in New York, für 
die Tickets so gefragt sind wie fiir die 
im Gerichtsgebäude am Foley 
Square. 

Zwei Generale kämpfen seit ein 
paar Wochen in diesem Haus um ihre 
Ehre. Der israelische Kriegsheld Ariel 
Sharon verteidigt sie gegen das Nach- 
richtenmagazin „Time - . Ihm ist die 
Ehre 50 Millionen Dollar wert. Sechs 
Stockwerke tiefer möchte sich Gene- 
ral Westmoreland. Vietnam- Veteran, 
seine Ehre von der Fernsehgesell- 
schaft CBS mit einer Summe von 120 
Millionen Dollar wiederherstellen las- 
sen. So unterschiedlich läßt sich heu- 
te die Ehre von Kriegshelden bemes- 
sen. die immerhin einmal jenseits al- 
ler monetären Dimensionen lag 
Zwei Bühnen im gleichen Haus - 
das verträgt sich nicht. So ist denn 
das Schauspiel um den kränkelnden 
Vietnam-General Westmoreland nur 
noch zweite Wahl, seit Ariel Sharon 
vor 14 Tagen mit seinen großen denk- 
würdigen Monologen begann. 

Er hat mit diesen Monologen seine 
Prozeßgegner und den Richter Abra- 
ham Sofaer zur Verzweiflung ge- 
bracht. Denn es ist ein Irrtum zu glau- 
ben. daß Soldaten und Offiziere das 
kurze und knappe Wort pflegen. Ariel 
Sharon ist von so geschäftiger Redse- 
ligkeit. daß er vom ..Time“ -Anwalt 
Thomas Barr bisher vergeblich be- 
schworen wurde, seine Antworten 
auf ein kurzes ..Ja" oder „Nein“ zu 
beschränken. „Der Libanon ist so 
komplex und kompliziert, daß man 
ihn nicht mit einem einzigen Wort 
erklären kann“, sagt Sharon, und so 
gibt er immer wieder Lehrstunden 
über Geschichte. Bräuche und Psy- 
che dieses Landes. Ein Wort sei zuge- 
geben. etwas knapp, räumt auch 
Richter Sofaer ein. Er solle es aber 
doch einmal mit einem Satz versu- 
chen. Und dann beschwörend: „Ei- 
nen Satz von normaler Länge, bitte.“ 
Zuweilen zwingt sich der vielsa- 
gende Sharon in diese Disziplin, wo- 
bei es jedoch nicht selten geschieht, 
daß er diesen einen Satz zwei- oder 
dreimal wiederholt. Generale wollen 
halt sicher sein, daß ihre Botschaften 
auch ankommen. 

Es ist ein denkwürdiger Prozeß. 


Wer immer ihn gewinnen wird - un- 
geschoren geht keiner aus ihm her- 
vor. Und deshalb sind viele, die es 
wohlmeinen mit dem General und 
der Sache Israels, der Meinung, daß 
es ein überflüssiger Prozeß ist. Er hat 
düstere Ereignisse in Erinnerung ge- 
rufen. die Wunden aufreißen, die man 
eigentlich der Geschichte und nicht 
prozessierenden Parteien zur Heilung 
überlassen sollte. 

Dieses Ereignis war der Massen- 
mord an über 600 Zivilisten in Elücht- 
lingslagera in Beirut am 16. Septem- 
ber 1982 durch Phalangisten. Das 
Nachrichtenmagazin „Time“ behaup- 
tete im Februar 1983, daß Sharon für 
diesen Massenmord indirekt verant- 
wortlich sei 

Sharon, der wenige Tage nach der 
Veröffentlichung des offiziellen Un- 
tersuchungs-Berichts (Kahan-Report) 
als Verteidigungsminister zurücktre- 
ten mußte, bestreitet das. Als den 
Phalangisten erlaubt wurde, die 
Flüchtlingslager zu betreten, habe er 
nicht voraussehen können, daß ein 
Massaker die Folge sein würde. „Im 
nachhinein ist es klar, daß es ein Feh- 
ler war. und ich habe den Preis dafür 
zahlen müssen, doch ich habe das 
Gefühl daß ich bestraft wurde, ohne 
ein Verbrechen begangen zu haben. 
Wir hatten nichts mit diesen Dingen 
zu tun, doch sie haben uns schreck- 
lich geschadet“ 

Nun ist dieser Prozeß in sein ent- 
scheidendes Stadium getreten. Denn 
es geht in diesem Verfahren vor allem 
um einen einzigen Absatz im umstrit- 
tenen „Tune “-Artikel In diesem Ab- 
satz wird behauptet daß Sharon nach 
dem Mord am designierten Libanon- 
Präsidenten Beshir Gemayel bei des- 
sen Familie zu einem Beileidsbesuch 
erschienen sei und gesagt habe, daß 
diese Tat Rache erfordere. Dieser um- 
strittene Besuch sei im geheimgehal- 
tenen Anhang des Reports der Ka- 
han-Kommission erwähnt worden. 

Die Behauptung stammt vom 
„Tirae“-Reporter David Halevy. ei- 
nem Israeli der seit vielen Jahren in 
Jerusalem lebt. Halevy erschien in 
der letzten Woche zum ersten Mal im 
Zeugenstand, und sein Auftritt war 
nicht unbedingt glanzvoll für ihn und 
sein Blatt. Denn unter dem Druck des 
Sharon-Anwaltes Milton Gould muß- 
te Halevy einräumen, daß diese von 
ihm an seine Redaktion in New York 
durchgegebene Schilderung der an- 
geblichen Revanche-Aufforderung 
nicht authentisch belegbar ist. 

„Sie war das Ergebnis meiner eige- 
nen Bewertung, meiner Analyse, und 
basiert auf meiner 43jährigen Lebens- 
erfahrung in Israel", qualifiziert er 


nun. Als der Sharon-Anwalt diese Art 
der Wahrheitsfindung mit „Spekula- 
tion" übersetzt, wird er vom Richter 
Sofaer aufgefordert, derartige Inter- 
pretationen zu unterlassen. Gould, 
bemüht, die Glaubwürdigkeit der 
Schlüsselfigur dieses Prozesses wei- 
ter zu erschüttern, weist darauf hin, 
daß Halevy angeblich schon einmal 
von seinem Blatt wegen eines unge- 
nauen Beitrags zu einer Bewährungs- 
zeit verdonnert worden sei 

Wahrend im umstrittenen „Time“- 
Report noch herauszulesen war, daß 
Sharon beim Beileidsbesuch bei der 
Familie Gemayel zu einer Racheak- 
ten ermutigt habe, formuliert Halevy 
im Zeugenstand nun wesentlich be- 
hutsamer. „Das Massaker ermutigt? 
Nein, Sir." - „Anstiftung zum Mas- 
senmord? Nein, Sir.“ -„Er wandte der 
ganzen Sache einfach den Rücken zu. 
Wenn dies stillschweigende Duldung 
bedeutet - Ja. Sir." 

Dennoch muß Halevy einrau men, 
daß es keine konkreten Anhalts- 
punkte dafür gibt, daß die von ihm an 
seine Redaktion weitergeleiteten Un- 
terstellungen wirklich im Anhang des 
Kaban-Reports stehen. Eine weitere 
Verifizierung ist im übrigen unmög- 
lich, denn diese Unterlagen sind 
streng geheim und unzugänglich. 

Das Nachrichtenmagazin ist von 
diesem Rückschlag jedoch nicht ent- 
mutigt Es kündigte am Sonntag be- 
reits neues Belastungsmaterial an. So 
soll noch in dieser Woche eine in Je- 
rusalem auf Videotape angenom- 
mene Aussage des ehemaligen israeli- 
schen Offiziers Nahum Meneham 
dem Gericht vorgespielt werden, der 
behauptet er habe Sharon vier Tage 
vor dem Massaker in Beirut vor ei- 
nem schrecklichen Gemetzel durch 
die Phalangisten gewarnt Sharon je- 
doch habe ihn beruhigt es gebe kei- 
nen Anlaß zur Sorge. 

Beide Prozesse im Justizgebäude 
am Foley Square können noch Wo- 
chen dauern. Beide Generale kämp- 
fen ohne Zweifel die schwierigsten 
Schlachten ihres Lebens, weil hier 
mit Waffen gekämpft wird, die ihnen 
nicht vertraut sind. Sollten sie verlie- 
ren, warten auf beide Prozeßkosten, 
die weit über eine Million Dollar ge- 
schätzt werden. 

Warum sie dennoch in diese 
Schlacht der Paragraphen gezogen 
sind? Die „Washington Post“ bot die- 
se Antwort an: „General Westmore- 
land kämpft um seine Vergangenheit 
General Sharon jedoch um seine Zu- 
kunft Der eine kämpft sein letztes 
Gefecht, der andere kann kaum das 
nächste abwarten.“ 


Im wahrsten Sinne des Wortes 
atemberaubende 
Giftrückstände wurden in 
Berlin auf dem Gelände einer 
stillgelegten Ölfirma entdeckt 
Rahnt sich damit ein ähnlicher 
Umweltskandal an, wie ihn 
Hamburg Vorjahren mit der 
Stoltzenberg-Affare erlebte? 

Von KNUT TESKE 

U ngläubig schüttelt Berlins 
Umweltsenator Horst Vetter 
(FDP) während der Besichti- 
gung des „Tatorts" immer wieder den 
Kopf Ein Blick auf das verwahrloste 
Gelände an der Gradestraße 83 in 
Neukölln macht schlagartig klar, war- 
um die inzwischen pleite gegangene 
Firma sich mit Händen und Füßen 
unter Ausnutzung aller juristischen 
Tricks gegen eine offizielle Begehung 
gewehrt hatte: Der Boden ist 
schwarz, gesättigt mit Altöl; selbst 
Beton- und Asphaltschichten, sind ÖL 
durchtränkt Die Besuchergruppe 
versinkt mit ihren Gummistiefeln 
förmlich in einen ölverschmierten 
Brei Ein strenger, unangenehmer 
Geruch wie aus tausend Petroleum- 
lampen liegt über dem 16 000 Qua- 
dratmeter großen AreaL Jedesmal 
wenn sich einer der Bagger in das 
Erdreich frißt, kommt eine solche 
Wolke hoch und erzeugt Übelkeit 
Der Sanierungsbeauftragte der 
Stadt DipL-Ing. Manfred Woldtmann 
von der Wasserbehörde, verweist auf 
die pechschwarze Brühe in einem of- 
fenen Kanal Altöl, das offenbar seit 
Jahren, wenn nicht Jahrzehnten - 
insgesamt war die Firma „Pintsch- 
ÖP 50 Jahre auf diesem Grundstück 
ansässig - ungefiltert in den Boden 
versickerte. Unterdessen melden sich 
trste Stimmen, die „schon immer“ 
von einer grotesk laxen Sicherheits- 
auffassung der Geschäftsführung zu 
berichten wußten. Eine ehemalige 
Mitarbeiterin bezeugte, daß bereits in 
den Jahren 1937 bis 1943 un verwert- 
bares Altöl schlicht in Gruben ge- 
kippt wurde. . . 

Ein Skandal schlimmer als der 
Hamburger? 

Ja und nein. Vergleicht man die 
Schäden hier und dort, dann er- 
scheint Hamburg beinahe noch als 
kleiner Fisch. Nur etwa 40 Wochen 


brauchte man in der Hansestadt um 
die Giftküche des Chemikers Dr. 
Stohzenberg auszuräumen. Rund 
fünf Millionen Mark kostete das den 
Steuerzahler. Berlin wild teurer. 

Wahrend vom Stoltzenberg-Gelän- 
de im wesentlichen „nur“ chemische 
Kampfstoffe abtransportiert werden 
mußten, die im Ernstfall freilich aus- 
gereicht hätten, Deutschland zu ent- 
völkern, müssen in Neukölln die Erde 
abgetragen und das Grundwasser ge- 
reinigt werden, Grundwasser im übri- 
gen, das aus diesem Bereich nicht zur 
Trinkwasser-Versorgung benutzt 
wird. Vetter veranschlagt dafür fünf 
Jahre und Kosten von 25 Millionen 
Mark. 

Mit diesen Zahlen endet aber auch 
die Vergleichbarkeit: Hamburg 
wuchs sich zu einem politischen 
Skandal aus, weil Hunderte von Be- 
amten von der Stohzenberg-Misere 
gewußt haben oder mindestens aber 
hätten wissen müssen. Über die Ge- 
fährlichkeit solcher Kampfstoffe wie 
Ta bim oder Phosgen (Siedepunkt 8,2 
Grad Celsius), von Sprengstoffen und 
Munition konnte niemand auch nur 
eine Sekunde lang in Zweifel sein. 


Experten rechnen mit 
50 000 „Giftlagera“ 


Berlins Ölklitsche, auf der aus Alt- 
öl neuwertiges raffiniert wurde, ist 
vor allem ein Umweltproblein, für 
das sich eine entsprechende Sensibi- 
lität erst in den letzten Jahren her- 
auskristallisiert hat Unbrauchbares 
Öl wegzukippen, galt bis in die sech- 
ziger Jahre hinein nicht Ainmai als 
Kavaliersdelikt - so fern lag jeglicher 
Gedanke an eine Umweltverschmut- 
zung. Autofahrer gossen die Restbe- 
stände ihres Ölwechsels, den früher 
viele selbst vorgenommen haben, der 
Einfachheit halber in die Gullys. 
Kaum anders handelten unzählige 
KDz-Werkstätten. 

Für Fachleute aus dem Bonner In- 
nenministerium ist denn auch klar, 
daß Deutschland aus dieser Ära der 
umweltpolitischen Steinzeit eine 
Hypothek von mindestens 50 000 
Giftlager“ aulzuweisen hat, von de- 
nen Tausende - andere reden konkre- 
ter von 16 000 - akuter Sanierungs- 


maßnahmen bedürften. So orakelt 
Senator Vetter „Da wird sich noch 
manche westdeutsche Großstadt 
wundem, wenn sie erst mal anrängt 
ihre Mülldeponien unter die Lupe zu 
nehmen." Aber auch in der geteilten 
Stadt rechnet Woldtmann mit weite- 
ren „Zeitbomben“. 

Im Jahre 1974 erwart) die Stadt ei- 
nen Teil des Pintsch-Geländes für ei- 
ne Müllverwertungsanlage. Obwohl 
dieses Stück saniert werden mußte, 
wurde den Behörden angeblich das 
Ausmaß der Verunreinigung immer 
noch nicht klar. Damals gehörten sol- 
che - . heutzutage selbstverständli- 
chen - Reizworte wie polychlorierte 
Biphenyle (PCB) und ch lorierte Koh- 
lenwasserstoffe (CKW), die jetzt in 
stärksten Dosen auf dem Gelände 
ausgemacht wurden, noch nicht zum 
allgemeinen Wissen; entsprechend 
seilten wurden damals derartige Che- 
mikalien überhaupt nachgewiesen. 

Nur aus dieser Unkenntnis heraus 
konnte die paradoxe Situation entste- 
hen, daß die Pintsch-Gesdlschaft 
noch 1977 für ernsthafte kommunale 
Zuschüsse in Frage kam als eine Fir- 
ma. die dankenswerterweise Recy- 
cling-Aufgaben übernommen hätte. 
Die Auszahlung scheiterte, weil 
Pintsch ersten Auflagen nicht nach- 
kommen wollte. Vor zwei Jahren ver- 
schlechterte sich dann das Verhältnis 
zur Stadt rapide, als Bodenproben ei- 
nen verheerenden Grad der Vergif- 
tung anzeigten, Pintsch sich jedoch 
weiterhin allen Auflagen widersetzte. 

Vorsichtig ausgedrückt, muß die 
Firma von diesem Zeitpunkt an als 
bösgläubig angesehen werden. Die 
Berliner Staatsanwaltschaft ermittelt 
denn auch wegen schwerer Umwelt- 
gerährdung - ein Delikt, das mit zehn 
Jahren Haft geahndet werden kann. 
Eine inhal b Jahre gelang es den Alt- 
öl-Restauratoren aus Neukölln, unter 
Urnen in leitender Funktion ein Graf 
Stauffenberg, die Auflagen zu verhin- 
dern. Im Mai 1984 ging die Pinlscb- 
GmbH in die Pleite, mangels Masse 
konnte nicht einmal der Konkurs er- 
öffnet werden. Im Spätherbst dieses 
Jahres ordnete das Verwaltungsge- 
richt unter dem Druck imm er höhe- 
rer Giftwerte endlich den sofortigen 
Vollzug der amtlichen Auflagen an. 

Der Augenschein bestätigte nun 
die schlimmsten Befürchtungen: Der 


CKW-Gehalt übertraf die zulässigen 
Höchstwerte mittlerweile um nicht 
wenig« 1 als das 3000£acbe. Auf dem 
Grund wasser schwimmt eine 1,45 
Meter dicke hochgiftige Ölschicht 
durchsetzt von PCB und CKW - Che- 
mikalien, die sich im Organismus 
nicht mehr abbauen lassen. PCB gibt 
überdies bei der Verbrennung unter- 
halb der 1200 Grad Celsius-Grenze 
das Seveso-Gift Dioxin in großen 
Mengen ab. 

Seit dieser Befund vorliegt handelt 
der Senat Der Boden wird bis zu 
zehn Meter tief abgetragen; die Ge- 
bäude werden geschleift Anfang 
1985 soll eine Grund wasser-Aufberei- 
tungsanlage installiert werden. Ein 
Mfllio ne n-U ntemehmen. Bei all' dem 
hat Berlin noch Glück gehabt Dank 
günstiger geologischer Konstellation 
kann das Grund wasser nicht ablau- 
fen, so daß der schwimmende Öl- 
teppich lokalisiert werden konnte. 


Der Schwarze Peter wird 
hin- und hergeschoben 


Und Berlin wäre nicht Berlin, hätte 
es diesem Trauerspiel nicht schon ei- 
ne optimistische Variante abgewon- 
nen. Das Sanierungskonzept sehen 
einige Verantwortliche schon als 
Exportschlager für die Bundesrepu- 
blik Deutschland. Vetter, „Erste An- 
fragen liegen schon vor “ Bei etlichen 
tausend Gifthöllen, die irgendwann 
enttarnt werden dürften, kann ein 
kleiner Vorsprung durchaus schon 
Wunder wirken. 

Bleibt die Frage: Warum wurde 
nicht eher gehandelt beispielsweise 
1981, als die UraÜ-Anlage in Flammen 
stand? Unter der Hand wird der 
Schwarze Peter vom Senat an die 
Bauaufsicht Neukölln weitergereicht 
Deren Chef, Hanns-Peter Herz, ist 
sich keiner Schuld bewußt „Unsere 
Stillegungsverfügungen von 1979 
und 1981 wurden bei Gericht unter- 
laufen. Darüber hinaus haben wir Se- 
nat und Wasserbehörde auf unsere 
Bedenken hingewiesen. Aber es ge- 
schah nichts." Und dann gibt Heiz 
den Schwarzen Peter dem Senat zu- 
rück: Für die mangelnde Koordinie- 
rung da- Verwaltung sei er nicht zu- 
ständig. 



Zwei Generale kämpfen vor Gericht un ihre Ehre: Ariel Sharon und William Westmoreland 
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Möllemann: FDP-Politik 


auf mehreren Schultern 


Geplanter Führungswechsel für Genscher keine Beschränkung 


BERNT CONRAD, Bonn 
Führende FDP-Politiker gehen da- 
von aus, daß Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher auch nach 
der erwarteten Wahl von Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
zum ParteivorsitzendeQ Ende Fe- 
bruar 1985 weiterhin für die FDP zu 
wichtigen Fragen der Innen-, Wirt- 
schafte- und Finanzpolitik öffentlich 
Stellung nehmen wird. Das heißt 
Genscher wird sich nach seinem Ab- 
schied als Parteivorsitzender keines- 
wegs auf sein ministerielles Aufga- 
bengebiet, die Außenpolitik, be- 
schranken. 

„Wir können es uns doch gar nicht 
ipisfam, die Präsentation unserer Poli- 
tik künftig nur auf zwei Schultern 
ruhen zu lassen“, meinte der Bundes- 
tagsabgeordnete Jürgen Möllemann 
und Staatsminister im Auswärtigen 
Amt Mit Rangemann werde es dabei 
keine Schwierigkeiten geben, denn 
der von Genscher für den Parteivor- 
sitz nominierte Wirtschaftsminister 
haiv» ein ausgezeichnetes persönli- 
ches Verhältnis zu seinem Vorgän- 
ger. 

Generell sei trotz anderslautender 
Spekulationen weder an dem geplan- 
ten Wechsel, noch daran zu zweifeln, 
dass die FDP mit der Formation Ban- 
gemann, Genscher, Mischnick, 
Haussmann in die nächte Bundes- 
tagswahl gehen werde, sagte Mölle- 
mann. Im Bundeskabinett werde 
Genscher Vizekanzler bleiben. 

Der Außenminister und derzeitige 
FDP-Chef hatte in der vergangenen 
woche im Bundestag Überraschung 
ausgelöst, weil er sich bei der Debatte 
über den Kanzler-Etat fast aus- 
schließlich zur Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik äußerte und erst später 
bei der zweiten Lesung des Haushalts 
des Auswärtigen Amtes zur Außen- 
und Sicherheitspolitik Stellung 
nahm. Sein Auftritt spiegelte nach 
Angaben Möllemanns die Schwer- 
punkte wider, die in den kommenden 
Landtagswahlkämpfen die Aussagen 
der Freien Demokraten bestimmen 
werden. 

Genscher hatte im Parlament als 
Leitmotiv herausgestellt: „Wir wol- 
len, daß in dieser Gesellschaft Lei- 
stung belohnt wird, damit Leistungen 
erbracht werden. Nur dann, wenn wir 


unseren Bürgern zeigen, daß sich Lei- 
stung lohnt, werden wir auch in der 
Lage sein, ein Wirtschaftswachstum 
herbeizuführen, das es uns ermög- 
licht, die Aufwendungen für unser 
System der sozialen Leistungen zu 
erbringen." 

Mit dem Blick auf die FDP-KIlente- 


le unter den Wählern hatte der FDP- 
Chef hinzugefügt: „Zum erstenmal 
kann wieder eine Zunahme der Ei- 
genkapitalbildung der Unternehmen 
festgestellt werden. Fragen Sie ein- 
mal die Handwerksbetriebe, die 
Handwerksmeister draußen, was es 
für sie bedeutet, wenn sie eine sichere 
Kapitalbasis haben. Erst dann kön- 
nen sie die notwendigen Investitio- 
nen vornehmen, die wir brauchen, da- 
mit neue Arbeitsplätze geschaffen 
werden kön n en.“ 

Daran knüpfte Genscher seine Ab- 
lehnung einer Ergänzungsabgabe 
und sprach dann wieder direkt zu 
potentiellen FDP-Wablem, indem er 
die Mittel- und Kleinbetriebe als 
„Kraftquelle auch für Innovationen, 
für neuen Investitionen“ rühmte. 
Neue Bxistenzgründimgen müßten 
durch geeignete steuerliche Rahmen- 
bedingungen ermöglicht werden. Ei- 
ne „Versöhnung von Ökologie und 
Ökonomie“ visierte der Vizekanzler 
mit der Forderung an, man müsse 
„die Möglichkeiten der Wachs- 
tumspolitik verstärken und damit 
auch jene Energien freisetzen, die wir 
brauchen, um einen wirksamen Um- 
weltschutz in unserem Lande zu er- 
möglichen.“ 

Damit hatte Genscher offensicht- 
lich die Grundzüge der künftigen 
Wahlkampfstrategie seiner Partei 
Umrissen, die er dann noch durch au- 
ßenpolitische Thesen ergänzte, ln der 
Tat will die FDP nach Angaben Möl- 
lemanns in der WnmmpnHpn 7jrii die 
Außen- und Sicherheitspolitik, sowie 
die Wirt schafts- und Finanzpolitik in 
den Vordergrund stellen. Dies sei 
schon im Hinblick auf das freidemo- 
kratische Wählerpotential - Mittel- 
stand, Handwerker, Selbständige - 
notwendig. In der Innen- und 
Rechtspolitik gehe es danrm , das, 
was an liberalem geschaffen worden 
sei, zu halten. In den genannten ande- 
ren Bereichen hingegen könne die 
FDP mitprägend tätig sein. 


Bremer Schwächeperiode 


Bürgerschaft verabschiedet 4,52 Milliarden-Mark-Etat 


W. WESSENDORF, Bremen 
Die bremische Bürgerschaft hat ge- 
stern mit den Stimmen der Mehr- 
heitsfraktion SPD den Haushalt für 
die Freie Hansestadt Bremen ver- 
abschiedet. Das Land Bremen hat da- 
mit einen „Sparetat“, wie es Finanz- 
senator Moritz Thape (SPD) formu- 
lierte. Die volkswirtschaftlichen Ge- 
samtausgaben wurden um 48 Millio- 
nen Mark auf 4,52 Milliarden Mark 
zurückgenommen. Zu Beginn der Be- 
ratungen rief Thape die Bundes- 
regierung auf, dem kleinsten Bundes- 
land bei der Überwindung einer „ge- 
fährlichen Schwächeperiode“ zu hel- 
fen. 


Eine Konsolidierung des Bremer 
Haushalts sei ohne Gleichbehand- 
lung durch den Bund nicht möglich, 
meinte der Finanzsenator. Dies ist 
nach den Worten Thapes ein Gebot 
der Verfassung und des kooperativen 
Föderalismus. Er pochte dabei in er- 
ster Linie auf Bundesergänzungszu- 
weisungen und eine Investitionshilfe: 
„Sollte sie nicht gewährt werden, 
muß das geltende Finanzverfassungs- 
system in Frage gestellt werden.“ 
Denn Bremen sei trotz seiner gewalti- 
gen Finanznöte verpflichtet, jährlich 
100 Millionen Mark aus seinem Steu- 
eraufkommen an andere TJindpr ab- 
zugeben. 

Die Perspektive ist denn auch be- 
drückend. Die Zinslastquote steigt 
1985 auf 15 Prozent und wird 1988 fast 
16 Prozent erreichen. Die Investitio- 
nen erreichen mit 531 Millionen nicht 
den Wert von 1984 (660 Millionen 


Mark). Die Nettokreditaufhahzne von 
639 Millionen übersteigt die Investi- 
tionen. Der größte Batzen der Ausga- 
ben gebt dabei in den Personalbe- 
reich. Er betragt 1,8 Milliarden. Tha- 
pe: „Wir werden dennoch keine Ent- 
lassungen vornehmen.“ Bremen un- 
ternehme aber alle Anstrengungen, 
um die Finanzkrise zu meistern. So 
werde beispielsweise der Personal- 
körper durch Fluktuation abgebaut 

Der Chef der größten Opposi- 
tionspartei CDU, Bernd Neumann, 
bezeichnete die wirtschaftliche läge 
Bremens als dramatisch. „Die Schul- 
den steigen, die öffentlichen Leistun- 
gen nehmen dabei ab. Schon der 
Haushalt 1984 ist de facto nicht ge- 
deckt es fehlt die Perspektive“, sagte 
Neumann. Bremen steuere auf eine 
Entwicklung zu, an deren Ende so- 
wohl „Kaputt-Sparen“ wie auch 
„Bankrott-Verschulden“ stünde. Die 
Pro-Kopf-Verschuldung im Lande 
Bremen betrage inzwischen schon 
12 800 Mark, erreiche Ende 1985 be- 
reits 15 321 Mark und werde bis zum 
Ende der Legislaturperiode 1987 so- 
gar auf 18 500 Mark steigen. 

Der Sprecher der Grünen, Dieter 
Mützeiburg, sieht eine Rettung des 
Landes nur durch ein Zinsmoratori- 
um und eine Umschuldung sowie 
durch Stundung entsprechender 
Zahlungen. Mützeiburg kritisierte au- 
ßerdem den geplanten Verkauf von 
Anteilen der Stadtwerke. Damit wür- 
de sich die Stadtgemeinde Bremen 
um ein Instrument der Energiepolitik 
begeben. 


Grüne auf der Grenze zwischen 
Protest und „Etablierung“ 

Dreitägige Bnndesversamnihin g in Hnmh nrg / NenwaM von sechs V ors ta ndsm itgfaedern 


99 


Auswahl“ vor 


*Ö 


der Zulassung 
zur Universität? 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die einen sehen die Grünen *4n der 
Zerreißprobe“. Nach dem Urteil der 
anderen ist die gut fünf Jahre alte 
Partei entschieden geschlossener als 
es nach außen hin den Anschein hat 


Fest steht einen Tag vor Beginn der 
„7. ordentlichen Bundesversamm- 
lung“, dem Parteitag, daß es zwi- 
schen den rund 800 Delegierten über 
die Perspektiven der weiteren politi- 
schen Arbeit zumindest zu lebhaften 
Diskussionen, wenn nicht sogar zu 
offen ausgetragenen hitzigen Kontro- 
versen kommen wird. Im Mittelpunkt 
des dreitägigen Parteitags wird dahej 
vor allem die Frage stehen, ob die 
Grünen weiter nur Oppositions- und 
Protest-Partei sein wollen oder ob sie 
im Bund und in den Ländern zu 
Bündnissen mit den Sozialdemokra- 
ten und sogar zur Beteiligung an Re- 
gjenmgsverantwortungen bereit 

sind 

Auf den ersten Blick scheinen sich 
die Grünen den „etablierten“ Par- 
teien anzupaasem Tagungsort des 
Parteitages ist das CongreS Centrum 
Hamburg (CCH), wo bereits die 
Volksparteien CDU und SPD ihre 
Parteitage durchgeführt hatten. Das 
CCH, so wird versichert, wurde je- 
doch nicht aus „Renommiersucht“, 
sondern aus Kostengründen ausge- 
wählt Und ähnlich wie die anderen 
Parteien legt der Parteivorstand den 
Delegierten eine Art „Leitantrag“ vor. 

In dem unter anderem von den aus- 
scheidenden Vorstandsmitgliedern 
Rainer Tram pal und Rudolf Batet) 
verfaßten 9-Seiten-Papier wird der 
^ Hnndlnnggrahmpn 11 ab gesteckt. in- 
nerhalb dessen sich die Parteispitze 
künftig bewegen soll In ihm wird der 
SPD eine deutliche Absage erteilt 
Außerdem wird eine Regierungsbe- 
teiligung oder -mitverantwortung als 
„selbstzerstörerisch“ für die Grünen 
bezeichnet (WELT v. 26. 11.). 

Daran haben schon im Vorfeld - 
wohl auch unter dem Eindruck der 
Aufkündig un g der Tolerierung der 
Regierung des hessischen Minister- 
präsidenten Holger Börner (SPD) - 
insbesondere Mitglieder der Bundes- 
tagsfraktion der Grünen Kritik ange- 
meldet So sprach zum Beispiel der 
Abgeordnete Hubert Kleinert von der 


„G efahr e foes gefährlichen Selbstbe- 
trugs". Mit der Vortage könne ein 
„Keil“ zwischen die Grünen getrie- 
ben wenden. Sie stünde im Kern im 
deutlichen Widerspruch „zur realpoli- 
tischen Grundrichtung mfade^fens 
de 1 praktischen Pariamentsarbeit auf 
allen Ebenen“. 


Und Fraktionssprecher Heinz Suhr 
stellte die Frage: „Was soll der 
Quatsch?“ Empörung sei auf Dauer 
noch keine Politik Auch die 
J J eitantrags u -Fordenmg, nach der 
die Grünen ihren Schwerpunkt wie- 
der „viel mehr auf die Verbindung 
mit den außerparlamentarischen 



ppjpn 

In ihrem zweiten Rechenschaftsbe- 
richt mit dem Titel „Die Früchte rei- 
fen...“ zfeht die Bundestagsfrak- 
tion eine positive Bilanz ihrer Arbeit 
in Bonn. Nach der „teilweise turbu- 
lenten An&ngsphase“ und nach einer 

gewissen Konsolidierung“ der Orga- 
nisationsstruktur habe man sich „par- 
lamentarisch in diesem Jahr als 
Oppositionspartei nicht schlecht ge- 
schlagen“. So werden in der 48-Sei- 
ten- Vorlage akribisch alle Aktivitäten 
im Bundestag von der Anfrage bis 
■mm Gesetzesantrag bin einschließ- 
lich ihrer Folgen auf gelistet. Breiten 
Kaum nimmt daneb en der Bereich 
Finanzen ejn- 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
Soll das „Auswahlgesprach“ mit 
Bewerben! um besonders begehrte 
Studienplätze an Universitäteil und 
Hochschulen das stodarfcsrerte 
Massenverfahren über Abrtur-Durcb- 
schnittsnoten und „Zentrale Verga- 
besteBe“ ergänzen und ersetzen. 

Um diese Frage ging es ba to 
Öffentlichen Anhörung zur Ande- 


So weist einerseits die Fraktion 

darauf hin, daß es bei den Abgeordne- 
ten-Diäten, für deren Verwendung 
die Grünen in Sindelfingen besonde- 
re Regeln aufgesteflt hatten, noch klä- 
rungsbedürftige fälle gebe. Dabei sei 
zum Beispiel noch offen, wie die 
Übergangsgelder der Abgeordneten, 
die ftinpn nach einem Jahr Zugehö- 
rigkeit zum Bundestag zustehen, bei 
der Rotation im nächsten Jahr zu be- 
handeln seien. 


Lukas Beckmann 

FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


Kräften“ legen sollen und sie „drin- 
gend einpn neuen Schub“ aus den 
sozialen Bewegungen des Wider- 
stands und der Alternative brauch- 
ten, stößt bei etlichen Repräsentan- 
ten der Partei auf wenig Gegenliebe. 

Aus ihrem Verständnis heraus 
glauben „Realp olitiker ^ , inzwischen 
einen Wandel bei den Grünen er- 
kannt zu haben. So entwickelten sich 
zum Beispiel im Vergleich zur An- 
fengsphase unter der jetzt rund 32 000 
Mitglieder zählenden Partei andere 
Strukturen. Das Fundament sei ge- 
wachsen. Dennoch kämen auf grund 
des Abschneidens bei Wahlen auf al- 
len Ebenen aktive Mitglieder so 
schnell wie in keiner anderen Partei 
zu einem politischen Mandat Dies 
mit der Folge, daß diese dann auch an 


Neben der Beratung von Perspekti- 
ven und Sachlagen müssen die Dele- 
gierten sechs der elf Vorstandsmit- 
glieder neu wäteeä Dazu gehören die 
drei bisherigen Sprecher Wilhelm 
Knabe, Rainer Trampert sowie 
Rebecca Schmidt, die sie der Alterna- 
tiven Liste Berlin (AD angehört Ge- 
gen eine im November 1983 verein- 
barte Zusammenar beit mi t der AL 
hatten drei Mitglieder der Grünen 
beim Hnmw Landgericht eine einst- 
weilige Verfügung erwirkt (WELT 
v. L U.L Allerdings will der Vorstand 
sich für eine Fortsetzung der Zusam- 
menarbeit mit der AL wna>t 7 i>n 


Bisher bewerben sich für die sechs 
neu zu besetzenden Posten mehr als 
ein Dutzend Grüne. Als sicher gilt 
da ft das Gr ündungsmitglied Lukas 
Beckmann (34), der imFrühjahr als 
BundesgesdiaftKfflhrer zurückgetre- 
ten war, wieder in den Vorstand ein- 
ziehen wird. Gute Chancen werden 
auch der Bonnerin Regina Michalik 
und Jutta von Dittfurth eingeräumt 


Kohl gegen 
EG-„Ünsitten“ 


r Co: Bonn 
Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
sich gestern im Bundeskabinett kri- 
tisch über die „Unsitte“ geäußert, 
auch Einzel- und Fachfragen in der 
Europäischen Gemeinschaft den 
Staate- und Regierungschefs zuzu- 
schieben“. Er bezog sich damit auf 
die Diskussion übe: die Weinüber- 
schüsse der EG, die fast den gesam- 
ten Europagipfel in Dublin be- 
herrscht hatte. Kohl meinte dazu, 
man müsse wieder zu den Grundfra- 
gen zurückkehren: Was wolle und 
wohin steuere die EG? 

Nach Ansicht des Kanzlers kommt 
dabei dem Europagipfel in Rom im 
Frühsommer 1985 entscheidende Be- 
deutung zu. Dort weide auch über 
Verbesserungen in der Arbeitsweise 
der EG-Regierungschefe beraten wer- 
den. Nach Angaben von Regierungs- 
sprecher Peter Boenisch hat sich 
Kohls Kritik nicht gegen die deutsche 
Delegation gerichtet Deren Arbeit in 
Dublin sei im Kabinett vielmehr aus- 
drücklich gelobt worden. 

Zu dem Auftritt Kohls in Dublin 
meinte das Presseamt: Dem Kanzler 
sei es gelungen, „die Position dar 
deutschen Winzer gegen Versuche 
anderer weineizeugender Iündpr der 
Gemeinschaft zu verteidigen, den 
deutschen Weinproduzenten in unzu- 


des Weinüberschusses in der EG in 
Anspruch zu nehmen“. Der Kanzler 
habe eine Vereinbarung durchge- 
setzt die der wirtschaftlichen Ver- 
nunft und den Belangen der deut- 
schen Winzer Rechnung trage. 


Verantwortung von Rau 

Ministerpräsident soll noch einmal vor Ausschuß anssagen 


wliiMHEKLYN, Düsseldorf 

Charakterstudien können die Mit- 
glieder des Düsseldorfer parlamenta- 
rischen Untersuchungsausschusses 
zum Klinikum Aachen treiben. Bin- 
nen Wochenfrist traten die damals 
verantwortlichen Minister Friedrich 
Halstenberg (Finanzen) und Johan- 
nes Rau (Wissenschaft) in den Zeu- 
genstand. Und so deutlich das ernst- 
hafte Bedauern über Versäumnisse 
bei Halstenberg bei all seinen Ant- 
worten zu Tage trat, so deutlich be- 
mühte sich Rau auf der anderen Sei- 
te, seine Verantwortung herunter- 
zuspielen. 

Er sei zwar der maßgebliche Fach- 
minister von 1970 bis 1978 gewesen 
und auch stellvertretender Aufsichts- 
ratsvorsitzender der landeseigenen 
Hochschulfinanzierungsgesellschaft 
(HFG)-aber nach baulichen Themen 
dürfe man ihn nicht befragen. Da sei 
er Laie. Und nach baurechtlichen Zu- 
sammenhängen auch nicht Da sei er 
auch Laie. 


allerdings als Versä umnis, rfaB im 
Aufsichtsrat der HFG nie nach Bau- 
genehmigungen gefragt worden sei, 
ohne die längere Zeit in Aachen ge- 
baut wurde Er habe sich auf den 
Sachverstand der für diese Aufgaben 
zuständigen Männer verlassen, mein- 
te Rau, und seine Kontrollflihktion so 
wahrgenommen wie sein Aufeichte- 
ratsmandat in einer Bergbauge- 
seüschaft: „Da muß ich midi auch 
auf die Bergassessoren verlassen, 
wenn diese ein Gewerke bestellen 
und wir das beschließen sollen.“ 


Gegen die Vorstellung, daß die 
„Gleichbehandlung' 1 durch ein Aus- 
wahlgesprach verlorenginge, die für 
die Opposition gegen die Gesetzes- 
vorlage vor allem der seit vielen Jah- 
ren in Klageverfahren abgewiesener 
Studenten tätige Marburger Rechts- 
anwalt Peter Becker vertrat, wandte 
sich der Saarbrücker Lehrstuhlinha- 
ber für Pädagogische Psychologie, 
Professor Hans-Joachim Komadt 
„Jede Urteilsfindung auch vor Ge- 
richt ist subjektiv - glücklicherweise 
bleibt in unserer Gesellschaft bei al- 
len objektiv meßbaren Dingen auch 
ein Bereich, der nur subjektiv meß- 
bar ist -, in diesem Falle der Aspekt 
der Motivation für das Studienfach 
und die sozialen Merkmale.“ 


Halstenberg bekannte: „Wir sind 
der Neuen Heimat - dem Baubetreu- 
er - auf den Leim gegangen.“ Damit 
meint er sich selbst und Rau. Die 
Planungs- und Baukrise des ehemals 
auf rund 600 Millionen Mark, heute 
aber auf mindestens 2,3 Milliarden 
Mark veranschlagten Bauwerkes ha- 
be 1973/74 begönnern 
Rau will von derartigen Details 
heute nichts wissen. Er beruft sich 
auf Erinnerungslücken und darauf, 
daß er sich um baufechliche Dinge 
nicht gekümmert habe. Er wertete es 


Er habe aber „intensive und harte* 
Gespräche mit dem Geschäftsführer 
der Neuen Heimat, dem kürzlich ver- 
storbenen Albert Vletor, geführt und 
den „Verantwortlichen der Neuen 
Heimat mehrfach den Kopf gewa- 
schen“. Ob die HFG aber die Neue 
Heimat in Verzug gesetzt habe, ver- 
mochte Rau 'nicht zu sagen. Er sei 
kein Jurist und kenne nicht einmal 
diesen Terminus. Auch die ironische 
Frage des Ausschuß Vorsitzenden 
Rolf Klein (CDU) „Wer bewacht ei- 
gentlich die Wächter“ brachte Rau 
nicht aus der Fassung. Es sei, so sagte 
er, „eine Stimmung fideler Resigna- 
tion“ eingetreten, als die ganap Bau- 
und Planungsmisere immer offenba- 
rer wurde. 


Auch niedrigeres 
Mutterschaftsgeld 


Kleba kündigte an, der Ausschuß 
werde Johannes Rau noch einma l 
zum 15. Januar laden. Dann aber in 
seiner Eigenschaft als Ministerpräsi- 
dent, also als Gesamtverantwortli- 
cher für die Kostenexplosion am 
Aachener Klinikum. 


Hexen für den Westen und eine Lotto-Glücksrakete 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Wie dem festlich gestimmten Steu- 
er-Bürger ans Weihnachtsgeld, zu 
kommen sei, weiß nicht nur Gerhard 
i Stoltenberg. San Ostberliner Hes- 
se rtko liege Ernst HÖfiner ist dieser 
Kunst ebenfalls kundig. Nach dem 
westlichen Vorbild der „Glücksspira- 
le“ und anderen Verführungen Fortu- 
nas, legt Ost-Berlin bei jeder vertret- 
baren Gelegenheit muntere Sonder- 
lotterien auf - 108 gesparte Ost-Milli- 
arden auf Privatkonten wollen abge- 
schmolzen sein. 


Startete man drüben selbst zum 
Republik-Geburtstag Sondeiziehun- 
gen und würfelte „Trabant" -Autos 
aus, startet das „DDR “-Staatslotto 
jetzt eine „Süvester-Glücksrakete“. 
Drei Mark kosten die Lose, und 
650 000 Gewinne winken - bis zu 
100 000 Mark gleich bar auf die sozia- 
listische Hand. In der (Ost-) „Berliner 
Zeitung" von SED-Lokalchef Konrad 
Naumann ist die Werbung zu lesen. 
Von den westlichen TV-Sendem 
inspiriert - als Ideenspender geht 
eben doch nichts über die Bundes- 
republik - überträgt das Adlershofer 
Fernsehen zu Silvester die Ziehung. 
Die „DDR“ steckt ja nicht nur im 


politisch-ökonomischen Bereich vol- 
ler Merkwürdigkeiten. Von ungewoll- 
ter Komik, sind mitunter die Versu- 
che, pädagogisch zu wirken, indem 
man die dargebotene Sache mög- 
lichst unterhaltsam serviert Selbst 
das betuliche „Neue Deutschland“ ist 
dagegen nicht gefeit 

Auf der Lokalseite löste das Blatt 
ein Rätsel auf, das gegen den mächti- 
gen Zug der Zeit in der „DDR“ ange- 
hen sollte, dem Genossen Alkohol zu- 
zusprechen. Zwischen 25 und 150 
Mark gewannen die glücklichen Le- 
ser, die bei einer Knobelaufgabe über 
den Abbau von Promille im Korpus 
richtig gerechnet hatten. Lösung: Ein 
70-Kilo-Mann benötige zehn Stunden, 
um sechs kleine Bierchen und zwei 
doppelte Schnäpse abzubauen. Ganz 
ernsthaft erläutert Polizeiarzt Dr. 
Han$jochen Gildemeister im SED-Or- 
gam JVfit Beginn des Trinkens setzt 
die Aufhahme des Alkohols in die 
Blutbahn ein. Es schließt sich die 
Verteilung im Körper an, und gleich- 
zeitig beginnt der Alkoholabbau.“ 

Womit - neben Billigbieren, Teppi- 
chen und. Möbeln — das mittlere 
Deutschland das westliche Deutsch- 
land überschwemmt, stand kürzlich 


ausführlich in der „Wochenpost“. Es 
ging um die Herstellung von Papp- 
masken, Augenmasken, Nasen und 
anderen Hilfsmitteln einer mittel- 
ständischen Karnevalsfete: „Eine 
Idee weiter südlich (von Skandina- 
vien ausgehend, d. Red.), in der Bun- 
desrepublik, sind vorwiegend Hexen 
und Nasen gefragt“, stellte der Repor- 
ter fest 


Berichterstatter dabei einen durch- 
aus doppelbödigen Satz: „Ich habe 
inzwischen die ganze Republik mit 
Weihnachtsmännern versorgt“ Na, 
na... 


Aus der Presse 
von drüben 


70 000 dieser Namen-Stücke ferti- 
gen jährlich die 34 Heimarbeiterin- 
nen des „VEB Erzgebirgische Festar- 
tikel“. 60 000 Gesichtszüge, die nach 
Hexen, Clowns und Vagabunden aus- 
sehen, verlassen jährlich den kleinen 
Ort Neuwürschnitz. „Besonders der 
Bedarf an Hexen ist einfach nicht zu 
decken“, berichtete die Chefin, im 
„DDR “-Deutsch auch „Produktions- 
leiterin“ genannt Die meisten also 
für die Bundesrepublik . . . 
3000 OOOmal preßt man dort im Gebir- 
ge auch eine Weihnachtsmannlarve. 
Arbeiterin Gisela Fischer sagte dem 


Auf anderen Feldern fallen Verglei- 
che und Z usammenhang s mit der 
Bundesrepublik nicht so humorig 
aus. Ein Fall, der hier sogleich den 
Wehrbeauftragten des Bundestages 
auf den Plan gerufen hätte, entlockt 
in der J>DR"-Armeeführung allen- 
falls ein nachsichtiges TürfipTn; ln 
der „Armeemndschau“, Ma garin mit 
Hochglanz-Stars, beschwerte sich ein 
Soldat der Stubenälteste habe seinen 
auf dem Tisch liegengebliebenen Lie- 
besbrief seiner Ehefrau in die Hand 
genommen und offenbar studiert 
Chefredakteur Karl Heinz Freitag 
belehrte den Nachwuchs-Krieger, 
dies sei zwar „taktlos“, aber noch 
längst kein Verstoß gegen das Post- 
geheimnis, wie man es drüben ver- 
steht Denn - so lautete seine wahr- 
haft dialektische Argumentation - 
das Postgeheimnis sichere zwar das 
„ungeöffnete“ Aushändigen: „Wenn 
hingegen jemand, wie Sie es getan 
haben, einen geöffneten Brief frei 
beruznliegen läßt, so kann er recht- 


lich keine Einwände erheben, nimmt 

ihn ein anderer kurz auf“ Im übrigen 
sei der Stubensenior schließlich für 
„militärische Disziplin und Ordnung 
in der Stube verantwortlich“. Miß- 
trauen auch beim Liebesbrief? 


Mil der Schlagzeile „Wie gut, fest 
eingeplant zu sein“, versucht die 
FDJ-Zeftung „Junge Welt“, das in der 
jungen Generation gewiß vorhandene 
Gefühl anzusprechen, sich um eine 
Lehrstelle nicht sorgen zu müssen. 
Denn längst sind die Berufskader bis 
in die neunziger Jahre verplant Da 
„DDR“ Jugendliche sehr differen- 
ziert denken, kennen sie zugleich 
aber auch die Nachteile dieses Sy- 
stems: Es gibt für jeden nur ei neu, 
aber keineswegs seinen Arbeits- 
platz, sprich Traumberuf 


Jg* ist fest, wenn- 

gleich jD Jcht konkret eingeplant Im 
Jugend-Teil des Volkswirtschafts- 
planshest sich das so: „Entsprechend 
den Wünschen der Jugendlichen sind 
me£r niveauvolle Jugendtanzveran- 
f“™«® “ den Wohngebieten . . . 
durchzuführen.“ Parteichinesisch 
zwar - aber Hauptsache, die Disco 
Kommt irgendwann ins Dorf. 


AP, Kassel 

Die Regelung im Kostendämp- 
fungs-Ergänzun g sgesetz, nach der 
nicht der K ra nk enversicherung ange- 
hörende Frauen nur ein Mutter- 
schaftsgeld in Hohe von 400 Marly 
erhalten können, ist nicht verfas- 
sungswidrig. Zu dieser Grundsatzent- 
scheidung ist das Bundessozialge- 
richt in Kassel in einem Prozeß gegen 
die Bundesrepublik Deutschland ge- 
kommen. Das Gericht verzichtete 
deshalb auf eine Vorlage beim Bun- 
desverfassungsgericht in Karlsruhe. 

Die von einer Frau aus Rheinland- 
Pfalz angestrengte Klage wegen zu 
geringer Höhe des Mutterschaftsgel- 
des wurde vom Bundessozialgericht 
m letzter Instanz abgewiesen. Ehe 
Frau wies daraufhin, ihre Empfing- 
ms habe vor dem Inkrafttreten des 
Spargesetzes gelegen. Das Gericht 
ging dagegen vom Zeitpunkt derEnt- 
bmdung aus, der nach dem Inkraft. 

RK5UJ3) CAZ: Bundessozial » 5rich t 3 

In e i ne r weiteren Entscheidung 
SS ^ , B ^dessozialgericht zu dem 
ScUuß, daß Frauen, die nach der Ent 
bindung krank sind, auch dann 
beanspruchen irfinnwi. 
wenn sfe ursprünglich Mutterschafts, 
jjriaub m Anspruch nehmai wollten, 
Jesen aber wegen eines Kranken- 
hausaufe nthalts nicht antreten kön- 
nen - Zur Begründung hieß es, auch 
der Mutterschaftsurlaub bereits 
teanspruchi worden sei, stehe in der- 
arogen Fällen der Krankenhausauf- 
enthalt dem Antritt des Mutter- 
schaftsuriaubs entgegen. Die Kfiffi- 
hatten argumentiert, die 




[Snim Bundestag. Während der 
plan von allen akademischen Organi- 
sationen lebhaft als Beitrag zu mehr 
Gerechtigkeit beim Zugang zur Alma 
Mater begrüßt wurde, wehrten ach 
Repräsentanten der Stude nte nsc h aft 
dagegen mit dem Argument, daß hier 
subjektive Gesichtspunkte eine von 
ihnen bevorzugte unpersönliche Ob- 
jektivität ersetzen sollten- 

Für die „Westdeutsche Rektorat 
konferenz“ stellte deren Präsident 
Professor Theodor Berchem fest, ein 
/uiswahl verfahren für künftige Stu- 
denten, das als einzige Auswahlkrite- 
rien wie bisher die Abiturdurch- 
schnittsnote und das Ergebnis eines 
Testverfahrens vorsehe, vermöge die 
verfassungsrechtlich geforderte 
Chancenoffenheit für alle, grundsätz- 
lich gleichberechtigten Studienbe- 
werber nicht sicherzustellen. Die jetzt 
im Gesetzentwurf angestrebte Betei- 
ligung der Hochschulen an der Aus- 
wahl der Studenten sei eine „notwen- 
dige subjektiv-individuelle Ergän- 
zung“. Es werde damit den Universi- 
täten ermöglicht, zumindest in einem 
Teilbereich ihre Vorstellungen über 
die Studienvoraussetzungen und Stu- 
dieneignung wieder selbst zur Gel- 
tung zu bringen. 

Während der Sprecher des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes selbst 
kleinste Quoten von Bewerbern für 
solche Gespräche mit dem Argument 
ablehnte, dann stünde der „Selbstre- 
krutierung der deutschen Elite nichts 
mehr im Wege“, zogen sich die Stu- 
denten (Seite an Seite der Ring christ- 
lich-demokratischer Studenten 
RCDS und die Juso-Hochschulgrup- 
pen) auf den Standpunkt zurück, eine 
halbe Stunde Eignungsgespräch zum 
Beispiel für das Fach Medizin, um das 
es gestern hauptsächlich ging, habe 
nicht mehr Aussage als ein Abitur 
und fördere dazu noch die „Vettern- 
wirtschaft“. . 


i] 
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uriaub m Anspruch zu nehmen, köte 

fau^unKrankheit^Stwi- 
werden CAZ: Bundessoziat- 
3 RK 19/83). 


IS. 


fl®**» •« pubteh«* * 

" n 9 offleat POHinaatar- 













85} 


fionn6 rstajg,6.Pezember 1984-Nx286 - 




POLITIK 


J* 


■ 

^ über SH! 

iS '“^S 1 

vSÄ: 

asftSi 

*SS$5hj 

?ss§ 

?*.2?S 

i 

itoaor jwFjN 

e ‘ ®6 AW I 
«hüfit 

rjtetifärgjjj 

uis?*5 

^enscauaagg 

ÄBteia ej»Ä 

3a ®it deaiC 
^auaana^ | 
■ rr * 'omew. ; 

A:s *? äeTost,; 

§«■■ ' i 

Späher tji • 

-■'•Sfcrinsta-j,,., ! 
: : er - vt« SeffBic' ; 
■■^SSK^ , 

*■ •■ ^r. _ • • ^ i 

^lOi.uu d£T ! 
X ’ Ce^Ucht- ^ : 
'?*■ ~'fSS£i£: ! 
t* jrStfixijjSijjj •' 
<ilo«. ,l :er ; 

: &\zzizz±zssi I 
i- ^..^’.jriigspE: I 

14; ' 

üg£. 


Münchner CSU kommt 


Kiesis Wunsch gelegen 

Der frühere OB wffl in zwei Jahren in den Tjmdieg 


PEmtS CHMAT.Z iHhirihii 

Eöch> Best der Vaberer des 
Miintfnitf KmrnnimnT wphl im FriTh- 
jahz, bereitet dea Söäouf vom Ort 


vor. Im Mün chne r. Bat ju n a» in dem 
daG5U-P61itiker sechs Jahre als 


Lm istxa^ajEmsteT regierte, toserim 
Man vonsänemSPD-Vnr gSnp ^-fV. 
®cg Krocawitter uberraschead hoch 
geschlagen wurde, wül Krad nur 
noch zweiJahrealsCSU-Jialjlkms- 
vorsitzender jmshazren, um im Okto- 
ber 1986 in den Bayerischen Landtag 
öberaiwechadiL WIe er jetzt öffent- 
lichverkändete, beansprucht er dafür . 
Platz drei atif der oberbayerischen Li- 
■ ri*. ••• ‘ - . 

Dier Wunsch -Wird ihm mit hoher 
Wahisch rinlirhTpptt ggfs», dmn ei- 
nerseits hm« darauf pochen , diese 
Plazierung stehe ihm als Münchner 
CSU-Beziiksvorsitzendem zu, :. und 


F r a kta j o nskoHe g en alles unterneh- 
men, da S- ihm kein Stein den Weg ans 
dem Rathaus hinüber in den Landtag 
erschwert. Mancher CSü-Stadtrat be- 
dauert sogar, daß diese Landtagswahl 
erst in zwei JafaKnosd-nkfat sbhon 
morgen stattfindet 

DieseEmpfindungeai entspringen 
jedoch weniger der Sorge tun die poli- 
tische Zukunft des einstigen Ober- 
bürgermeisters als vielmehr der er- 
nüchternden Erkenntnis, daß Kksl 
das vernichtende Wählervotuin nur 
schwer verkraftet und die Fraktion, 
die er als Rathauschef oft selbstherr- 
Kch behandelte, kaum für die Auaem- 
and enel z u ngm mit % $ pn «md flu, 
rem OB Krouawitter motiv ieren 
kann. Als Kk^ kßndich in nobdster 
Münchnar Adress cefnWI riscbtftBbe - 
ratungsbüro exöffhete, hoffte man- 
cher Parteifreund auf einen schnellen 
und vollstaiidigen Ausstieg des »sin- 
kenden PohtrStems“, wie hm eine 
Lokalzeitung spöttisch bezeichnete. 

Listenplatz drei 

- \Nuri aber Kegt' sein Eahipäan auf 
dum TischJDeiimachjstnd ro cht nur 

(fa fffl rtintimitihm wmIi nmi Jahre - 

Auskommen - müssen, auch als 
MünchnaCSU-Chef wird er sich bei 
doi. Neuwahlen im Frühjahr für 
nochmals 24. Monate bestätigen las- 
sem Sam diesenPostenbenötigter 
für seinen Anspruch auf den «bitten 
Tiatwiplafa. . 

Damit ist zomindejst vorerst Ge- 


Der Kanzler, Frau Kohl und 
die „Initiative Lebensmut“ 


rüditen der Boden entzogen, die das 
CSU-Molti-Talenl Gerold Tandler 
. schon im nächsten Jahr an der Spfae 
der Münchner Ghnstsoadalen «rf y » n 
woötea Tandler seihst lächelt ab- 
wehrend Über solche Sp ekulatio n e n, 
er weiß aber sehr wohl über die 
Machtbarig, über die jeder der zehn 
Jäeäilateten“ in der Partei va* 
fügt Sollte einmal die R age nach 
mww nwiai Mm ster p r äsidenten 1 m»- 
aniwortet . worden müssen, dann 
konnte der Münchner Be arksv or sit z 
schwerer wiegen als der Posten des 
Raktionnchefe im Landtag oder des 
Generalsekretärs. 

Diskussion über Satzung 

Aber Tandler wäre schlecht bera- 
ten, wollte er jetzt und mich noch 
gegen Beste Willen auf den Münch- 
ner Chefttaül drängeln und damit 
nur die Schar der Neider vergrößern, 
die schon jetzt seine respektable 
Marhtffflie argwöhnisch beäugen. Er 
kann warten; Im Fri&gabr 1987, wenn 
Kiesl den Stuhl dann wahrscheinlich 
ftezwühg räumt, wird Ttandfer seinen 
Zweit-Job als Generalsekretär abge- 
geben, und damit günstigere Voraus- 
setzungen für die Übernahme eines 
ti^wn Par telanrteg gwtwfflw i«k>n. 

Die CSU der bayerischen Lsndes- 
hmp jütniH hißtet dff tppit nhnriifa wn 

Bild, das kdnen lodocai möchte, de- 
ren Zügel in die Hand zu nehmen. 
Dem Bez ir ks vor s ta nd steht morgen 
eine heiße Diskussion bevor, warn 
erneut über eine Satzungsänderung 
beraten wird, durch die der Verband 
1280 seiner knapp 13000 Mitglieder 
: zu verhexen droht Dean nach dem 

Mitglieder dibm der Münchner CSU 
geme ldet sind, aber jenseits der 
Stadlgrenzen wohnen, dgn Bezhfo- 
verband vedassm Von diesen Baua- 
«pKmiB sind nur Bundestags- ™d 
LandtagsabgeOTdnde sowie Bezirks- 
räteausgenornmen. 

irmüi plädiert für eine harte ünfe, 
andere ftreorisünen «n« Kompro- 
miß: Künftig sollen nur noch Münch- 
ner Hrrf gwiä m m»n werden, die AU- 
Mitglieds aber dürfen auch dum 
bleiben, wenn ne inzwischen in ein 
lWn«hw» im Gränen gezogen «md. 
Die Debatte, so ein CSU-Mann, hat 
Unruhe und Unsicherheit in die Par- 
tei gebracht »Unsere politischen Ak- 
tivitäten werden dadurch «rfir bela- 
stet“ 


Von JfiVX M*illi 


nötige Wartezeiten mö^idne Gene- bertsptatz zurück können. Das ist ja 
stmg erschwert wird.“ auch eines unserer Anliegen.“ 


dezent hat Hannelore Kohl in 


in der F n™k»«r»pnMnc für ein Pro- 
blem interessiert, das b i s he r dem 2h- 
teresae und der Anfaaerksamkert der 
Öffentlichkeit eher entzogen wan Mit 
der großen Popularität, die die Ran 
eine« Kanters hat, machte sie auf die 
v frl wn MB gBChfaste n der R eha bi Kt a - 
tion himvedetzter Unfidkq^&r in der 
Bundesrepublik aufmerksam. 

Sie stellte ihre Aibeit unter das 
Motto »Initiative Lebensmut“. Und 
als Präsidentin des Kuratoriums 
„ZNS", ^UnftDverietdemft Schä- 
den des ynfralen Nervensystems“, 
vrie es etwas kompliziert heißt, erwies 
sie sichte einem Jahr auch als erfolg- 
reiche Sammlerin von Geldspenden. 
TCtm» viertel Mn&m Marie konnte 
Sanndore Kohl an Efnridbtungen ßr 
die Behabihtefion solcher UnÄDop- 
&r geben. 

Über ihr Motiv, Bäch für diese Men- 
schen emznsetzen, sagt die Ran des 
Kanzlers in einem GÖsprSch mit der 
WELT; »Ich kannte die Problematik, 
um die es ging. Als mein Mann Mini- 
sterpräsident von Rheinland-Pfalz 
war, wurde ich Schinnherrin der 
Neurologischen BahabfliiatiomhK- 
nflr in VaHemiar. Gespx&Cbe mit Äzz- 
W n «qg to n reif, daß Inder Reh a hilit a- 
tion himverietzter Unfallopfer noch 
viel zu tun ist" 

Das, was Rau Kohl am meisten 
erschütterte, ist die große Zahl vor 
allem junger Menschen, die bei Un- 
fällen, speziell im Straßenverkehr, 
auf dem Motorrad, Schäddverietzun- 
gen erleiden. »Schädeteedetaagsn 
and die Todesursache Nummer öns 
bei IS- bis 25jährigen. 10000 bis 
20000 Menschen erleiden jahrikäi 
Dauezschfiden nach solchen Unfäl- 
len." 

Frau Kohl, die ihren Marm kürzlich 
nach Wien begleitete, hat dort ein Re- 
habüitatkmszentrom für hh nverifltz- 
te Un&Bopfer besucht «Das Durch- 
a^hnHteaWini* der Patienten war 22 
Jahre“, berichtet sie. ,^ür mich hat 
diese Erkenntnis auch eine mora- 
lische Komponente. Nicht daß ich 
Moralin v er sp ritze. Aber man muß 
darauf hinwriaen, das kann jedem 
passieren, morgen zum Beispiel Es 
gpht darum, nach < fr*m Unfall opti- 
male Voraussetzungen zu s chaffen , 
das Zusammenspiel da Kräfte zu 
koordinieren, damit nicht durch un- 


Und das genau ist der Punkt, an 
dem die Arbeit der Präsidentin Kohl 
ems et zt: .Sc hwer stverietz te * sagt 
stet «haben heute eine große Überie- 
benschance aufgrund der ganz her- 
vorragenden EmsatzB von Hub- 
schraubem, Kranke n wagen und da 
Arbeit in den Intaisivstetkmen. Bei 
Verletzungen mit Hzrnschäden aber 
knimm t f»f« d^ ranf an, djc Behahflit ati- 
an so sdaneü wie mö^ich an den 
Krankenhausaufenthalt anzuschlie- 
ßen. Denn es ist unglaublich, welche 
Fortschritte mit einer gezielten 



SSSKzmaan 


nachfolgenden Behandlung gemacht 
werden kamen.* 

Um in da Bundesrepublik die Be- 
hahffitatioa salcha Unfellopfer zu 
unterstützen, wird das Kuratorium 
ZNS in Bonn eine Auskünfte- und 
VOT-mittWjprfrfi P für f reie Behahüj- 
tationspläben *w»ririito»n- Die Ar- 
bdtsräinne steflt der Bund Deutscha 
HhnhesdrädigtazurVgfflgung, das 
notwendige Aibeitematerial und das 
Personal das Kuratorium. 

Dazu Frau KohüJkBt da Einrich- 
tung wiwr solchen Auskunftsstelle 
schließen wir eine große Lücke. Arzte 
aus der ganzen Brädesrepuhlik kön- 
nen hier freie Betten für HehabOitaU- 
opspatientEn erfragen, was bisher 
nicht mö0di war. Wir wissen“, fügt 
sie hinzu, »daß nach da Entlassung 
«nm Patienten aus dem Kranken- 
haus jede folgende Woche zahlt 
Wenn Maßnahmen schnell ansetzen, 
gibt es «nen hohen Prozentsatz von 
M«wh<»n die wieder auf ihren Ar- 
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Die Furcht des Vorstands 
vor undichten Stellen 

Ehemaliger stellvertretender ^Stern“-Veriagskiter sagte ans 


Den Patienten wird mit diesa Ein- 
richtung entscheidend geholfen. Han- 
nelore Kohl: Man ka nn turtfirtich sn. 
gen, es gibt nichts Besseres, als zu 
Hause zu sein. Das gilt für diese Art 
von Patienten nur sehr einge- 
schränkt, Die Ihtoimsphase zu 
Hause, bevor Rehabilitation einsetzt, 
kann zu einer Negativphase weiden, 
die diese Menschen sehr depressiv 

nuw-ht n ffl p B Ü fihHänT i ftm 

gesunden Umfeld, in das sie noch 


UWE BAHNSEN, Hamburg 
Mit dem früheren stellvertretenden 
Verlagsleiter des «Stern“, Wilfried 
Sorge, hat gestern im Betrugsprozeß 
um die gefeilschten Hifler-Tagebü- 
eher zum era tan Mal mtiat j q damals 

tmmittdba an da AfBire beteiligten 
Manager aus dem Haust* Grüner + 
Jahr äs Zeuge ausgesagt Der41jäh- 


Die Kuiatoriumspräsidentin hat 
durch das Spendenaufboimnien in- 
zwischen wertvolles dfegnoettofoes 
imd tfaei a peutisdies Gesät an einzel- 
ne TngHtiTfir> yw» n imH Einri cht u n ge n 
wotezgeben können. So eriudt zum 
Beispiel die orthopädische und 
Poli-KKnik da Uni Heidelberg fiir 
ihre Abteilung für posttrauma- 
tisch-cerebralgeschädigte Kinder ei- 
nen Zuschuß von 40 000 Marie für die 
Anschaffung eines Hektro-Myo- 
gmifoen. Die Neurdogiscbe Klinik in 
VaHendar bekam einen roDstuhlge- 
rechten inwnbira für 25 200 Mark. 

Rau KobL»Wir wollen vor allem 
auch ktemerea Institutionen mit 
S^lmw^nihiripn hdfen, damit mn - 

demes Goät angeschafft werden 
kann. Die Anschaffimgswünscbe 
prüft das Kuratorium Inzwischen 
sind zehn Institutionen von uns be- 
dacht worden." 

Inzwischen haben sich dte Medien, 
Einzelpersonen, Finnen, aber auch 
SchuIÜassen mit Rau Kohls Initiati- 
ve befaßt Am 6. Dezember wirdHan- 
netore Kohl im »Gesundhehsmagazin 
Praxis“ im ZDF für ihre Arbeit wer- 
ben können. Mit Frau Kohl werden 
üba ihre Arbeit unter anderem MD- 
dred Scheel und Veronica Carstens 
sprechen. Frau Scheel gründete die 
Deutsche Krebshilfe, Rau Carstens 
WUXde Srhirmherrm da Multir 
pteBMaose-Kranken. 

Hannelore Knhl ist keim* Ärztin. 
Dafür hat sie sich erstaunlich schnell 
m die Problematik ihres Auüsabenbe- 
reichs ringearbeitet »Eigmffich habe 
ich in meinem Leben nie das Ram- 
penlicht gesucht“, sagt sie. »Aba 
wenn ich mich jetzt für einen be- 
stimmten Personenkreis engagiere, 
weiß ich, daß das sinnvoll ist und daß 
diese Tätigkeit auch für mich mach- 
bar ist“ 


firnen» am 27. . Tnnuar 1981 biszur Va- 
öffentiiehung da ersten Serienfolge 
üba die Thgäbucha veigingeQ, wuß- 
ten die Chefredakteure acht Viertel- 
jahre hindurch Bescheid.“ 
Angesichts da Tatbestände, die 
Hektemann anhand seina „Präsente- 


halben Jahr bei G+J ausschied, 
konnte erst nach mehrfachen Umla- 
dungen in den Zeugenstand treten - 
ein Indiz dafür, daß da ursprüng- 
liche Zeitplan der Großen Strafkam- 
mer 11 für die Bewälti g un g des lrm- 
fengreichen ProzeßstofiEs bereits 
durcheinanda geraten ist Sorge, da 
seit Mitte 1977 die Stellvertreter-Posi- 
tion in da VwrlagalpüuTig des Flagg- 
schiff „Stern“ hmehatte, ist vor al- 
lem als Folge seiner persönlichen 
F reundschaft mit dem damaligen 
Ressortleiter Thomas Walde, dessen 
Vernehmung das Gericht inzwischen 
beendet hat, in den Strudel des Skan- 
dals him»mgWHtATi_ 

Sorge bestätigte im wesentlichen 
die Darstellung Waldes üba den Be- 
ginn des Projekts Hitler -T ag eb ücher 
- die ersten Gespräche darüber bei 

tnm*r goTmHnaampn Wanderung im Olt- 

tober 1980, und w*im»n damalig en Bat 
an den Freund und Kollegen, wenn es 
eine Chance zur Beschaffung da Ta- 
gebücher gäbe, solle man sie nach 
qfrfnpr persönlichen Auffassung nut- 
zen. Auch Sorges Schilderung der er- 
sten Besprechung üba das Projekt 
mit dan Vorstandsvorsitzenden Man- 
fted Frscher und dem Vorstandsmit- 
glied Jan Htmsmann am 27. Januar 
1981 entsprach den Aussagen da da- 

und Heidemann. Wie sie führte Sorge 
den bei diesem Treffen gefaßten Be- 
schluß, die damalig«* Chflfredaktiwi 
des „Stern“ zunächst nicht zu infor- 
mipren l auf die Befürchtung 
die Redaktionsspitze werde die Ge- 
heimhaltung, eine von Heidemann 
genannte absolute Voraussetzung für 
das Vorhaben, nicht wahren können. 

Der Vorstands v ors i tzende habe es 
sich Vorbehalten, die Chefredakteure 

ZU pmpm mn ihm als timKch erfanrm- 

ten Ziehpunkt zu informieren. Sorge 
wandte sich in diesem Z usammen - 
hang uachHnickHnh gegen den Ein- 
druck, die Chef tedaktion sei erst sehr 
spät eingeweiht worden: „Von den 
neun Vfoteßahzen, die von da Konr 


schildert hatte, seien äße Beteiligten 
sicher gewesen, „auf dem richtigen 
Wege zu sein“. Auch die erforderli- 
chen Echthrits prufüngen da- 
mals erörtert worden; man habe je- 
doch beschlossen, dieses Problem zu- 
nächst jftifaisfMeh«>n l bis «ne größe- 
re Zahl an Tagebüchern vorhegen. 


PHILIPS 


Schenken Sie 
doch mal was 
Intelligentes 


Phftpsßeo mi 

Pocket Mamo:flöeral 
reden, wie einem dar 
Schnabel gewachsen ist 
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GB Bürotechnik, Postfach 105323 
2000 Hamtejrg 1 


würde. Damit sollte das Risiko, durch 
ein vorzeitiges Bekannt werden kön- 
ne die Lieferung da Bande womög- 
lich ins Stocken geraten, so gering 
wie möglich gehalten werden. 

Vorstandschef Bischer habe die so- 
fortige Auszahlung eines ersten Be- 
trages von 200 000 Mark- an Heide- 
mann zur Beschaffung von Tagebü- 
chern genehmigt. Als er drei Wochen 
nach dieser Konferenz das oste Tage- 
buch beschafft hntt«*, habe er von da 
Veriagsspitze die Order erhalten: 
„Machen Sie weiter, kaufen Sie!“ 
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Computer sind einsam 
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. i/niiBaa der Computer, schuftet von morgens bis abends. Er kalkuliert und kombiniert, optimiert 

und bestellt Dafür sorgen sein Datenmaterial und das Programm, mit dem Sie 

“ nd iSTi!, haben Aber diese Aufgaben allein langweilen Ihren Computer. Viel lieber würde er Karriere 
ihn gefüttert hab^. oe ^ ^ Uger hat . «ann er aber nicht Denn Ihr Computer ist Selbstversorger. 

machen und zeigen Z(J anderen Computern und Datenbanken. Aktuelle und wichtige Daten 

w ®f ,hm , , f hrComo-!ter in Null Komma nichts über die Dateidienste der Post Sie können entscheiden, wel- 
b hfA>tdlrDatenöbertragung fürlhr Unternehmen am besten ist Soll ihrComputerimmermitein und dem- 
seiben KoMegen beiSnd derselben Firma arbeiten? Braucht er nationale oder weltweite Kontakte? Wie 


schnell und wie viele Daten werden ausgetauscht? Tut’s der Einfachanschluß oder ist ein Mehrfachan- 
schluB erforderlich? Für all diese individuellen Anforderungen und zusätzlich noch einige technische 
Clbertragungsraffinessen gibt es jeweils eine optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX- 
P-Netz, dem DA7HX-L-Netz ( dem Direktrufnetz und dem Fernsprechnetz. 

Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, eines ist sicher. Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie 
Ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung 
bekommen Sie vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei ^ ■ 

Ihrem Fernmeldeamt Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post rOSI 
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USA schlagen 
Tür zur Unesco 


Nationalgarde stützt den 
Wirtschaftsfachmann 


Kambodschanischer Widerstand 


Chefredakteur 
von Le Monde 


nicht ganz ZU Hohe Arbeitslosigkeit und stark wachsende Bevölkerung 


gegen Vietnamesen vereint 

_ _ m a sa. - • -■» I m — aa .1 


AFP, Washington 
Die USA wollen sich nach ihrem 
etwaigen Austritt aus der Oigaiü&sti- 
on für Erziehung, Wissenschaft mal 
Kultur durch eine Beobachterdelega- 
tion in der Unesco vertreten la s sen . 
An der Bildung einer solchen Delega- 
tion werde derzeit gearbeitet, teilte 
der für internationale Organisationen 
Tus ffiidjg» Unterstaatssekretär Gre- 
gory Newell der „Washington Post 0 
mit „ Wir schlagen die Tür nicht, gänz- 
lich zu“, betonte er. Doch bestünden 
nur sehr geringe Aussichten, daß Wa- 
shington sginpn Entschluß, die Unes- 
co zum Jahresende zu verlassen, doch 
noch zurücknimmt Die Organisation 
habe keine ausreichende Reform voll- 
zogen, die eine weitere Mitgliedschaft 

der USA erlaubt hatte. Newell be- 
stritt, daß es der US-Regierung auf 
einen Rücktritt von Unesco-General- 
sekretär Amadou Mahtar MT3ow an- 
komme. Die amerikanische Kritik 
richte sich nicht gegen Personen, son- 
dern gegen Sachlagen, meinte er. 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Unter den vielen Spielarten der De- 
mokratie, die Lateinamerika hervor- 
gebracht hat, kann man die panamai- 
sche die „Demokratie des Konsen- 
sus“ nennen. Sie ist übereingekora- 
men, daß der aus den’ Mai-Wahlen 
hervorgegangene Präsident Nicolas 
Aidito-Barletta (48) „wahrscheinlich“ 
nicht die meisten Stimmen' erhielt 

Da aber in Panama niemand ohne das 

volle Vertrauen der Nstionalgarde re- 
gieren kann, scheint es den Konsen- 
sus-Demokraten besser, daß der poli- 
tische Prozeß vereinfacht wurde: Die 
Nationalgarde ließ ihren Vertrauens- 
mann zum Sieger erklären, statt Ar- 
nulfe Arias, der „vi el l eic ht“ mehr 
Stimmen an den Urnen bekam, erst 
stürzen zu müssen. 

Solche Erwägungen sollte man 
nicht zynisch nennen. Panamas neuer 
Präsident ist wohl der geeignetste 


Zum Bukarester 
Attentat bekannt 


PANAMA 


AFP, Bukarest/Paris 
Die palästinensische Terrororgani- 
sation „Schwarzer September“ hat 
die Verantwortung für das Attentat 
von Bukarest übernommen und die 
Wiederaufnahme ihrer Terroropera- 
tionen angekündigt Dies teilte ein 
anonymer Anrufer, der sich als Mit- 
glied der Organisation ausgab, der 
französischen Nachrichtenagentur 
AFP telefonisch mit Wie die rumäni- 
schen Behörden offiziell ni ift^ntan , 
ist der Mörder des jordanischen Bot- 
schaftsrates in Bukarest, Azmi al 
Mufti, ein palästinensischer Student 
mit jordanischem Paß. Der am Tatort 
festgenommene 27jährige Architek- 
turstudent Ahmed Mohammad Ali 
Hersch aus Nablus im Westjordan- 
land hatte den jordanischen Diploma- 
ten am Dienstag morgen durch meh- 
rere Revolverschüsse getötet 


Mann für dieses Amt Dank einer soli- 
den Erziehung an der Universität von 
Chicago (er ist dennoch kein „Chica- 
go Boy“) erwarb sich Ardito-Barletta 
den Ruf eines erstklassigen Wirt- 
schaftsfachmanns. Er war Vizepräsi- 
dent der Weltbank. Er braucht diese 
Kenntnisse, um das Hw ne Land (zwei 
Millionen Einwohner auf 77 100 Qua- 
dratkilometer) mit seiner hohen Aus- 
landsschuld von 3,5 Milliarden Dol- 
lar, der Arbeitslosigkeit von etwa 15 
Prozent bei einer mindestens doppelt 
so großen Unterbeschäftigung aus 
seiner Krise zu fuhren. Im Geist des 
Konsensus bat er die Oppostian, ihre 
bitteren Gefühle zu überwinden. 

Der neue Präsident versprach der 
Opposition, die Nationalgarde werde 
sich ausschließlich der Landesvertei- 
digung widmen und die Autorität der 
Zivilregierung stärkenAllerdings soll 
der Kommandant der Nationalgarde, 
General Manuel Antonio Noriega, bei 


der Bildung der neuen Regierung 
mehrmals seine Hände im Spiel ge- 
habt haben. Nur die Zukunft kann 
zeigen, ob Ardito-Barl^tas Amtszeit 
wie die seiner drei Vorgänger von der 
Nationalgarde bestimmt wird, oder 
ob er die in der Verfassung vorgese- 
henen fünf Jahre abdienen dart 

Die politische Aufgabe der neuen 
Regierung ist der Wiederaufbau der 
demokratisch«! Institutionen, die ge- 
meinsam daran arbeiten müssen, das 
Land dafür vorzubereiten, im Jahr 
2000 den Fänamakanal ohne die USA i 
zu verwalten. Der Kanal ist Panamas 
Schicksal Es hätte am Anfang des 
Jahrhunderts nie die Unabhängigkeit 
von Kolumbien errungen, wenn die 
USA dank ihrer Sonderinteressen am 
Kanal nicht dabei geholfen hätten. 

Der Kanal war lange das Rückgrat 
der panamaischen Wirtschaft. Die 
noidamerikanischen Truppen und 
ein großzügiges F reihafeng esetz 
pumpten ohne Eigenanstrengnng 
Geld in die Wirtschaft Das änderte 
sich. Panama suchte die sich vermin- 
dernden Einnahmen durch eine eige- 
ne Industrie, den Fremdenverkehr 
und vor allem ein internationales 
Bankzentrum zu ersetzen, das latein- 
amerikanisches Fluchtkapital aufzu- 
fangen wußte Dabei half; daß Pana- 
ma zwar eine eigene Währung hat, die 
aber Parität zum Dollar wahrt 

Aber mit Freihäfen auf fest allen 
internationalen Flugplätzen der Erde 
und vielen Spielkasinos auf den Kari- 
bischen Inseln hat Panama viel von 
seiner Anziehungskraft für Urlaub« 
verloren. Die Luxushotels sind nicht 
ausreichend belegt Die Tätigkeit der 
Industrie fiel 1083 um mehr als zwei 
Prozent, die Bautätigkeit sogar um 
fest 28 Prozent 

Das alles bedeutet daß man nicht 
die erforderlichen neuen Arbeitsplät- 
ze schaffen kann. Tn dt>n letz te n fünf- 
zehn Jahren nahm die Bevölkerung 
um knapp die Hälfte zu Wie in ande- 
ren la teinam e rikanischen Ländern 
hegt die schwarze Bevölkerung weit- 
gehend unterhalb der Armutsgrenze. 


Viele Opfer bei der neuen Trockenzeit-Offeisive / Ftöchttingswelie nach Th ail a n d 

nn>TCTTPi PTT.7 Rftnrfcnk Vietnamesen mmdestens fünf Panzer Koahtionsregierung füngiert- Prinz 


Bis zum 18. November war Nong 
rhan ein pulsierendes Küchtiingsla- 
ger an der kambodschanischen Gren- 
ze zu Thailand, 15 Kilometer nördlich 
des Thai-Grenzstädtchens Aranya- 
pratbet 20000 Khmer lebten in sim- 
plen Bambushütten mit dem Weni- 
gen, was sie in den letzten s echs Jah- 
ren dank westlicher Hilfe wieder er- 
worben hatten: Fahrräder, Radios, 
Handwerkszeug. Ochsenkapen. Da- 
mals waren sie vor dem Einmarsch 
der Vietnamesen und neuem Krieg an 
die Grenze geflohen. Jetzt sitzen sie 
wieder auf Thaiboden, wieder darauf 
angewiesen, daß der Westen ihnen 
mit Spenden hilft. 

Sie sind die ersten Opfer der neuen 
Trockenzeitoffensive, die Hanoi mit 
einer donnernde" Attacke von 
schwerer Artillerie und Panzern auf 
Nong Chan begonnen hat Mehr 
Flüchtlinge werden ko mm e n , warnt 
der Generalsekretär des thailändi- 
schen Sicherheitsrats, Prasong Soon- 
siri. Er rechnet mit einer Rüchtlings- 
schar von 100 000. 

Allein in Nong Chan sind unzählige 
Mensch«! ums Leben gekommen. 
Auf der Seite der Angreifer sollen 
mehr als 100 gefallen und noch mehr 
verwundet worden sein. -DSe-mesten 
wurden Opfer von Landminen, den 
gefürchtetsten alter Waffen in dem 
insgesamt fest fünfzehnjährigen 
Kambodschakrieg. 

Die Khme r hatten den Zugang zu 
ihrem Lag« vermint Obendrein hat- 
ten sie den Vie tname sen den Nacti- 
schub blockiert Sieben Täge nach 
ihrem Einzug in Nong Chan zogen die 
Vietnamesen wieder ab - verbrannte 

F.rrie hinter sieh lassend. Als nächstes 

dürften sie das' weiter nördlich gele- 
gene Ampfl angreifen, wo die Wider- 
standsgruppe unter d« Führung des 
ehemaligen Premierminister Son 
Sann ihr Hauptquartier hat 

Nong Chan war strategisch nicht 
wichtig, Ampü ist es. Nach Auskunft 
thailändischer Militärs Haben die 


und mehrere schwere Geschütze in 
Stellungen um Ampfl gebracht An 
die 3000 Widerstandskämpfer sind 
zur Abwehr postiert, darunterEmbei- 
ten aus der Widerstandstruppe von 
Prinz Sihanouk. Son Sann hat heute 
12 000, Prinz Sihanouk 6000 Mann un- 
ter Waffen. 


Zum ersten Mal käm pfen sie jetzt 
zusammen, zum ersten Mal auch 



rehrt dk» Koqfhfon; PriBZ Sibqaouk 
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haben sie ihre Verteidigung mit den 
ehemals Roten Khmer koordiniert, 
die bis heute mit üb« 50 000 gut be- 
waffneten und kampfgestählten 
Giierrillas die schlagkräftigste 
Truppe sind. Die Rotei Khmer 
kämpfen hinter den T.mw»n der Viet- 
namesen, sabotieren ihre Basen und 
Vorratslager. Diese Kooperation sig- 
nalisiert pmp w eit ere Stabilisierung 
der bereits 1982 geschlossenen Koali- 
tionsregierung der drei Widerstands- 
gruppen. Als Präsident dies« von der 
UNO mit überwältigend« Mehrheit 
als rechtmäßige Vertretung des kam- 
bodschanischen Volkes anerk a nnten 


Sihanouk. Der Gegner ist das von 
Hanoi an die Macht gehobene Regime 
in der Hauptstadt Phnom Penhunier 
’P rasrrfpnt Tteng fiamrin. ... . 

Hanois Strategen haben sich in 
Kambodscha verkalkuliert Ohne Er- 
folg versuchen sie seit sechs Jahren 
mit brutaler Waffengewalt den Wider- 
stand zu verschlagen und die Aner- 
kennung ibry Phnom 

Benh zu erzwingen. Stattdessen ist 
der Widerstand zu «her nationalen 
Kraft gewachsen. Kann es dennoch 

TniKtäTigfVmm Ausweg ZUgUIl- 

stgp der Vietnamesen geben? 

Entgegen ihrer bisherigen Praxis 
halten die Vietnamesen ihre Grenzpo- 
sitionen während der letzten Regen- 
zeit nicht abgezogen. Sie haben sie 
ausgebaut und mit schweren Waffen 
verstärkt Was ab« soli der Ausbau 
der Ar tilleri e in einem Guemlla- 
krieg? Sie kann nur wirksam, senge- 
gen schutzlose Lag« von Zivilisten. 
Oder sind ihre eigentliche Ziele die 
militärischen Grenzlag« der Thais? 
Wfedmhoft haben <tie Vietnamesen in 
den vergangenen Jahren grenzüber- 
schreitende Operationen versucht, 
um den kambodschanischen Wider- 
standslageminden Rücken zu feiten. 

Jedesmal wurde» die Vietnamesen 
unter blutigen Verlusten von den 
Thais w riirk g pschiflgen- Besorgt re- 
gistrieren die Thais die jüngsten Bei- 
standsversicherungen des Kreml an 1 
Hanoi wie an Phnom Penh- 

Daß dies nicht nur Worte sind, zeigt 
sich an konkreten Gesten: An der 
jüngsten Entsendung von 60 Panzern 
und ftmfaehn bewaffneten Truppen- 
transportern zur Verstärkung des 
vietnamesisch«! Kriegsarsenals in 
Kambodscha, an ein« Verstärkung 
d« Präsenz sowjetisch« Kriegsschif- 
fe in der Nähe desGolfa von Thailand 
und an d« Entsendung von fünf wei- 
teren Badger TU-16 Kampfflugzeu- 
gen nach Cam Ranh Day, der sowjeti- 
schen Mehizweckbasis in Vietnam. 


gescheitert 

A. GRAF KACENEOi Paris 

Nach dem Rücktritt ihr» Chefre- 
dakteurs Andrä teuren, <50) amspa- 
ten Dienstagabend muß te 
härevereammlung der an danBaod 
des Konkurses 

Abendzeitung Ja Monde atn20.De- 
zeraber änen Nachfolger wäWm. 
dem die Doppelaufgabe der wat- 
schaftlieben Sanierung und konzep- 
tionellen Umgestaltung des Blattes 
„feil«, wird. Erinnert man sich der 

Auseinandersetzungen um die Nach- 
folge des langjährigen Chefredak- 
teurs Jacques Fauvet, die zur Wahl 
des „kleinsten gemeinsamen Nen- 
ners* Andrä Laurens führten, so muß 
m an sich auf einen erbitterten Kampf 
gefaß t machen. 

Laurens hatte dem Betriebsrat sei- 
nen Rücktritt eingereicht nachdem 

eine Redakteuisversammlimg am 

Montag mit groß« Mehrheit seinen 
Sanierung splan abgefeimt hatte. Die- 
ser räh den Verkauf des VeriagSge- 
bäudes in der Rue des Italiens, -die 
Stillegung ein« der beiden Pariser 
Druckereien, den Übergang zum Fak- 
simile-Verfahren und eine generelle 
Gehaltskürzung der etwa 1500 Redak- 
teurin und Angestellten des Hauses 
um zehn Prozent vor. Vor den Redak- 
teuren, die 40 Prozent des Aktien- 
kapitals d« Zeitung inhehaben, hat- 
tet schon die nicht zum Personal ge- 
hörenden Aktionäre den Laurens* 
Plan abgelehnt Eine ursprünglich für 
Freitag vorgesehene Generalver- 
sammlung »Tier Aktionäre zur Ab- 
stimmung üb« einen verbesserten 
Sanierungsplan wurde auf die Zeit 
nach der Wahl' eines neuen. Chefre- 
dakteurs anberaumt - - 

Der „Monde“ steckt seit etwa drei 
Jahren in «h« sich rapide zuspitzen- 
den Krise, die sich ln einem Rück- 
gang der Auflage (von 500 000 im Jahr 
1980 auf 375 000 im Oktober 1984) ei- 
nem etwa zehnprozentigen Anzeigen- 
schwund und der Unmöglichkeit aus- 
drückt, unter den 185 Redakteuren 
des Blattes zu einem Konses üb« ein 
neues, attraktiveres Konzept des seit 
1944 unveränderten Blattes zu kom- 
men. T jnrpns hatte vor einem halben 


21 Journalisten 
1984 ermordet 


Bezahlen ohne Interesse „ Gesellschaft der Informatik kommt 


dpa, Washington 
In diesem Jahr sind in 15 Ländern 
21 Journalisten ermordet worden. 94 
Report« wurden festgenommen od« 
ausgewiesen, und in vielen Staaten 
wurde die Zensur verschärft. Das 
geht aus einem in Washington veröf- 
fentlichten Bericht der Organisation 
„Freedom House“ hervor, ln der Stu- 
die heißt es, etwa drei Viertel d« 
Medien in alter Welt würden von Re- 
gierungen beeinflußt od« total kon- 
trolliert Pressezensur etwa üb« die 
Düne in Äthiopien habe Hilfsaktio- 
nen gegen die Hungersnot verzögert 
Chile und Haiti seien die Land«, in 
denen die Zensur am spürbarsten 
verschärft worden sei In Argenti- 
nien, Ägypten, EI Salvador, Grenada, 
Guatemala, Guinea, Jordanien und 
Südkorea hätten sich die Arbeitsbe- 
dingungen für Journalisten dagegen 
verbessert 


U-Boot-Forschung der NATO verwundert über Deutsche 


Große Parteien 
fehlten in Prag 


AFP, Prag 

Zu der in Prag tagend«! Ideolo- 
gie-Konferenz haben weder die gro- 
ßen kommunistischen Parteien Chi- 
nas, Frankreichs und Italiens, noch 
die Parteien Jugoslawiens und Alba- 
niens Vertreter entsandt Das verlau- 
tete gestern aus Kreisen politisch« 
Beobachter in Prag. Thema d« Kon- 
ferenz ist der „Kampf für den Frieden 
und gegen den Imperialismus“. Die 
KPdSU schickte ihren Chefideologen 
Boris Ponomaijow nach Prag. 


cvb, La Spezia 

Im nord italienischen Hafen La 
Spezia unterhält die NATO ein For- 
schungszentrum, dessen Ergebnisse 
als Verschlußsachen an die Mitglieds- 
staaten gehen: Es befaßt sich mit d« 
Ausbreitung des Schalls unter der 
Meeresoberfläche. Damit liefert es 
Grundlagen für ein Gebiet das für die 
NATO eine Schlüsselrolie spielt: die 
U-Boot-Jagd. 

Kein Wund«, daß die Vereinigten 
Staaten und Großbritannien die Ar- 
beit mit großem Interesse verfolgen. 
Schon einmal gelang es ihnen mit 
raffinierten Ortungsmitteln, die von 
der Wissenschaft bereitgestellt wur- 
• den, einen unter Wasser lauernden 
Gegner auszuschalten: die deutschen 
U-Boote im Zweiten Weltkrieg. Ame- 
rikaner und Briten wissen, um was es 
.geht, denn die Bedrohung ihrer Schif- 
fe auf den Weltmeeren durch sowjeti- 
sche U-Boote ist weitaus groß« als 
die damals von deutschen U-Booten 
ausgehende Gefahr viele von ihnen 
tragen strategische Interkontinen- 
talraketen. 

Bis heute ist die Ausbreitung des 
Schalls unter Wasser der Schlüssel 
zur Ortung eines U-Bootes. (Radar 
versagt im Wasser.) Wasser leitet 
Schall besser als Luft, aber unter- 
schiedliche Wassertemperaturen und 
andere Einflüsse verfälschen Or- 
tungsbemühungen. 

Das NATO-Forschungszentrum in 
La Spezia wird im Auftrag des Ober- 
sten alliierten Befehlshabers im At- 
lantik, Admiral Wesley McDonald, 
betrieben, dessen Hauptquartier in 


Norfolk im US-Staat Virginia liegt 
250 Wissenschaftler aus den meisten 
NATO-Staaten arbeiten in La Spezia 
mit einem Jahresetat von umgerech- 
net 36 Millio nen Mark. Neben Wa- 
shington und London trägt Bonn die 
meisten Kosten. 

Im merkwürdigen Gegensatz dazu 
scheint Bonn ab« nur wenig Interes- 
se an der Arbeit zu haben. Das Zen- 
trum verschickt regelmäßig seine Be- 
richte auch in die Bundesrepublik, 
doch, wie vor Ort verlautet, kommen 
Rückfragen aus Bonn fest nie. Die 
Kette hoher Besuch« aus den ande- 
ren NATO-Staaten reißt nie ab . 
Deutsche Besuch« wurden hingegen 
noch nie gesichtet 

Das löst Rätsel aus, denn eine 
wichtige Aufgabe der Bundesmarine 
ist die U-Boot-Jagd. Wenig« Rätsel 
lost die Tatsache aus, daß wissen- 
schaftliche Mitarbeiter aus der Bun- 
desrepublik sieb im Gegensatz zu an- 
deren Nationen nicht um die Mitar- 
beit in La Spezia reißen. Ein Einge- 
weihter Viele befürchten eine unvor- 
teilhafte Laufbahn-Unterbrechung. 

Das Zentrum unterhalt ein seege- | 
hendes Schiff von 2800 Tonnen, die 
„Maria Paoüna G.“. Wie die Sowjets | 
das einschätzen, zeigt die Tatsache, 
daß die „Maria Faolina G.“, die aus- 
sieht wie ein harmloser Dampf«, 
häufig von sowjetischen Kriegs- 
schiffen beschattet wird. An Bord des 
Forschungsschiffes befindet sich ne- 
ben anderem elektronischem Gerät 
auch eine Satelliten-Empfengsanlage. 
Ein neues, fest geräuschloses Schiff 
wird gebaut 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Ein ungewöhnliches Manuskri pt 
wird seit einigen Monaten „unter der 
Hand“ in Polen verbreitet In 
Schrei bmaschinen-Kopien zirkuliert 
d« dritte Band eines Buches, das d« 
polnische Ah-Mamst und Adam 
Schaff unter dem Tital „Die polnische 
Lektion“ geschrieben hat 
Die „Polnische Vereinigte Arbei- 
terpartei“ reagierte auf Schaffe jüng- 
stes Werk, indem sie den Autor -Par- 
teimitglied seit 1936, während des 
Zweiten Weltkrieges Emigrant in 
Moskau, 1957-1968 Mitglied des ZK - 
aus ihren Reihen ausschloß. Schaff, 
d« zu den bedeutendsten Köpfen der 
zeitgenössischen marxistischen Phi- 
losophie zahlt, wird von parteiamtli- 
cher Seite vorgeworfen, « habe nicht 
nur die leninistische Theorie der 
„Diktatur des Proletariats“, sondern 
dazu auch noch die These Lenins von 
der KP als ein« „Partei neuen 
Typus“ üb« Bord geworfen. 

Der Philosoph, tter sich auch heute 
zur kommunistischen Idee bekennt, 
bezeichne te die Behauptung d« pol- 
nischen Parteispitze, « sei ein „Ban- 
nerträger des Anti-Kommunismus“ 
und Gehilfe der „Konterrevolution“, 
als „lächerliches“ Relikt aus einer 
Zeit in der man Verdächtigungen an 
die Stelle von Argumenten setzte. Ei- 
ne der wichtigsten Thesen Schaffs 
lautet nämlich: Die heute in Polen 
sichtbare „Mauer“ zwischen der Ge- 
sellschaft und d« politischen Macht 
sei in jenem Augenblick aufjgerichtet 
worden, als eine Revolution nach Po- 
len importiert wurde, für die es im 
Lande keinerlei gesellschaftlichen 
Konsens gegeben habe. Die polnische 


KP, SO Schaft Sei „ rnnprf ic h zer srhla- 
gen“ und in rivalisierende Fraktionen 
gespalten. 

Schaff gehört - auße rhalb der Rei- 
hen d« Funktionäre und der Polizei- 
zu den wenigen Polen, welche die 
Verkündung des Kriegszustandes 
durch General Jaruzelski billigten. 
Aber, so fugt er heute hinzu - die am 
13. Dezember 1981 gegebene Chance 
sei nicht genutzt worden. Damals hät- 
te man nämiirh nicht nur die Ge- 
werkschaft „Solidarität“ auflösensol- 
len, sondern auch die Kommuni- 
stische Partei, meint Schaff Man hat- 
te eine „neue Part«“ schaffen müs- 
sen, die von der polnischen Öffent- 
lichkeit eh« akzeptiert worden wäre 
als die kompromittierte KP. 

Bis zum vergangenen Jahr hatte 
Schaff noch die Möglichkeit, einige 
sein« Thesen in der offiziellen polni- 
schen Presse zu veröffentlichen. 
Doch seine Thesen, von denen man- 
ches Mal sogar geglaubt wurde, sie 
stünden den Ideen des Generals Jaru- 
zelski gar nicht so fern, stießen auf 
Widerstand einheimisch« Ideologen 
und sowjetisch« Funktionäre. Die 
schärfsten Proteste hagelten auf den 
Philosophen hernieder, als er «klär- 
te, daß in Polen 1945 weder subjektiv 
noch objektiv Voraussetzungen für 
eine kommunistische Revolution be- 
standen hätten. Die in Polen von den 
Ko mmunis ten eingeschlagene „fal- 
sche Politik“ werde die Möglichkei- 
ten zu ein« Verwirklichung des So- 
zialismus „um zwei bis drei Genera- 
tionen“ verzögern, meint Schaff 

Uber seine ursprünglichen Gesin- 
nungsgenossen sagt der in jed« Be- 
ziehung „unorthodoxe“ polnische 


Professor, die polnischen Marxisten 
seien „manchmal furchtbar nrthrv 
dox“ und nei gten d?” 1 , mit flriw Ge- 
walt gewisse überholte Formulierun- 
gen zu verteidigen, weil sie sich kein 
anderes Leben. voxsteDen könnten. 
Üb« die Versuche der östlichen und 
polnischen Ideologfe-Funktionäre, 
die These von d« „Diktatur des Pro- 
letariats“ zu verteidigen, findet 
Schaff beinahe ironische Formulie- 
rungen: Man streite sich üb« die Auf- 
rechterhaltung d« Diktatur des Pro- 
letariats in ein« Gesellschaft, in d« 
es überhaupt kein Proletariat mehr 
geben werde. Schon Marx habe 1859 
vorausgesehen, daß die Automatisie- 
rung der Produktion schließlich zum 
Verschwinden der Arbeiterklasse 
führen werde. 


Jahr dem Blatt durch wöchentliche 
Beilagen und gezielte Information ei- 
nen „New Look“ verpassen wollen, 
d« nicht zu Buche schlug und das 
jährliche Defizit auf umgerechnet 23 
Millin nen Mark ansteigen ließ. 


Maltas Neutralität 
ist „erloschen“ 


Diese künftige Gesellschaft, die er 
mit offe n k un digem Unbehagen be- 
trachtet, bezeichnet der Marxist 
Schaff als die „Gesellschaft der Infor- 
matik“, in d« jene die politische 
Macht - bis hin zur Diktatur und Un- 
terdrückung - ausüben werden, wel- 
che den Zugang zu den Computern 
kontrollierten. Die von Schaff voraus- 
gesehene „Gesellschaft d« Informa- 
tik“ berge beides in sich - die Mög- 
lichkeit zu großem Wohlstand und 
ungeahnten Formen der Freiheit, ! 
aber ebenso die Möglichkeit d« Ma- 
nipulation und Unterdrückung. Den 
Marxisten und Kommunisten wirft 
Schaff vor, diese neue Entwicklung 
überhaupt nicht begriff«! zu haben. 
Sie glaubten immer noch, daß ma n 
Macht üb« andere Menschen nur 
durch Privateigentum und ökono- 
mische Privilegien ausüben könne. 


AP, Valletta 
Ministerpräsident Dom Mintoffhat 
die Vereinbarung Maltas mit Italien 
üb« den neutralen Status der Mittel- 
meerinsel für erloschen erklärt Vor 
dem Parlament in Valletta sagte Mrn- 
toff anläßlich d« Ratifizierung eines 
maltesisch-libyschen Vertrages üb« 
Zusammenarbeit und Freundschaft, 
die Neutralitätsvereinbarung sei hin- 
fällig, da ein an sie gebundenes italie- 
nisch-maltesisches Zusatzprotokoll 
üb« wirtschaftliche und fin anzi ell«* 
Zusammenarbeit ausgelaufen sei 
Das Parlament billigte gegen die 
Stimmen d« konservativen Opposi- 
tion den Vertrag mit Libyen. Darin 
verpflichtet sich Libyen, Malta im 
Falle ein« Bedrohung beizustehen 
und seine Neutralität anzuerkennen. 
Vereinbart wurde außerdem, malte- 
sische Soldaten in Libyen auszubil- 
den. 


Die Vereinbarung mit Italien von 
1980 besteht aus ein« einseitigen Er- 
klärung Maltas üb« den neutralen 
Status des Inselstaates, die in Ho™ 
Zusatzprotokoll von Rom ane rkann t 
wurde Regierungsbeamte in Rom be- 
stätigten das Auslaufen des Proto- 
kolls, äußerten jedoch die Hoffnung, 
daß sich gewisse Hindernisse, die ei- 
ner Erneuerung des Abkommens bis- 
ter im Wege gestanden hätten, aus- 
räumen ließen. 




COMMERZBANK 


Mehr Sicherheit und Ertrag 
für Ihr Auslandsgeschäft durch Devisenoptionen. 


Die Commerzbank hat ihr Angebot zur Absicherung 
von Wechselkursrisiken durch ein neues Instrument 
erweitert: die Devisenoption. 


Nutzen Sie diese neue Möglichkeit, um Ihr Äuslands- 
häft sicherer und ertragreicher zu gestalten. 


geschäft sicherer und.ertragreicher zu gestalten. 
Sprechen Sie mit unseren Devisenexperten. 


Ihre Vorteile: 

• Ihr Währungsrisiko wird voll gedeckt« 

• Sie können auch Ihr Währungs-Eventualengagement 
absichem, z. B. bei Ausschreibungen. 

• Als Käufer einer Option erwerben Sie immer ein Recht, 
nie aber eine Verpflichtung, zum vereinbarten Preis 

zu handeln. Sie allein entscheiden, ob das Optionsrecht 
ausgeübt wird. 



Commerzbank. * £ 

Uie Bank an Ihrer Seite. & 
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sitzt 

weiter auf den Erbhöfen 


Dfe ^merikknlsctea Demokraten nach der Niederlage 
; ^ < ^FREEZ WIB3H, Washington 

Selten ist .in der ameDkanfrcIten 
Eoütifc em Name so unbannhäaig 
ans der nflbTtffiphfyi DisWpc. 

te^ Monri al e . Das letzte, was von ihm 
ge hört Würde, war ein Nachjuf «tf 


eine Niederlage MnmtoVs mtu? -nfrht- 
so sehr der Demokraten war. ftmaiw 
Gary Hart, der sich bereits auf die 
nächste Präsidentenwahl entrichtet, 
hat bisher diese ütese vertreten. 

Es setzt sich statt dessen immer 
me hr bei den Demokraten die Ein- 
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steh ttßist am Morgennach ÜerWahl, sicht durch, daß die Wiedergeburt im 
als gsaylBedg^aanibded teil- eg gen^n Tfi n i q zu hpgjnnpw hat Das 
“ “““ -r heißt Bevor die Partei neue Wähler 

zu gewinnen sucht, muß sie zunächst 

einmal Hie eigenen TP SWat auiÜriq gB- 
winnen, denn jetzt veröffentlichte 
Wahlanalysen zeigen, daß am & No- 
vember jeder vierte Demokrat seine 
Stimme Präsident Reagan gab. 


weise mit der Feststellung zu eddä- 
reh ; versnobte, daß dtesdas ZMtaHer 
. der EHnseb^PräsiäeHtensei iy«* AnB 
«en gebrochenes VerhUtnißzudie- 
- sem Medimnhabe. Man hatte diesen 
^apathischen Mann gewünscht, daß 
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. Ebenso plötzlich wie sie im letzten 
Sommer zum politischen Star gewor- 
den war. ^yersch wand nach dem 6. 
Nawnjheie: auch Walter Mandate? 
Wahftmnpfeefihitm Geraldine Fer- 
raro von der Bildfläche Bis sie ge- 
stern wteder mit^jaia 1 Art von 

g/iftfogmfe ri in dh» Offantliohkpft tit- 
jückkehrte, die ihr schon den Waht 
fesmpf versauat hatten.' Das «Ethics 
Gotmnittee'des Hepräsentantenhau- 
jjä'Jteachrfnigte ihr gestern, daß sie 
während da- Pinah^ und Steurakon- 
trüyErse i imWähIkampf nicht invol- 
län Jfeße die Finanzen ihres Ehe- 
mannes ewthCTU und damit die etht- 
sehen GmndsStze des Hauses vextetzt 
' habe, Van DiszipSnarmaßnahmeh 
werde jedoch ab^sehen, weü dies 
' eher irrtümlich geschehen und eine 
. AbfflchtderlSuschuJiftnichteikenn- 
har gewesen Set : • 

Ob hter zu viel Nachsicht im Spiel 
üt oder nicht rr Gertidine Fezzaxo ist 
mit, dem^ polttischen Abenteuer und 
der Tortur dieser Wahl, difrkie nicht 
mir vrator, sondern die mit hoJter Si- - 
cherheit auch ihre poHtiscbe Kamere 
zerstört hat, gemg bestraft worden. 

anflekgrfdieben ist eine Partei, 
dte besonnen hat, die Trümmer der 
Wahlniederiage aosdemWege m räu- 
men. Die^ TramÄidie diese Niedertage 
1 innerhalb der gesamten Partei hinter- 
ließ, beginnt sich zu losen, die Dis- 
um döi Neubeginn,um Rich- 
ttmgsazkfertmgen und Neurä^nisa- 
tion da' Partei ist axtbrannh Doch die 

TTrtffrmng ^ da ft snf dkaaTWdiBld ffl 

Trümmern eine neugeborene Demo- 

Irmtische Partei emporsteiffn wird - 

dte- begrünt bereits zu schwinden. 

r\ag ~Katnhti shment der Partei be- : 
:.sebd dte^ alten Erbhofe. TTeigreifende 
-pmoneDe Änderungen sind nicht in 
Sicht Am Montag wurde, woran im 
&imtentemaad-gezw!^fät.hatte, 
„Tip^N^ äte Sprecher des Reprä- • 
sentantenhauses wiedögewahll Er 
wffl eretin zwei Jahrene n dg ült ig A b - 
sdiied aus der Politik nehmen. 

föne Vaterfignr ; . 

- OTfeffl ist nichtnur eine^ Vaterfigur 
. m'dö Partei Zahlreichen danokrati- 
8cben Kongreßabgeordneten, beson- 
ders jener aus den Südstaaten, ist er 
- die Verkörperung der. wachsenden 
Meotogisierung-der Partei & wird 
mit seine» 71Jahren vor allem als dn 
SndermB bei dem Bemühen verstau. 
dmi,,die Südstaaten und die in Scha* 
ren davongelaufenen Jungwähler zu- 
räckzaholen. . - : 

0 - - immerhin herrscht inzwisdiöi m 
der ' Partei Übereinstimmung dar- 
ffiw^daß die bishermdstgäbreuebte 
WahteWan mg, daß die ein sehr per- 
«vniBphgr ~Rrfnilg Ronald R ea gans ge- 
WeafiL tei, zu bequpn. und zu vorda- 
gründig ist In' gleicher Weise unhaJt- 
te ist die UntmsteUung, daß dies 


Harter Zweikampf 

Diese Unpopularität des cigpnen 
. Präsidentschaftskandidaten hatte 
nach Meinung zahlreicher Demokra- 
ten ihre Hauptursache im HoifWi und 
oft rücksichtslosen Zweikampf zwi- 
schen. Mondale und Senator Hart in 
den Primarie s, bei dem das politische 
Image Mondales und das seiner Par- 
tei Schaden nahm. Bei den Demokra- 
ten regen «<* d*«)u>iK starke Stim- 
men, die auf eine Reform dieser Pri- 
matte« jmd ihre TintschSrfimg drän- 
gen. 

Das Hauptproblem der Demokra- 
ten bleibt jedoch; Sie droht vollends 
zu einer Partei der MmHprhaiton zu 
waden und sich damit an den großen 
Wahlennassen vorbeizubew^en. Sie 
konnte bei der letzten Wahl 90 Pro- 
zent der Stimmen »iw Farbigen und 
65 Prozent der S timmen der „Hispa- 
nics" gewinnen, doch sie eroberte nur 
36 Prozent der -Stimmen der weißen 
Wählerschaft Sie rmiB, um erfolg- 
reich zu sein, wieder eine nationale 
Partei werden, die alte anspricht und 
nicht zu viele Sondermteressen ver- 
ficht 

’ Zur Stunde bietet die Partei noch 
ein verwirrendes Bfldl Gary Hart ruft 
nach »neuen Ideen“, ohne spezifi- 
scher zu sein. Jesse Jackson ruft zum 
Kampf um die amgrilbmiKrhp Mittel- 
klasse auf. Die Männer jedoch, die im 
Jahre 1968 ernsthaft um das And des 
J Präsidenten antreten wollen, qdden 
nodi mit verdeckten Karten. 

Im Augenblick mag ihre Aufgabe 
und ihre. Chance noch hofihungsios 
a uasehen. Der Erdrutsch zu den 
R^niblikanem kam fest einer Wah- 
terflucW gleich. Die Er&hrung je- 
doch zogt, daß solche äluditbcnre- 
gungen Tiirht von langpr Dauer wn 
müssen. - < • - ; 

Der Bel^; Die drei letzten ameri- 
kamschen Präsidenten, die soge- 
nannte „Erdrutschsiege“ errangen, 
mußten bei dennachföigenden Wäh- 
len mit ansehen, wie ihre unschlagbar 
erscheinende Partei besiegt wurde. 
Der Nachruhm solcher großen Siege 
ist offenbar sehr kurz. So mußte 
Dwight D. Eisenhower, der 1956 ei- 
nen großen Wahlsieg errungen hatte, 
vier Jahre später döi Wahlsieg J. F. 
Kennedy’s eriebex Vier Jahre nach 
dem »Erdnitschsi^* I^ndon R 
Johnsons über BanyGddwater wur- 
de I&hard Nixon überlegener Wahl- 
sieger. Nixon selbst führte dann 1972 
pn» Republikaner zu großen 
Sieg, dermoch waren die Demokraten 
vier Jahre später schon wieder im 
Amt- '*• 

Es ist deshalb zur Stunde nicht so 
sehr ein erregendes neues Programm, 
es ist der Rückblick auf diese ^ Ver^n- 
genhert, der den demoralisiertei De- 
mokraten die bisher stärksten Hoff- 
nungen auf eine Zukunft gibt 
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West-Berlin als Nation? 

Jugendverbände sind im Ost-West-Streit festgefahren 

. ; ^ E SCHMIDTENDORF, Stockholm 
• iWenn die schwarz getünchten Or- 
ga ri s a tiohen so writer machen, kön- 
nen ce wwh mal . “.Aussagen, wie 
diese «««»fr sowjetischen Jugendpoh- 
tikfirs gegenüber einem deu t sch en 
Ky>n« p i v ft t j v en .k»wnteirihneten das 
rahhe Klima in dem' in Stockholm 

alle gesamteuropäische Jugendkon- 

rfaenz vonstatien ging. Eigentlich wa- 
- ren die Dachverbände z u s amm enge- 
te mmen, um den Dialog wieder auf 

fiyfp Rpiw» w -atelTffn. Verabschiedet 
waden konnte jedoch noeh nicht ein- 

mal ein SehhiBdokumaat 
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ten die Jugendorgaräsationen West- 
europas die Verständigung zu dpi 
osteunqieischen Jügendorganisatio- 
’ neu pxHffht. Doch schon 1982 l eg t en 
dtesowjetischenJu^ndpolifik^^ 
ihre -Verbündetöl das »R a hmen - 
WHk^ lahm. Anlaß war der Wunsch 
des Europäischen Judiseheö Studen- 
tenbtmds-laut Sowjets „Zionisten“ - 
an döi Jugöidkoiiferöizjeii teilzunehr 
men. Doch intem mochte man andere 
Gründe' ffir diesen Schritt ausma- 



organualkm an agenständ^aen 
R oftrag pn inid Auftritten feststßflen 

können. Zum andea®nschiäiäne Be- 
schränkung des IÄalögs auf nachro- 
stungskritische Partner opportun: - 
“ Die jetzt ergebislos verlaufene 
Ktmferaiz von Stockholm hatte zu- 
nächst hof&nmgsvoll begonnen. 
Vorfeld des für Juli 1985 in Mostau 
geplanten »12. Wettfestwals d ar J u- 
gend : und Studenten* hatte n west- 
Bdie Vertrete ane konstruktivere 
Haltung erwartet Doch an entspre- 


chende Zusicherungen wollte sich 

dar sowjetische Wortführer ^nicht er- 

irmom “ flag'Brolpfaim fRr 1 ms filv »r- 

reschend", kommentierte dö- interna- 
tionale Referent des Bundequgend- 
rings, Niels Meggers. „Offenbar woll- 
ten die Sowjets im Vorfeld des Welt- 
festivals alles abblocken, was Proble- 
me bringen könnte.“ 

. Freude über das Mammut-Meeting 
1985 in Moskau hat ein solches Ver- 
hallen bei den westlichen Jugeodver- 
t»Tvl«»n nicht gerade a u sgelost Die 
Junge Union und ihre eurcq»ischei 
. Partner haben abgesagt Sie wollen, 

so Bundesvorstandsmitglied Kropp, 

nw»frt in euer Ju- 

- beiveranstaltung unteigehen“. 

y^hn westeuropäische Jugend- 
jdachverbärtde tmd Festwalkomitees 
haben steh derzeit ^zur Mitarbeit in der 
\staadigEn Vtsrbemtungskomiois- 
son“ für das Mbrirau» Festival be- 
■'xeitgefimdsn. Über den EmschluB 
von JBeriin (Westi“ in der bundes- 
deutschen Vertretung -.so selbst von 
der DKP-Jugend akzeptiert - wäre 
eine bundesdeutsche Vertretung sei- 
tens der sowjetischst Jug ea d fimkt io- 
näre zunächst fest abgelehnt worden. 

Nach ^ständiger Debatte, rmt den 
sowjetischen Jugsodpolitikeni 
schien die BerB&Frage geWäit. ■ 

Doch dff Leser der^ zentralen So- 
wjet-JugendzeiUteg „Komsomolska- 
ja Prawda* bekam eine ganz andere; 
Version verboten. Denn dort erhob 
man jüngst flugs den Westtal der ge- 
teilten Stadt in den Rang einer Na- 
tion, indem man vom „Nationalen 

Vöxbereftungskomi$ee Westberlins' 

schrieb: 
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Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Die Dauer-Schwarzseher 


Der Kommentar „Ka tastropheten* 
von Peter Gülies, WELT vom 3. De- 
zember, ist mir aus dem Herzen ge- 
sprochen. 

Dte Gefahr, daß wir Deutsche 
durch das Fprn»»hgn zu An gsthasen 
und Jammerlappen werden, ohne ei- 
nen Grand dafür zu haben, ist tat- 
sächlich vorhanden. Eine Erneue- 
rung des Bewußtseins vom Geistund 
vom Glanbeja her ist dringend nötig, 
sonst greift die Massenneurose, ge- 
steuert von den Femsehgewattigen, 
immer wieder um sich. - 

Am schlimmsten war und ist das 
Geschäft mit der Angst vor einem 
Atomkrieg. Hiroshima tmd Nagasaki 
waren nur möglich mangels Gegen- 
wehr und haben dazu beigetragen, 
das untragbare Risiko richtig eanzu- 
schätzen. Sie können sich nie wieder- 
holen. Die Verhandlungsbereitschaft 
der Supermächte hat der sogenann- 
ten Friedensbewegung oder Atorn- 
angst-Bewegung den Wind ans dem 
Segeln genommen. Da herrscht Flau- 
te. 

Man müßte seitens der gesunden 
Presse den Optimismus vorteb en un d 
transparent machoi, wie es die WELT 
tut Dazu gehört eine aktive und kon- 
struktive Kritik an' den Fernsehge- 
waltigen, die über die Bildschir- 
me planmäßig verunsichern und zu 
Hypochondern mnchAw die im 
Selbstmitleid ersticken. Hoffnung 
upd Vertrauen sind die Elixiere des 
Lebens, Angst der Wegbereiter des 
Todes. 

MüfieundBchen Grüßen 
U. Street, 
Wissen (Sieg) 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

. selten tteß sich wie am vergange- 
nen Wochenende dte vom Fsnsehen 
ta gfägiirh vertaufbaie Miesmacherei 
so offenkundig «kennen. Dte ARD 

• CTPräiiTidA tofa ihrwi MUTThr- Naehrieh. 

ten ein düsteres BUd des ersten ver- 
kaufeoffenen Tages, des Advents- 
sonnabends. Es konnten mupbi die 
Tränen kommen, wie es um das arme 
Volk steht 

Als man Anfang der Woche dte Zei- 
tungen fliifenMng, da zeigte sich ein 


ganz anderes ßM- ^Rphr zufrieden“ 
mit dem ersten Adventssamstag, zu- 
mindest „zufrieden*, war der einhel- 
lige Tenor, es gab strahlende Berichte 
von Ergebnissen, die die der letzten 
Jahre einhellig übertrafen. Das Fern- 
sehen wird doch nicht absichtlich 
Trostlosigkeit ausstrahlen und das 
Verbreiten positiver Nachrichten ver- 
hindern wollen? 

Mt öeundteben Grüßen 
W.Ftehse, 
Lüneburg 

Edle Pharisäer 

In den Au sc manriprsetn mgen um 
dte Iltek-Spenden werfen sich die po- 
litischen Gegner gegenseitig*Phari- 
saismus“ (gemeint ist Heudielei) 
oder „Pharisäertum“ (Selbstgerech- 
tigkeit) vor. Politiker Jour nali - 
sten h edtenen sich kurier nach wie 
vor dieser Wortklischees. 

Der chncrtirh -j iM Ische Dialog der 
letzten Jahre hat deutlich herausge- 
stellt, daß dte Pharisäer innerhalb des 
Judentums eine Emeuenmgsbewe» 
gueg waren, dte den Bereich des Hei- 
ligen nicht auf den Tempel be- 
schränkten, auf die Familie 

imri ria$ gana» Volk aiigdebnten Thr 
besonderes Anliegen war die Heili- 
gung des Alltags. Natürlich hatte das 
Trieai des Pharisäers nirht nur ideale 
Vertreter. So wendet sich Jesus in 
seiner Predigt gegen einzelne Phari- 
säer oder pharisäische Gruppen. Je- 
denfeDs sind die P harisäer die einzige 
religiöse Gruppe, die dte Zerstörung 
Jerusalems überlebten. Alle heute le- 


Wort des Tages 

55 Wie glücklich würde 
mancher leben, wenn er 
sich um anderer Leute 
Sachen so wenig be- 
kümmerte wie um seine 
ei genen. W 

Georg Christoph Lichtenberg; 
deutscher Physiker und Autor 
(1742-1799) 


hpTtrion Juden ftihten steh fteghnlh in 
gewissen Sinn als Nachkommen der 

riwrisäisrh-TahhiTiiarfipn TrwHitinn. 

Im Interesse eines besseren Ver- 
ständnisses zwischen Juden *md 
Christen ist es deshalb dringend ge- 
boten, daß wir die Vokabel „Phari- 
säer“ als gleichbedeutend mit 
»Heuchlern“ ans unserem Sprachge- 
brauch streichen. 

Pfarrer Wüm Sanders, 
Gesellschaf t fTir nhriKBich jnifisnhe 
Zusammenarbeit, Hamburg 

Ein Vorbild 

„Wem wir dm diahiewi otetd helfe*, 
wer «dl es dun tUT; WUT mm ZS. 
Naveaber 

Sehr geehrter Herr Bueb, 

mit großem Interesse habe ich Ih- 
ren Bericht über die mutigen Aktivi- 
täten des Herrn Dr. Freigang in Ihrer 
Zeitung gelesen. Ich bewundere den 

Mit und d ie VQ riMMhVhw 7te» wifeM>haft 

dieses guten Menschen, den ich per- 
sönlich kpnru» pnd dwp teh s»hr 
»neffihriteh über die Tj>gp in Afghani- 
stan gesprochen habe. Mein Dank gilt 

WCh Thnwi für Ihre h p r vO TT M gtmripn 

Beichte über die Lage in Afghani- 
stan nnd über ffon VnUmrmflw i in 
mrinam Land, der S ystem fttigpb ypp 
den Sowjets unter den Augen der 
freien Wett praktiziert wird. 

Trotzdem mfinhte ich Sk» hont» auf 
wrwn wichtigen Punkt aixfinerksam 
machen, dösen Nicht-Berückstehti- 
gung verheerende Folgen für dte Ar- 
beit von Herrn Freigang haben wird. 
Säe bezeichnen in Ihren iwirhten 
den genauen Standort der von Dr. 
Freigang eingerichteten medizini- 
schen Zent»»"- T la^i sphnoitwn Rio 
auch die Namen der Ortschaften. Es 
harytett sich dahoi um klomo Dörfer, 
die dann sehr laicht von der Besat- 
zungsmacht ausgemacht und völlig 
zerstört werden knnnon. nahor bitte 
ich Si e höflichst, in Zukunft nur dte 
Provinzen zu nennen, in denen Dr. 
Freigang die medizinischen Versor- 
gungslager emriehtet. Ich ho ffe, riafl 
Sie für di ese Ri t te Verständnis auf- 
bringen. 

ißt fteundticben Grüßen 
Dr. Amin Farhang, 
Bochum 1 


Personalien 


VERANSTALTUNG 

Uber das „Geschichtsbewußtsein 
der Deutschen“ meditiert heute im 
Fahnen-Foyer des Tterltee r Reichs- 
tagsgebäudes eine hochkarätige 
Runde von Politikern und Histori- 
kern. Das „Bremer TabakkoBegi- 
um“ lädt «im viertenmal an die 
Spree ein. Der amerikanisch-bri- 
tische Historiker Gordon A. Craig 
hätt das Hauptreferat. Zu dieser 
„Bruderschaft auf Zeit“ treffen steh 
unter anderen: Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker, sein Vor- 
gänger Kail Carstens, Ex-Bundes- 
irnnTter ffoimiit Schmidt, der Re- 
gierende Bürgermeister Eberhard 
Diepgen, Bundeswirtschaftsmini- 
Ster Marti n W*wjp>iiMwin dffT Mint 
ster für innerdeutsche Beziehun- 
gen, Heinrich Windeten, SFD-Vize- 
fraktionschef Horst Rhmim, Bür- 
germeist» Hans KnmimlA, SPD- 
Spitzenkandidat Hans ApeL Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen, Re- 
gierungssprecher Peter Bosnisch 
und der Präsident der Freien Uni- 
versität, Dieter Heckeimann. An 
der ohne Öffentlichkeit geführten 
freimütigen Debatte dom 

Craig-Referat beteiligen sich auch 
führende Historika:. 

EHRUNGEN 

Für seine hervorragenden Ver- 
dienste im iriroiiiirhott Bereich hat 
der Bundespräsident Hom Bischof 
von Aachen, Klans Hemznerie, das 
Verdienstkreuz Erster Klasse des 
Verdienstordens der Bundesrepu- 
blik Deutschland verliehen. Der Mi- 
nisterpräsident von Nordrhein- 
Westfelen, Johannes Bau, der den 
Orden überreichte, hob hervor, daß 
Bischof Hemmerle zur Klärung vie- 
ler religiöser und geistiger Fragen 
der heutigen Zeit entscheidend bei- 
getragen habe. Zahlreiche Ent- 
schließungen des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken, dem er 
von 1968 bis 1974 als Geistlicher 
Direktor und seit 1975 als Geistli- 
cher Assistent angehöre, seien 
durch ihn maßgeblich mitgestaltet 
worden. Ran erinner te auch daran, 
daß Bischof Hemmerle an der Vor- 
bereitung mehrerer Katholikentage 


beteiligt gewesen sei und sie durch 
sein Wirken geistig und geistlich ge- 
prägt habe. Seine Bemühungen um 
die Z usammenarbeit zwischen 
t aien or ganisati onen 
und Amtskirche sowie den. Dialog 
mit jungen Menschen hätten beson- 
dere Erfolge erzielt Schließlich gin- 
gen viele Gespräche zwischen Kir- 
chen und Kiinstipn> auf ww Triitift- 

tive zurück. 

* 

Professor Dr. Horst Engerth, 
emeritierter Ordinarius für Maschi- 
nenwesen und Energiewirtschaft 
der Brauerei der TU München, frü- 
herer Präsident der Hochschule der 
Bundeswehr München, wurde mit 
der Verfessungsmedaille in Silber 
ausgezeichnet 

* 

Dr. Dieter Hackfort, Akademi- 
scher Rat am Lehrstuhl für Sport- 
pädagogik der TU München, würde 
dte Cari-Dtem-Plakette 1984 verlie- 
hen. 

STIFTUNG 

Über ihren Tod hinaus soll Mari- 
anne Strauß, dte im Juni tödlich 
verunglückte Ehefrau des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten, Hilfe 
für m Not geratene Mitbürger brin- 
gen. Monika und Fran&Georg, dte 
beiden jüngeren ihrer drei Kinder, 
haben eine Marianne-Strauß-Stif- 
faing ins Leben gerufen, deren Ziel 
Fraufelosef Strauß mit dem Hin- 
weis umschreibt, trotz dichten 

Netzes feile manche Not nicht unter 
die gesetzlichen Voraussetzungen, 
nach denen staatliche Hilfe gewährt 
wird. Dte Stiftung sammelte in we- 
nigen Wochen 250 000 Mark, weite- 
re 100000 Mark erhoffen rieh die 
Strauß-Kinder aus «fem Erifi« f»inpr 
Benefiz-Medaille, deren erstes 
Exemplar jetzt im oberbayerischen 
Rott am Inn, dem Geburtsort der 
verstorbenen Landesmutter, ge- 
prägt wurde. Die MTm» trägt das 
Konterfei von Marianne Strauß und 
wird in Gold (735 Maik) und Silber 
(70 Mark) angeboten. Der erste Käu- 
fe war Vater Strauß persönlich. Er 
bestellte 200 Stüde „Selbstver- 
ständlich aiw normalen Preis“. 



BMW Zukunfts-Sicherheit 
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BMW Leasing 


Mit uns können Sie 
auch morgen noch frei 
disponieren. 

Und schon heule ganz 
im Sinne der 
Umwelt handeln: 

BMW Leasing. 


BMW Leasing löst den aktuellen Inter- 
essen ko nflikt vieler umweltbewußter 
Autofahrer, handeln zu wollen, aber 
nicht ohne weiteres handeln zu können. 
Zum Beispiel wegen der Unklarheiten 
in bezug auf steuerliche Regelungen 
oder die Versorgung mit bleifreiem 
Benzin. 

BMW Leasing ist die ideale Möglichkeit, 
dennoch sofort und ohne Einschränkung 
des persönlichen Handlungsspielraums 
aktiv zu werden. 

Denn mit jedem neuen BMW fahren Sie 
ein Automobil mit hochentwickelter, 
umweltfreu ndlicherlHebwerkstechnfk. 
Und Sie nutzen es beim BMW Leasing 
zu außergewöhnlich attraktiven Kondi- 
tionen: So bestimmen Sie individuell 
die Laufzeit des Vertrages. 

Bei Vertragsbeginn steht der Restwert 
Ihres Automobils bereits verbindlich 


fest Und der hohe Wiederverkaufswert 
von BMW Automobilen ermöglicht gün- 
stige Leasing-Raten. 
Selbstverständlich können Sie während 
der Laufzeit auch problemlos zu einem 
Katalysator-Modell aufsteigen. 

Mit BMW Leasing handeln Sie also in 
jedem Fall nicht nur ökologisch richtig, 
sondern auch ökonomisch klug. 

Ihr BMW Händler rechnet Ihnen gern 
die Vorteile von BMW Leasing vor. 

BMW: Das Symbol für Fprtschiät beim 
Automobil. Leasing: Pas Wort für 
kaufmännisches Denken. BMW Leasing : 
IW Name für beides in einem. 
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SERIE (V) 


DIE WELT Donnerstag, 6 . De^ember lBB« 


Die USA wollen die nukleare Bedrohung aus dem Weltraum beenden / Was tun ihre Verbündeten? 


Die von den Vereinigten Staaten 
geplanten Weltraumwaffen, die die 
Bedrohung der Atomraketen been- 
den sollen, schießen nicht nur mit 
Licht, sondern auch mit Strömen 


von Partikeln und elektromagne- 
tisch beschleunigten Projektilen. 
Die Defensive soll so stark werden, 
daß die nuklearen Offensivraketen 
technisch überwunden werden. 


Die elektromagnetische 
Kanone - in Berlin erdacht 


5ICC DER 
E 


Hat es den Europäern 


Von ADALBERT BÄRWOLF 


\ len als Waffenstrahlen voran. Ein Vor* 
gängerprojekt zur Entwicklung von 
Anjijapliite n waflfen, die diese Strah- 
len; pipsetzen, hatte den Codenamen 
„Sipapu“. der an einen indianischen 
Dialekt 


D er Major hielt in der rechten 
Hand das Modell des Über- 
schalljägers F-100. Er trug die 
volle U S- Air- Force-Mo ntur mit mehr- 
reihiger Ordensspange für seinen 
Einsatz in Vietnam auf der Brust 
Man hatte ihn und die drei anderen 
auserwählten Fliegeroffiziere nicht in 
die Flanellanzüge gesteckt die John 
Glenn, Alan Shepard oder Gus Gris- 
som noch tragen mußten. 

Der 34jährige Major, der im Juni 
1967 auf einer Pressekonferenz im ka- 
lifornischen El Segundo vor dem Hin- 
tergrund des geplanten bemannten 
Kreisbahnlaboratoriums MOL als er- 
ster militärischer Astronaut der Ver- 
einigten Staaten vorgestellt wurde, 
hieß James A. Abrahamson aus Port- 
land in Oregon. 

Der heutige Dreisteme-General, 
der die intensiven Anstrengungen der 
USA leitet der nuklearen Bedrohung 
durch die interkontinentalen Atom- 
raketen ein Ende zu setzen, ist nie in 
den Weltraum geflogen. Er ist eirwr 
der ganz großen Militäinranager wie 
Sam Phillips geworden, der mit der 
Entfaltung der eintausend atomaren 
Mmuteman-Interkontinentalraketen 
in unterirdischen Festungen Anfan g 
der 60er Jahre das größte Bauprojekt 
der Geschichte und dann als Direktor 
des Apollo-Programms die erste Lan- 
dung von Menschen auf einem ande- 
ren Himmelskörper geleitet hatte. 

Meilensteine zu erreichen, die hin- 
ter Vorhängen auf Wandtafeln abge- 
steckt sind, Ideen in Technik umzu- 
setzen, Technologien in Systeme zu 
integrieren, die Fäden zwischen Apm 
Militär, Universitäten, Laboratorien, 

Großindustrie und Ministerien zu 
spannen, das ist die Aufgabe Abra- 
bamsons, damit künftige Präsidenten 
der USA Entscheidungen treffen 
können. Es ist zentralisiertes Manage- „G*aeraf Hosktns, »s ist mir oaaJ. ob Sio mttera 
ment mit totaler Autorität eines Man- befehligen. Sie hoben eine korrekte UnHom » trage« 
nes. 


Auf der Meilenstein-Liste des Ge- 
nerals Abrahamson stehen auch die 
Tennine, bei denen Entwicklungsstu- 
fen des Projektes „Railgun“ erreicht 
werden müssen. Dies ist eine Orbi- 
talkanone, die nicht mit Lacht oder 
energiereichen Teil chen, sondern mit 
der kinetischen Energie materieller 
Projektile schießt 

In den Versuchsanstalten der USA 
sollen zuerst Geschwindigkeiten der 
Geschosse von zwanzig Kilometer in 
der Sekunde erreicht werden. Ein Ge- 
schoß von zwei Kilogramm hatte bei 
einer Beschleunigung auf 20 km/sec 
die Wirkung von 100 Kilogramm 
Sprengstoff Das übersteht keine ln- 
terko ntinentalrakete. Aber Wie über- 
lebt das Lenksystem die Anfangsbe- 


Kriegsende ließ die Arbeiten Stillste- 
hen. 

Ein Jahr nach Kriegsende griff die 
amerikanische Armee das deutsche 
Vorhaben mit der Projektbezeäcfa- 
nung „15-391-e“ auf Beim Studium 
der erbeuteten deutschen Unterlagen 
stellte sich auch heraus, daß die Bus- 
sen an einer elektromagnetischen Ka- 
none mit der Deckbezeichnung 
„Iwan der Schreckliche“ gearbeitet 
hatten. Damals erwiesen sich die 
technischen Probleme als unüber- 
windbar. 

Im Prinzip ist die elektromagne- 
tische Kanone ein linearer Gleich- 
strommotor. Ein Plasma wird be- 
schleunigt, und das Plasma beschleu- 
nigt das Geschoß. In Amerika sind 
längst Geschwindigkeiten von mphr 
als 10 km/sec erreicht worden. Doch 
nach jedem Schuß sind die Schienen 
der „Raflguns“ verbogen. Dennoch 
glauben Technologie-Optimisten, daß 



die Sprache 

s— “"SS: MBSKSgft 

deuten würde. Ruehl will m.dtext 


Von RÜDIGER MONIAC 

M 



Auf dem Programm General Abra- 
hamsons stehen unter der Rubrik 
„Directed Energy Weapons“ nicht 
nur Kanonen, die mit Licht schießen. 
Auf dem Programm stehen auch Ka- 
nonen, die hochenergiereiche Teil- 
chen verschießen. Dies sind die soge- 
nannten PBW-Waffen (Particle Beam 
Weapons); die Kugeln, die diese Ka- 
nonen verschießen, sind hochener- 
giereiche elektrisch geladene oder 
elektrisch neutrale Teilchen. Im Va- 
kuum des Weltraums müssen wegen 
des Erdmagnetfeldes elektrisch neu- 
trale Teilchen verschossen werden. 
Die „Kanonen“ sind Teilchenbe- 
schleuniger, die im Gegensatz zu den 
riesigen Linearbeschleunigem auf 
der Erde für den Weltraumeinsatz 
sehr kompakt sein müssen. 

Die auf Energieebenen von mehre- 
ren hundert Millionen Elektro oenvolt 
beschleunigten leichten Atome drin- 
gen leicht in ihre Ziele - die gestarte- 
ten interkontinentalen Raketen - ein. 
Schon bei geringerer Energie kann 
die Elektronik der Raketen und der 
Atomgefechtsköpfe außer Gefecht 
gesetzt werden. Die Partikelströme 
aus Protonen- und Elektronenkano- 
nen könnten auch Wolken durchdrin- 
gen. 

Diese Waffen hätten Allwetterfä- 
higkeit. Sie wären also auch für die 
Bekämpfung von Gefechtsköpfen ge- 
eignet, die den Abwehrschirm durch- 
brochen haben. Elektronenkanonen 
hätten auch das Potential zur Be- 
kämpfung luftatmender Mini- Bom- 
ber (Cruise missües). Das Projekt 
trägt die Bezeichnung „Chair Heri- 
tage“. 

Abrahamsons Chefwissenschaftler, 

Gerold Yonas, ist eng mit dem Pro- 
gramm verknüpft, elektrisch neutrale 
Teilchen eines Tages aus Kampfeta- 
tionen in Orbitalbahnen zu veschie- 
ßen. Gegenmaßnahmen wie Schmelz- 
kühlungsmäntel, die bei Lichtwaffen 
gewissen Schutz bieten, sind sehr 
schwierig. Alle Gegenmaßnahmen 
kosten Gewicht, so daß die Raketen- 
nutzlast — die atomaren Sprengköpfe 
- drastisch verringert werden muß. 

Aber Wie bekommt man die Aus- 
gangsenergie in einen kleinen Satelli- 
ten hinein? Wie wissen die Computer, 
welche Rakete des Angreifers „ge- 
killt“ worden ist? Und auf keinen Fall 
dürften die gestarteten .Raketen 
schon innerhalb der Erdatmosphäre 
ausbrennen. Die neutralen Partikel- 
strahlen sind unter 100 Kilometer Hö- 
he wirkungslos. 

Unter dem Decknamen „White 
Horse“ treibt das Atomwaffenlabora- 
torium von Los Alamos in Neu Mexi- 
ko- das seltsamerweise genau wie das 
Laboratorium von Livermore zur 
Universität von Kalifornien zählt die 
Technologie neutraler Teflchenstrah- 


schleunigung? Und kann man ein Mi- 
nikraftwerk konstruieren, das Hun- 
derte von Megawatt für die elektro- 
magnetische Kanone liefert? 

Die Arbeiten an der potentiellen 
Abwehrwaffe gehen auf Forschungen 
zurück, die während des Zweiten 
Weltkrieges in Deutschland betrieben 
wimien. In einer geheimen Versuchs- 
anstalt in Berlin schossen deutsche 
Forscher 1943 mit Linearmotoren 
elektrisch statt durch Gasausdeh- 
nung des Pulvers. Die Waffe sollte als 
.Wunderwaffe“ zur Flugabwehr ein- 
gesetzt werden und hätte wegen ihrer 
hohen Geschwindigkeit abwehrlos 
ihr Ziel erreichen können. Das Pro- 
jekt trug die Bezeichnung JL-M-2“ - 
ein Akronym für Linearmotor. Pro- 
jcktchef des Gehe im untpmehmpr ^ 
war Dr. Joachim Hänsler. 

Wahrend der Versuche in Berlin 
erreichten Geschosse von zehr) 
Gramm Geschwindigkeiten von 1050 
Meter in der Sekunde. Das nächste 
Ziel war die Beschleunigung eines 
sieben Kilogramm schweren Ge- 
sehosses auf eine Geschwindigkeit 
von 2000 Meter in der Sekunde. Das 


eine elektromagnetische Kanone in 
ihrer experimentellen Form schon 
um 1990 mit dem Shuttle zum Ver- 
suchsschießen im Vakuum und zur 
Demonstration der amerikanischen 
Technologie in eine Orbitalbahn be- 
fördert werden kann 

Diese Demonstrationen der tech- 
nologischen Macht Amerikas zur Ab- 
wehr der Bedrohung baEistischer 
Alomraketen der Sowjetunion sind 
für die amerikanische Öffentlichkeit, 
den Kongreß, die Alliierten, aber 
auch für den Kreml gedacht Die So- 
wjets sollen darüber nachdenken, 
daß die Ultratechnologie als Defen- 
sivwaffe ihre Investition in nukleare 
Offensivsysteme in Frage stellt 

Die erste Demonstration liegt be- 
reits hinter uns: Am 10. Juni 1984 
vollbrachte Amerikas Ultra technolo- 

das, was nie für unmöglich gehal- 
ten wurde: Zwei mit 36 000 Stunden- 
kilometer aufeinander zurasende Ge- 
schosse prallten im Weltraum in mehr 

als 150 Kilometer Hohe frontal aufein- 
ander. Nach drei fehlgeschlagenen 
Versuchen traf eine auf dem Pazifik- 
Atoll Kwajalein abgeschossene Rake- 


te den Gefechtskopf einer in Kalifor- 
nien gestarteten Interkontmaitalra- 

kete direkt und pulverisierte ihn Das 
Geheimnis: Optische Lenkung mit 
Infrarotsensoren im Z usammenspiel 
mit Computern. 

Das können die Russen nir ht . Sie 
müßten sich die Computer und die 
Sensoren erst von Honeywell leib e n 
Und sie haben im Kreml dies erken- 
nen müssen, als der Gefechtskop£ 
vor dem Hintergrund des Sternen- 
himmels, 4200 nautische Meilwi vom 
Abschußpunkt entfernt, im Weltr aum 
zerbarst' Die strategische Verteidi- 
gungsinitiative Präsident Reagans ist 
kein Vorspann zu dem HoBywood- 
ZeDuloid-Streifen »Krieg der Sterne“. 
Der Volltreffer über dem Pazifik war 
der Anfang vom Ende der ballisti- 
schen Atomraketen, die lautlos töten. 
Es war auch der Beginn vom „Sieg 
der Sterne“. 

Noch unzählige Probleme bleiben 
ungelöst Sensoren und Computer 
müssen erst noch entwickelt werden, 
die Tausende von Objekten gleichzei- 
tig verfolgen, die in jeder Sekunde 
Millionen Rechenoperationen aus- 
führen, die ohne Wartung jahrelang 
im Weltraum kreisen und sich selbst 
verteidigen müssen. Und die Compu- 
ter müssen erst noch gebaut werden, 
die die Computer-Programme schrei- 
ben. Und diese Computer werden 
nicht auf der Hannoverschen M*»«» 
für die Sowjets ausgestellt werden. 
Die Sowjets haben keine Chance, 
überhaupt mitzuhalten. Ihre alleinige 
Chance: die Raketenproduktion ein- 
stellen und zum Verhandlungstisch 
kommen. 

Vor 26 Jahren, als der Vorhang der 
Raumfahrt gerade ein wenig hochge- 
zogen worden war, erhob ein alter 
Herr seine S timme gegen die Raum- 
fahrt Max Born, der Lehrer Tellers, 
sagte: „Ich gehöre zu der Generation, 
die noch zwischen Verstand u nd Ver- 
nunft unterscheidet Von diesem 
Standpunkt ist die Raumfahrt ein Tri- 


lemand in Europa hat es für 
mö g li c h gehalten, daß s i ch di» 
mit derart g roß*™ 
Schwung an die Erforschung dar 
technischen. Probleme in Kon- 
zept zum „Sieg der Sterne“ machen 
würden. Noch mrfrr als ein Jahr spa- 
ter, nachdem. Präsident Reagan am 
23. M ä rz 1983 seine Rede zur Verkün- 
digung dieses Programms gehalten 
hatte, taten die Europäer völlig über- 
rascht. Diese für sie peinliche r 
entstand im türkischen Qesme, wo 
sich die Verlad ignngsmhi ster der 
Nord atlantischen Anfang, Tagung 

der „Nu k learen Planungsgruppe“ 
Anfa ng A pril dieses Jahres versam- 
melt hatten. Der Amerikaner unter 
ihnen, Caspar Weänbeiger, b erichtet» 
zum ersten Mal in dieser Runde recht 
au sfü hrl i ch über die Vorstellungen 
Washingtons zu euer Wetaanmver- 

teMippig 


legen dabei vernahmen, machte sie 
entweder sprachlos oder ließ sie zu 
nichts sagenden Formeln greifen. So 
rettete sich der deutsche Verteidi- 
gungsminister Warner in die Aussa- 
ge, was die USA mit der Wehraum- 
verteidigemg planten- der Begriff der 
. Strategischen Verteidigungs-Initia- 
tive“ (SDI) war den Europäern tw»v> 
Vor em em guten hu Thon Jahr nicht 

geläufig- sei ^eine Zukunftsmusik“. 

S chlimm er noch: ln Bonn »nd an- 
derswo in der Bundesrepublik, wo 
poradisch verteilt Flachleute für 



Der deutsche Vertei- 
digungsminister Wör- 
ner rettete sich in die 
Aussage, was die USA 
mit der Weltraum- 
verteidigung planten, 
sei reine Zukunfts- 
musik 99 

Strategie und MOitärpoIitik arbei- 

, - - ten, wurde das Thema SDI unter fer- 

umph des Verstandes, aber ein tragi- ner liefen behandelt Bis auf den heu- 
sches Versagen der Vernunft“ tigenTagfindetemeöflfenüicheDe- 
Der Gang der Geschichte hat dem ^eüber eine der wichtigsten Zu- 
großen Physiker zwar recht gegeben. tam *r 5 Pf spekt ^ vei1 der Organisation 
Immer mehr Gelder flössen in die von außerer Sicherheit h» m»»»m 


strategische Raumfahrt. Die rein wis- 
se nschaf tliche Rechtfertigung war 
über ein Vioteljahihundert fa- 
denscheinig. Doch nun deutet sich 
die Hoffhung an, daß sich die zuneh- 
mende Militarisierung des Weltraums 
in ihr Gegenteil verkehrt Die Raum- 
fahrt könnte der atomaren Bedro- 
hung ein Ende bereiten. Präsident 
Reagans Strahlenwaffeninitiative 
konnte wahrmachen, was der 


von äußerer Sicherheit in unserem 
lAnde nicht statt Abgesehen von we- 
nigen, eher schüchternen Versuchen 
| von Bonner Parlamentariern, die 
über das SDI-Projekt aus Amerika 
recht gutes Wissen mitgebracht ha- 
ben, das Thema auch hier in das öf- 
fentliche Interesse zu stellen, küm- 
mert sich jedenfalls öffentlich so gut 
wie niemand darum. 

Selbst in der Bundesregierung hat 
sich bis in die letzten Tage hinein 


terip zu frpfosspn begann. Warner 
konnte Kanzleramt und anderen im 
Sicherheitsrat v ert re te nen Ressorts 
wie Auswärtigem Amt und Wirt- 
schaftsminigteriu m nicht verbergen, 
daß ihm eist in fast letzter Minute im 
eig e n e n Ha»«» die ursprünglich für 
die Sifeqmg des Kabinettsausschus- 
ses gemachte Vorlage umges dim i s - 
sen worden war und er s chließlich 
mit pintw wmw»n mit völlig anderer 
Tendenz in die Runde kaiiL ln der 
hastig verworfenen Vorlage überwo- 
gen die Bedenken gegen SDI, wurde 
vor aTigm der Akzent auf die angeb- 
lich destabilisierenden Tendenzen für 
das strategische Gleichgewicht zwi- 
schen USA und Sowjetunion gelegt 
und überhaupt geraten, die Amerika- 
ner von der weiteren Verfolgung ihrer 
Pläne abzubzmgen. 

Ekst die dann von Wöraer wirklich 
im vertretene 

Vorlage stellte sich realistisch auf die 
von den USA berate vorgegebenen 
Bedingungen ein. Mit ihr ist die Bun- 
desregierung darauf festgelegt zu ak- 
zeptieren, daS in Amerika aufgrund 
eines nicht m*»hr b eeinflußbare n Wil- 
lens von Präsident Reagan mit Nach- 
druck am SDI-Programm geforscht 
wird und damit Fakten gpschaffian 
werden, an denen man sich in Europa 
wird orientieren müssen. Das erste 
Faktum lautet Mit Hilfe von SDI 
wird sich Amwflni emen beispiello- 
sen Vorsprung an te chnnlngijtpliOTn 
. „Know-how“ verschaffen, der weit 
über das militärische Anwendungs- 
gebiet auf fast alle Zivütechnik-Be- 
r eic h e auszustrahlen verspricht Da- 
mit gewinnen die USA eine derma- 
ßen gute Startposition für Hpn bereits 
emgel ä u tet en Konkurrenzkampf auf 
dem Weltmarkt, daß die Europäer, 
vor allem aber wir Deutsche abge- 
schlagen zu werden drohen. Das 
zweite Faktum stellt die sicher- 
heitspolitischen Interessen in den 
Mttelpunkt Was immer am Ende der 
Forschungsphase des SDI-Pzpjektes 
zu erwarten sein wird - schon jetzt 
steht für die Experten in der Bundes- 
regierung fast, daß Europa mit dem 
Nac hdenke n darüber beginnen muß, 
wie die Frieri«mrö»h<»mng über Ana 
Jahr 2000 hinaus wird migsrimn kön- 
nen. 

Die gegenwärtige Phase der 
Kriegsverhindeiung durch „Ab- 
schreckung“ könnte - theoretisch - 
abgelöst werden durch etwas, wofür 
heute noch der Begriff fehlt Wenn 
die USA dann tatsächlich über ein 
System verfügen sollten, daß den 
strategischen Angriff auf sie durch 
sowjetische Nuklearraketen verhin- 
dern hülfe, stellt sich für die Euro- 
päer die Frage, wo sie mit ihrer Si- 
cherheit bleiben, wenn sie im eigenen 
Rücken einen Verbündeten wissen, 
den die strategische Drohung aus 
Moskau kalt läßt, vor sich im Osten 
aber einen ideobgisch-polMschen 


Arbeitsgruppe auch cfe Fachleute de* 
deutschen Industrie znsammpnhdp. . 
gen, um in Erfahrung 2ii briagöi, was 
hierzulande der „technische Sachver- 
stand“ über die amerikanischen gbrJ 
schungspläne zu urteilen weift : 
Schließlich - naheliegend, dochbis- 
frng versäumt - steht die Bundesre- 
gierung durch Ruehl nun stä ndig ha 
Kontakt mit dem staatlichen SD!» 
Projektmanager in Washington, Ge- 
neral Abrahamson, so daß die Bonner 
Regierung nicht mehr befürchten 
muß, von neuen Entwx&hmgen en jt 
dann zu erfahren, wem auf sie nicht \ 
mehr einzuwirken ist 

Die deutsche Stimmung des 
stens und der Ungewißheit auf die-/ 
gern brisanten Gebiet der Zukunft hat ' 
in unnachahmlicher Weise der 
deutsche General Hans-Joachim 
Mack, der im europäischen Obersten 
NATQ-Kommando Shape als .einer - 
der beiden Vertreter von U&General 
Rogers fungiert, letzten Sonntag in 
einem Interview des Deotschla&d- 
funks offenbart. Mark sagte auf eine 
entsprechende Frage: „Ich. glaube, 
daß der Komplex, der Weltraunrüraf ' 
fen und die Fähigkeit dieser.Waffen : 
zu wirken und strategische Betriebe 



§ 


Zur Zeit sprechen wir 
zwar von Wdtraum- 
waffen, aber wir haben 
die Technologie ei- 
gentlich noch gar rich- 
tig erkannt und analy- 
siert... 99 


General Hans-Joachim Mack; Stell- 
vertreter von NATO-Oberbefehlsfaa- 
ber General Hogers 

ahzudecken, der weiteren Analyse- 
Untersuchungen bedarf Denn zur 
Zeit sprechen wir zwar von Welt- 
raum waffen. Aber wir haben die 
Technologie eigentlich noch garnicht 
richtig erkannt und analysiert... 
Hierüber muß verstärkt nachgedacht 
werden, gar kein ZweifüeL“ 

Die Opposition in Bonn hat das 
offenbar schon zur Genüge getan, 
denn verschiedene Stimmen aus der 
SPD formulieren unermüdlich im- 
mer wieder denselben Salz. Er lautet 
der Weltraum müsse von der Jäüita- 


anen ________ 

Gegner, der mit der ganzen Wucht vu “ 

seines Militärpotentials jedweder Ka- werden, die 

tegorie politisch (mit Drohung und 5 och ™ stun ?“ ™ d ^ 


a uex . — ; — ~ mi i ujii 

deutsche Raketenforscher Eugen wen ^ Bereitschaft entwickelt, diesen 
Sänger schon 1957 im Krankenbett in Stoff angemessen zu behandeln. Ein- 
Leonberg sagte: „Endgültig werden Vertödigungsministerium 

Waffenstrahlen hoher Energiekon- reheint die Spitze des Hauses die Bri- 
zentration zur d arr e m d en Befriedung 53112 des Themas inzwischen erkannt 
beitragen.“ zu haben. Dnrh ai»>h 
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zu haben. Doch auch dort streiten 
sich offenbar die „Denkschulen“, so 
daß Womer große Mühe hat, sein Res- 
sort auf eine Linie zu bringen. Dies 
wurde dem Verteifiignng<ffy|f niigfaiir 
vor einigen Wochen intern beinahe 
angekrehiet, als sich der zuständige 


tegorie politisch (mit Drohung und 
Erpressung) wie aber auch militä- 
risch (mit der Aussicht auf militäri- 
schen Sieg) allem auf sie drücken 
könnte. Die nüchterne Bestimmung 
solcher Fakten hat geholfen, in dex 
Bonner Regierungszentrale der An- 
näherung an das Thema eine neue 
Richtung zu geben. 

Seit kurzem wirkt eine Arbeits- 


auße riid i s che n Bereiche müsse un- 
terbleiben. Ob diese Äußerungen 
aber das Produkt intensiven Nach- 
denkens sind, muß entschieden be- 
zweifelt werden. Ebe r liegt der 
Sdüuß nahe, in der SPD habe rieh 
auch auf diesem Sektor der Politik 
me Abkehr vom Realismus vollzogen. 
Die pure ideologische Betrachtung ai- 

U*rn Ironn lia -n . 4 ; — TS . • 


•xu, Äiuzem wim emo Arbeite- jjcuaanung a*- 

gruppe im derartige Bewertungen zu- 
unter Vorsitz von Staatssekretär Lo- ^ ^ lesam die von Ge- 

thar RuehL Sie soll erst ernmnT T “” 


— : • - — «un iai eine 

■pestendfianfnahma marben »nd fegt r 
stellen, was eine strategische Weit- 


fVU 

geforderte nüchterne 



neral Mack 
Analyse. 

Was rie ans Licht fördern müßte; ' ; 
um air Definition der europäischen 
und damit auch der deutschen Inter- 
m der SDI-Frage beizutragen, 
wird deutlich, wenn man die beson- 

dS e ‘^S. W ^ Steuropas «egöriber ' 
«fr Sovidetunion beschreibt Allem 


wird klar, daß ein 
STOIjächutz fiir NATO-Europa - ein 
der Unmöglichkeit Uribcn 
muß- Denn wegen der kütMten Ent- 
fenumg zwschen den Abschu&ioär 

S^baDistiscter 

T^™ on . uud ihren mutmaßÜ- 
nocla m den Raum reidben, daß 

ae dort von Wetoanimm^mrdflrf 

Ej“ .konnten. Wenn ühediaupt 
«Bene Saketen sowjetischer Bauart 

pur schu tma, mdem es gr ffie Anf- 

könnte ab Abwehr 

SS 20 odg anch die. knr«kr 
“beenden Baketei der Tftai SS . 
21, 22 und 23 heriwH^ Der . so«- • 
^mrte Hof&nan-Report in Warinng- 

^^^toproyedVÄe. 


inHuropa 


•. 8 - v, 

Zukönft t Vw, 1It s tatold . hlmtmtw«, uoduo^üf 


StrcrfileBlcaaoM vwnkbtet 


be des 

könnte. 

*..nL Sidl ^ je an Aut 
«Wtang solcher Jinü-Waflfen bereit- : 
wjde, ist Schwer Toranffiuöe- 
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Menneas 
große Geste 

P ietro Mennea ist mal wieder zu- 
rückgetreten, der italienische 
Weltrekordläufer über 200 Meter 
(19,72 Sekunden). Der Rücktritt des 
Dottore der politischen Wissenschaf- 
ten traf selbst seinen Langjährigen 
Freund und Trainer Carlo Vif tori wie 
ein Blitz aus heiteren HimmeL Denn 
noch in der vorigen Woche hatte der 
mittlerweile 32jährige Mennea sein 
Programm für das Jahr 1985 verkün- 
det: Großer Einsatz schon bei den 
Hallen-Europameistersc haften An- 
fang März in Athen, danach die Kon- 
zentration auf die 400-m-Distanz. Am 
Montag, 24 Stunden vor der offiziel- 
len Bekanntgabe seines Rücktritts, 
weihte Mennea auch Vittori ein. 

Was Mennea als Grund für seinen 
Rücktritt an gab, war eine scharfe 
Anklage gegen die weltweite Doping- 
seuche in der internationalen Leicht- 
athletik. Er sagte: „Es gibt Leute, die 
sagen, der Mennea ist aus der Mode 
gekommen und Menschen, die aus 
der Mode gekommen sind, haben 
nichts mehr unter diesen Menschen 
zu suchen.“ Um zu verdeutlichen, 
was er damit meinte, erläuterte er 
„Dieser Sport ist nicht mehr mein 
Sport Ich hätte durchaus noch ein- 
mal meinen eigenen 200-m-Weltre- 
kord verbessern können, doch das 
wäre nur mit der Hilfe verbotener 
Substanzen möglich. Das ist nicht 
meine Weltanschauung. Ich könnte 
meiner Familie und meinen Freun- 
den nicht mehr in die Augen 
schauen.“ Das Angebot des italieni- 
schen Leichtathletikverbandes, als 
Berater tätig zu werden, hat der Welt- 
rekordler vorerst ausgeschlagen. Er 
wolle nicht Mitwissender und Mit- 
schuldiger in Sachen Doping werden. 

Carlo Vittori, Menneas langjähriger 
Weggefährte, äußerte sich vor italie- 
nischen Journalisten in dieser Ange- 
legenheit nur mit einem Satz: „Wenn 
man wie Pietro mit der Lüge groß 
geworden ist, dann ist man schlecht 
erwachsen geworden.“ 

Was dahinter steckt? Pietro Men- 
nea war stets ein Mann der großen 
Geste. Und so meinte Vittori wohl 
nur dies: Auch Mennea, mittlerweile 
im hohen Sprintalter von 32 Jahren, 
hätte mit oder ohne Doping keine 
Chance mehr, in die absolute 
Weltspitze zurückzukehren. Doch 
dies zuzugeben, würde Mennea wohl 
allzu schwerfallen. Und so tritt er von 
der großen Leichtathletikbühne so 
ab, wie man es sich eigentlich von 
ihm erwartet hatte: Mit einer spekta- 
kulären Geste, deren Inhalt ernster zu 
nehmen wäre, hätte ihn Mennea vor 
fünf Jahren der staunenden Öffent- 
lichkeit unterbreitet - damals, als er 
in Mexico City Weltrekord über 200 
Meter gelaufen war. K. BL 

SCHACH 

Hübner hatte 
sich getäuscht 

dpa, Saloniki 

Nach dem 2,5:1.5-Erfolg über die 
USA in der vorletzten Runde unterlag 
das deutsche Herrenteam bei der 
Schach-Olympiade in Saloniki dem 
alten und neuen Weltmeister UdSSR 
nur mit 1, 5:2.5. Die Damen gewannen 
dagegen ihr letztes Spiel gegen Jugo- 
slawien mit 2: 1 und belegten damit in 
der Endabrechnung den vierten 
Platz. Die Herren belegten am Ende 
Rang sechs. 

Ausschlaggebend über die Nieder- 
lage der Herren war ausgerechnet ein 
Zugfehler des mit den weißen Stei- 
nen spielenden Kölner Großmeisters 
Robert Hüboer. Er mußte sich nach 
nur 20 Zügen Waganjan geschlagen 
geben, weil er in einer ihm bekannten 
Variante der Englischen Verteidi- 
gung zwei Züge vertauschte. 


FUSSBALL / Bayer 04 Leverkusen: Ein Starteam kommt nicht in Schwung - Bayern gegen Mannheim: Nur müdes Pokalspiel 


„No hard feelings“ - 
Cramer regt nichts auf 


BERND WEBER, Köln 

Dettmar Cramer, Trainer von 
Bayer Leverkusen, der eigentlich für 
seinen nie versiegenden Redefluß 
bekannt ist und dafür, daß er speziell 
die Pressekonferenzen zu ausschwei- 
fenden Erklärungen benutzt, hielt 
seinen Auftritt nach dem Bundesli- 
ga-NachhoIspiel beim 1. FC Köln un- 
gewohnt knapp. Cramer gab lediglich 
dies zu Protokoll: „Wir and im Ab- 
schluß zu schwach. Entweder wir 
schießen zu wenig oder gar keine To- 
re.“ Es folgte ein kurzer Glück- 
wunsch an die Kölner 3: 1-Sieger. Das 
waris. 

Nun kann man natürlich sehr wohl 
akzeptieren, daß dem Trainer die 
streckenweise geradezu jammervol- 
len Darbietungen seiner Leute glatt 
die Sprache verschlagen hat Aber 
dennoch, allzu Lange wird Cramer mit 
solch platten Sätzen nicht mehr da- 
vonkommen. Das Klima in Leverku- 
sen ist erkennbar frostig geworden, 
das Umfeld will immer dringlicher 
die Gründe dafür wissen, warum die 
Bayer-Gruppe - statt wie erhofft zum 
Sprung an die Spitze anzusetzen- mit 
immer heftiger Vehemenz abstürzL 
Und viele glauben, bald stürzt der 
Trainer. Doch der wies solche Vermu- 
tungen in einem Gespräch mit der 
WELT weit von sich. „Natürlich stehe 
ich unter einem ungeheuerlichen Er- 
folgsdruck“, sagte er, „aber erstens 
bin ich davon überzeugt, daß wir sehr 
bald aus unserem Tief heraus «inri 
und zweitens kann ich verbindlich 
versichern, daß meine Position unge- 
fährdet ist“ Immerhin, Cramer 
schloß nicht aus, daß auch eine Situa- 
tion denkbar sei, die ihn dazu verlei- 
ten würde, von sich aus abzutreten. 
Der Trainer wörtlich: „Wenn die Me- 
dien sich auf mich einschießen wür- 


den, wenn sich das auf die Fans über- 
trüge und die mich auspfeifen wür- 
den, und wenn sich das dann letztlich 
auch auf die Mannschaft negativ aus- 
wirken würde, dann müßte ich ge- 
hen.“ Er sei zu sehr gestandener Pro- 
fi, auch in dem Fall empfände er „no 
hard feelings“. Ein wenig überspitzt 
ins Deutsche übertragen meinte Cra- 
mer wohl, es würde Ihn nicht sonder- 
lich aufregen. 

Andere berichten jedoch anderes. 
Und was da so alles nach dem Spiel in 
Köln durch Leverkusen getragen 
wird, scheint recht aufschlußreich. 
Weil es beweist daß „no hard fee- 
lings“ keineswegs den wahren Ge- 
mütszustand von Cramer wiederge- 
ben. Im Gegenteil Der Trainer soll 
bei der Busiück&hrt eine ziemlich 
scharfe Ansprache gehalten haben. 
Tenor Hier im Kreis sei einer, der ihn 
aHcfhipRpn walle. Aber das ließe er 
sich nicht gefallen. 

Einen Namen, so berichten Insider, 
habe Cramer zwar nicht genannt 
Aber hinter vorgehaltener Hand wird 
getuschelt, daß er Manager Hubert 
Schieth gemeint habe. Von dem geht 
das Gerücht daß er in letzter Zeit 
mehrfach in den höheren Werkseta- 
gen vorstellig gewesen sei, um über 
eine Trainerablöse zu diskutieren. 
Mehr noch, er soll seine Fühler auch 
schon nach dem derzeit arbeitslosen 
Horst Franz ausgestreckt haben. Fest 
steht in jedem Fäll, daß die Grenzen 
zwischen Dichtung und Wahrheit flie- 
ßend bleiben werden, wenn Cramer 
sein Millionenteam nicht sehr kurzfri- 
stig auf Vordermann bringen kann. 

Wie will er das anstellen? In Köln 
sah es so aus, als ob die Mannschaft 
so spielt wie ihr Trainer auf der Bank 
sitzt: zu ruhig, zu wenig Aggressivi- 
tät ohne Mumm, 



Spiel war Nebensache, 
nur Hüte interessierten 


Bekam eisen Hot mH Gamsbart: 
Klaus Schtappner foto: dpa - 



Tierlieb: Karl-Heinz Wöhriin 
und Vogel „Bobby“ FOTO: AP 


DW. München 

Wenn die Jagd nach dem Hut eines 
Trainers mriir AnfrnCTlcsaTnlrAit fin- 
det als der Verlauf eines Fußball- 
spiels um den deutschen Vereinspo- 
kal, so läßt das Rückschlüsse auf die 
Qualität des Spiels zu. In der Tat 
konnten sich die 12 500 Zuschauer im 
Münchner Olympiastadion an dem 
erbeutetöl Pepita-Hut von Mann- 
h eim« inan« Schlapp ner mehr er- 
freuen als an dem 1:8-Sieg des FC 
Bayern im vorgezogenen Spiel des 
a chtdfina les. 

Zwar hatte Udo Lattek vor dem 
Spiel noch angekündigt sich die be- 
rühmte Kopfbedeckung Schlapp ners 
als Siegestrophäe zu holen, doch 
narb dem Schlußpfiff verschwand 
der Münchner Tr ainer s chleunig st in 
der Kabine. Masseur Toni Brablec 
sprang «*in , rupfte dem 
den Hut vom Kopf und setzte ihm 

dafür arnwi T raohtenhiit mit G ams , 
bartaufl 

Nach dem Spiel entschuldigte sich 
Trainer Scblappner für die Defensiv- 
taktik sainar Mannschaft: n Mrt unse- 
ren Mitteln können wir zur Zeit nicht 
mehr manhan. Es sieht für die Zu- 
schauer n ic ht «*hön ans, aber der 
Zweck heüigt die MrtteL“ Diese Mit- 
tel haftan «tnhnn einmal Erfolg ge- 
zeigt, als die Mannhaimar vor acht 
Wochen das Bundesligaspiel im 
Olympiastadion überraschend mit 2:1 
gewonnen hatten. 

Den Münchnern fial auch diesmal 
nicht besonders viel ein. Der Tabel- 
lenführer hatte gegen die vidbeinige 

Hintermannschaft : der Mannheimer 
nur planlose« Antennen als Konzept 

„Wir haben das Spiel zwar be- 
herrscht aber nicht bestimmt“, gab 
T jtte k denn auch zu. Doch einem Vor- 
wurf wollte er seiner Mannschaft 


machen. ^ .Tm nachhinein hin ich 
doch keinem böse, denn alle haben 
schließlich gekämpft“ Und als Ent- 
schuldigung für die schwache Lei- 
stung führte Lattek die Bundesliga- 
begegnung in Kaiserslauteam an: 
„Nur zwei Tage Erholung machen 
sich bemerkbar. Der Sieg in Kaisers- 
lautern hat geistig und körperlich viel 
Kraft gekostet Wir waren müde. Die 
Schritte meiner Spieler wurden in der 
zweiten Halbzeit kurzer.“ Dann ver- 
setzte Tjftek seinem Kollegen 
Scblappner noch einen Seitenhieb: 
„Es ist schwer Lücken zu finden, 
wenn sich der Gegner mit Marm und 
Maus 20 Meter vor seinem Tot po- 
stiert.“ 

Den entscheidenden Treffer erziel- 
te ausgerechnet Dieter Hoeneß, der 
mit seinem Kopf ball-Tor in der 73. 
Minute allen . eine Verlängerung 
ersparte. Dabei war der Münchner, 
der in der zweiten Halbzeit für Ro- 
land Wolfarth Feld kam, zuvor 
von den Zuschauern nach einigen 
mißglückten Aktionen gnadenlos 
au «g ep fiffen worden. Verständnislos 
er klär te er später: „Ich glaube, die 
Fans haben Vorurteile gegen mich. 
Ich war nicht schlechter als andere.“ 

Klaus Scblappner gewann der Nie- 
derlage auch eine gute Seite ab: „Un- 
ser Ziel ist die Bundesliga.“ Und 
dann fügte er hinzu: „Wir wollten ein 
Wi ederholung sspiel, hah^n dann kurz 
gepatzt und sind ausgeschieden. Wir 
mnsswi uns momentan nach der 

Decke strecken. Die heutige Spiel- 
weise war die einzig e Möglichkeit, 
um die Bayern zu ärgern. Es hätte ja 
auch beinahe geklappt . . 

Wie immer - man dies aneh sehen 

mag- Für den Fußball wäre es eine 
Ohrfeige, wenn Scblappner mit die- 
ser Taktik Erfolg gehabt hätte. 


Wöhriin: „Beckenbauer habe ich erst einmal die Hand gegeben 


ii 


ULRICH SCHMIDLA, Bon 
Für das zweite Weltmeister- 
schafts-Qualifikationsspiel der deut- 
schen Fußball- Nationalmannschaft 
am 16. Dezember auf Malta hat 
Teamchef Franz Beckenbauer neben 
Olaf Thon mit dem Uerdinger Karl- 
Heinz Wöhriin einen zweiten Neuling 
in den 20 Spielern umfassenden Ka- 
der berufen, der noch auf 16 verrin- 
gert wird. Die WELT sprach mit Wöhr- 
iin, der wegen seines südländischen 
Aussehens von seinen Kameraden 
„Brasilianer" genannt wird. 

WELT: Karl-Heinz Wöhriin, Sie 
sind bereits 27 Jahre alt Wie erklä- 
ren Sie sich ihre späte Berücksich- 
tigung für die Nationalmann- 
schaft? 

Wöhriin: Ich wußte schon immer, 
daß ich ganz gut Fußball spielen 
kann. Allerdings war das immer in 


der Zweiten Liga. In Uerdingen habe 
ich jetzt seit Saisonbeginn konstante 
Leistungen gezeigt 
WELT: Der Termin des Länder- 
spiels gegen Malta fällt mit ihrer 
geplanten Hochzeit yusammim. 
Wöhriin: Das stimmt Zuerst war 
meine Braut ein bißchen böse, aber 
dann hat sie es eingesehen, ri«ß die 
Trauung verschoben wird, falls ich 
im Aufgebot bleibe. 

WELT: Rechnen Sie damit? 
Wöhriin: Ich glaube, die Neulinge 
werden auch wieder gestrichen. Aber 
ich traue mir durchaus zu, da mitzu- 
spielen. 

WELT: Haben Sie irgendwelche 
Idole oder Vorbilder als Fußball- 
spider? 

Wöhriin: Nein, ich habe keine. In 
meiner Jugendzeit war wie bei so 


vielen anderen auch Franz Becken- 
bauer ein Vorbild für mich. 

WELT: Wie ist ihr Ve rhältnis zum 
Teamchef der Nationalmann- 
schaft? 

Wöhriin: Ich kenne Franz Becken- 
bauer persönlich eigentlich noch 
nicht Ich habe ihn zweimal gesehen. 
Bei unserem Saisonauftakt in Bre- 
men ist er in die Kabine gekommen 
und hat jedem Spieler die Hand ge- 
schüttelt : 

WELT: Wen würden Sie denn als 
Ihren Entdecker bezeichnen? 
Wöhriin: Das wären Manager Rein- 
hard Roder i mH Tr ainer Karl-Heinz 
Feldkamp von Bayer Uerdingen. Die 
beiden haben mich vor der Saison 
überzeugt den Sprung in die erste 
Liga zu wagen. Zuerst wollte ich gar 
nicht denn ich hatte in Freiburg ein 
gutes Auskommen. Aber dann hat 


angh meine Freundin gesagt ich hät- 
te schon soviel ausgeschlagen, ich 
so llte e s jetzt mal probieren. 

WELT: Gab es denn schon früher 
Angebote aus der ersten Liga? 
Wöhriin: Ja, die gab es. Fast jedes 
Jahr wollte mich einer aus Freiburg 
wegholen. Köln, Karlsruhe und 
Nürnberg waren darunter. 

WELT: Und warum sind Sie nicht 
gegangen? 

Wöhriin; Vor allem wegen meiner be- 
ruflichen Tjufhahn. In Frei hu rg hat- 
te ich die Möglichkeit in der Auto- 
vermietung des früheren Lizenzspde- 
ler-Obznanns Pit Zick emrnsteigen. 
Und außerdem, wenn man in dieser 
Gegend groß geworden ist, will man 
eigentlich nicht Weggehen. 

WELT: Nach Matthias Herget sind 
Sie der zweite Uerdinger, der eine 
Berufung für die Nationalelf er- 


hielt Die Uerdinger stehen in der 
Tabelle auf Platz drei Gehören 
noch mehr Spieler aus der Mann - 
s chaft in die Nationalelf? 

Wöhriin: Das ist schwer zu beurtei- 
len. Wir sind vor allem wegen unserer 
Geschlossenheit derzeit so. stark. 

WELT: Was rechnen Sie sieh für 
diese Saison noch aus? Ist ein UE- 
FA-Cup-Platz drin? \ 

Wöhriin: Im Sommer haben wir uns 
noch den zehnten Pfalz als Ziel ge- 
setzt Doch wenn man mal da oben 
steht und alles so gut läuft, schie lt 
man natürlich auch auf einen UEFA- 
Pokal-Platz. Hinte r uns sind aller- 
dings noch SO g ute Mannschaften wie 
der Hamburger SV, Borussia Mön- 
chengladbach und der 1. FC Köln 
Ich rechne damit daß sie in der Ab- 
schlußtabelle vor uns stehen. 


SPORTNACHRICHTEN 


Kiehl am schnellsten 

Puy St Vincent (sid) - Die Münch- 
nerin Marina Kfehi führ im drit ten 
Trainingslauf zur Weltcup-Abfahrt 
der alpinen Ski-Damen in Puy St 
Vincent (Frankreich) in 1:27,99 Minu- 
ten die beste Zeit Irene Epple (Seeg) 
führ die viertbeste Zeit Das Abfahrts- 
rennen wird heute ausgetragen. 

Golf-Profi bestraft 

London (dpa) - Der 28 Jahre eng- 
lische Golf-Profi Trevor Powell ist 
vom britischen Golf- Verband wegen 
Betrugs mit einer Geldstrafe von um- 
gerechnet rund 3600 Mark belegt und 
für fünf Jahre gesperrt worden. Po- 
well hatte bei einem Turnier einen 


Schlag weniger als ausgeführt ange- 
geben. 

Angebot für Thurau 
Frankfurt (sid) - Der Frankfurter 
Rad-Profi Dietrich Thurau hat ein 
zweites Angebot für die Straßensai- 
son erhalten. Nach dem belgischen 
Rennstall Splendor zeigt jetzt das 
spanische Team von Zor-Gemeaz In- 
teresse. Thurau: „Sollte sich das An- 
gebot konkretisieren, würde ich mich 
für Spanien entscheiden.“ 

Sackewitz verpflichtet 

Braunschweig (sid) - Der abstiegs- 
gefährdete Fußball-Bundesligaklub 
Eintracht Braunschweig hat für den 
Rest der Saison den bislang arbeitslo- 


sen Christian Sackewitz (zuletzt Uer- 
dingen) verpflichtet Ke Ablösesum- 
me, die nicht bekannt, gegeben wur- 
de, wird von Gönnern des hochver- 
schuldeten Klubs bezahlt 

UEFA-Cup-Spiel im TV 

Hamburg (sid) — Original wird das 
AchtelfLnal-Rückspiel im Fußbaü- 
UEFA-Pokal zwischen Inter Mailand 
und dem Hamburger SV am 12. De- 
zember ab 20.30 Uhr von den meisten 
Dritten Programmen des Deutschen 
Fernsehens (ARD) übertragen. Aus- 
genommen sind lediglich der West- 
deutsche und der Süddeutsche Rund- 
fünk. Reporter in Mailand ist Fritz 
Klein. 




Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . 


FUSSBAU. 

DFB-Pokal, Achtelfinale; Bayern 
München - Waldhof Mannheim 1:0. - 
B nn d eaH ga, Naehhnlipiel vom 14, 
Spieltag: 1. FC Köln - Bayer Leverku- 
sen 3:1 (1:0). - Tabellenspitze: L Mün- 
chen C34: 18-Tore/23:7-Pimkte), 2. Bre- 
men (45:28/21:11), 3. Uerdingen (33:21/ 
19:13). 4. Hamburg (3034/19:13). 5. 
Gladbach (4237/18:12), 6. Köln 

(38:32/18:12). - Rndl*dif Meister- 
schaft, 18. Spieltag: Liverpool - 
Coventry 3:L - Nacbholsplet Queen’s 
Pari: Rangers - Stoke City 2.-0. 

EISHOCKEY 

Bnndesliga, vorgezogenes Spiel vom 
22. Spieltag: Kaufbenren - Kölner EC 
1:4 (0:2, 1«, 0:2). - Tabellenspitze: L 
Rosenhelm 30:10 Punkte. 2. Köln 29:13. 

TENNIS 

Anstrmlische Meisterschaften In 
Melbourne, Herren- Einzel, Achtelfi- 
nale: Curren (Südafrika) - Lendl 


(CSSR) 8:1, 7:6, 8:4, Testennan (USA)- 
Nyström (Schweden) 7:8, (fc3, &7, 7:5. 
Vie rte l finale: Kriek (USA) - Cash 
(Anstalten) 7:5, 6:1, 7:6. - Damen, Vier- 
telfinale: NavraiÜova - Potter (beide 
USA) 6:3, 6:2. Dam en doppel, Viertelfi- 
nale: Evert-Lloyd/Turnhul) (USA/Au- 
straHen) — Anne imd Elizabeth Winter 
(Australien) 6:2. 1:6, 6:3. 

SCHACH. 

Olympiade In Satenfta. 14. und letzte 
Runde: Deutschland - UdSSR 
(Hübner- Waganjan 0: 1, Lobron- Tuk- 
makow 0:1, Klndennann-Jusupow re- 
mis, Ostermeyer - Sokntow 1.-0). -End- 
stand: L UdSSR 41 Punkte. 2. Großbri- 
tannien 37, 3. USA 35, 4. Ungarn 34,5, 5. 
Rumänien 33, 6. Deutschland 32^5. - 
Damen: Deutschland- Jugoslawien 2:1 
(Hund - Lazarevic remis, VokraJova - 
Fetronlc bO, Feustel - Maksünovic re- 
mis). - Ends t and: L UdSSR 32 Punkte, 
2. Bulgarien 27,5, 3. Rumänien 27, 4. 
Deutschland 26. 


TENNIS 

Verletzt: 

Ivan Lendl 
unterlag 

- sid, Melbourne 
. Kevin Curren vollbrachte die erste 
große Überraschung bei den 73. Inter- 
nationalen Tennismeisterschaften 
von Australien in Melbourne. Der in 
Texas lebende Südafrikaner besiegte 
im Achtelfinale Ivan Lendl aus der 
CSSR mit 6:L 7:6, 6:4. 

Lendl war wegen einer Bauchmus- 
kelzerrung mit einer starken Bandage 
angetreten, die während des Spiels 
gegen Curren von Coach Larry Mad- 
dison mehrmals gewechselt werden 
mußte. „Es hat nur beim Aufschlag 
wirklich geschmerzt, sonst ging es. 
Ich will das Resultat nicht auf meine 
Verletzung zurückführen, denn Ke- 
vin hat fantastisch gespielt“, sagte 
Lendl anerkennend. 

Als Viertelfinal-Gegener für den 
Mannheimer Boris Becker wurde der 
22 Jahre alte Ben Test ermann ermit- 
telt. Der an Nummer 14 gesetzte Ame- 
rikaner aus Knoxvüle (US-Bundes- 
staat Tennessee) bezwang im Achtel- 
finale den Schweden Joakim Ny- 
ström mit 7:6. 6:3, 6:7. 7:5. 

Neben diesen beiden Spielen konn- 
ten am neunten Spieltag in Mel- 
bourne nur zwei weitere Begegnun- 
gen beendet werden. Dabei gewann 
Johan Kriek (USAV gegen den 19 Jah- 
re alten Australier Pat Cash mit 7:5, 
6:1, 7:6 und Scott Davis (USA) setzte 
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sich gegen seinen Landsmann Brad 
Gilbert mit 6:3, 7:5, 3:6, 6:4 durch. Die 
mit 1,28 Milli onen Mark dotierten 
Meisterschaften drohen im Dauerre- 
gen zu ertrinken. Drei Tage vor den 
für Sonntag geplanten Finals ist der 
Spielplan hoffnungslos im Rück- 
stand. 

Claudia Kohde kommen die Verzö- 
gerungen gerade recht „Das bedeutet 
einen weiteren Ruhetag“, sagte die 
Saarbrückerin zu dem schlechten 
Wetter. Als bisher einzige steht sie 
zusammen mit ihrer Partnerin Helena 
Sukova (CSSR) im Halbfinafe des Da- 
men-Doppels. 


Der neue Braun. Wie ihn Fachhändler beurteilen. 



Stufe 3: Der neue, extrabreite 
und besonders hoch ausfahr- 
bare Langhaarschneider 
trimmt präzise Bart und Haar- 
ansatz. 

Stufe 2: Die neue Combi- 
Schnitt-Rasur kappt die an- 
liegenden und verwirbelten 
Haare am Hals in einem Zug. 

Stufe 1: Der neue Weitwinkei- 
Scherkopf rasiert Kinn und 
Wange besonders gründlich. 



Helmut Parisi, 

Elektro Wilh. Kraut, 
Friedrichstraße 49-53, 

7460 Balingen: 

Der neue Braun gefällt mir 
außerordentlich gut Vom 
Design her sowieso. Dafür ist 
Braun ja in aller Weh be- 
rühmt. Was die Braun-Techni- 
ker aber wieder geleistet 
haben - bewundernswert. 



Johannes Beverungen, 
Eiektrohaus Beverungen KG, 
Markt 2, 4790 Paderborn: 
Wenn Sie den neuen Braun 
nur in die Hand nehmen, spu- 
ren Sie schon - da ist etwas 
passiert Und wirklich, nicht 
nur die Handhabung, auch 
die Rasierleistung ist fühlbar 
verbessert worden. 



Cuno Pursch, 
Stahlwarenfachgeschäft, 
Hochstraße 17, 4150 Krefeld: 
Hätte nie gedacht daß Braun 
den „sehr gut“- Rasierer 
micron plus noch verbessern 
kann. Die Combi-Schnitt- 
Rasur ist schon eine prima 
Lösung. Selbst Problem haare 
werden in einem Zug weg 1 
rasiert 


Braun micron 0 vario 3. Der schafft jeden Bart 
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Reagan: Verfolgung in 
der UdSSR „alarmierend“ 


Bischof Tutu führt scharfe Attacke gegen die 
Südafrika-Politik der Reagan-Administration 

Welle von Antj-Apartheld- Demonstratioiien in sieben amerikanischen Städten / Jesse Jackson reist nach Johanne*nrg 


D, SCHULZ/DW. W ashing ton 

Das Verhalten der Sowjetunion auf 
dem Gebiet der Menschenrechte sei 
in „beklagenswerter Weise* rück- 
schrittlich. Das stellt der amerika- 
nische Präsident Reagan in einem 
Bericht an den Kongreß fest, der über 
die Einhaltung der Menschenrechts- 
bestünmimgen der KSZE-Schlußak- 
te informiert Der Kongreß hat die 
Regierung verpflichtet, ihm über die- 
se Vorgänge zweimal jährlich Bericht 
zu erstatten. 

Moskau verstoße weiterhin gegen 
die fundamentalen Grundsätze da* 
Schlußakte von Helsinki, indem es in 
Afghanistan Krieg führe, die Beset- 
zung Kambodschas durch Vietnam 
unterstütze und den Abschuß ei n e r 
versehentlich in sowjetischen Luft- 
raum geratenen koreanischen Ver- 
kehismaschine im September 1983 
rechtfertige. Washington, so versi- 
cherte der Präsident, werde auch in 
Zukunft „politischen und morali- 
schen Druck ausüben“, um die 
Durchsetzung der Menschenrechts- 
bestimm ungen in den Ostblocklän- 
dem anzumahnen. „Wir weiden die 
Unte rzeichne r der Schlußakte von 
Helsinki an die Verpflichtungen erin- 
nern, die sie dort eingegangen sind.“ 

In dem vom amerikanischen Au- 
ßenministerium erarbeiteten Bericht 
wird der Sowjetunion weiter vorge- 
worfen, daß in ihrem Machtbereich 
„die Verfolgung in alarmierender 
Weise“ weitergehe. Das zeige sich bei- 
spielsweise am Schicksal des Nobel- 
preisträgers Andreg Sacharow und 
seiner Frau Yelena Bonner. Die Ver- 
folgung religiöser Aktivisten habe ein 
„unheilverkündendes“ Ausmaß er- 
reicht, trotz eingegangener Verpflich- 
tungen verweigere Moskau Tausen- 
den von sowjetischen Staatsbürgern 
die Genehmigung, zu ihrer Familie 
ins Ausland auszureisen. 

Der Bericht der US-Regierung be- 
faßt sich auch mit den Verhältnissen 
in anderen Ostblockländem. In der 
„DDR“ beispielsweise, so heißt es, 
seien die Grundrechte weiterhin ein- 
geschränkt, und es habe eine Reihe 
von Menschenrechtsverietzungen ge- 
geben. Zumindest scheine sich Ost- 
Berlin jedoch nicht in die Angelegen- 


hCTtpn anderer S taaten emz u mischm. 
Der Tfrgfenmg in Sofia legt da* Be- 
richt unvermindert scharfe Propa- 


FRlTz. WitfüH, Washington 
Die ständig wachsende WeQe von 


wies die Vorwürfe Tutus entschieden 
zurück. JMe a me rikanisch e Regie- 


südeni Ronald Reagan als Gesprächs- ben Mitglieder des Repräsentanten- 


Im Fall der Tschechoslowakei 
sffrn die ständigen Einschüchie- 
rungsversuche zu beklagen, denen at 


fur die Verwirklichung der Men- 
schenrechte einträten. Positiv ver- 
merkt wird, daß die Unterdrückung 
da- Glaubensfreiheit in jüngster Zeit 
gelockert worden sei. Die Amnestie 
für Gefangene in Föten im Sommer 
1984 wird in dem Bericht zwar be- 
grüßt, doch kritisiert er zugleich die 
Schwierigkeiten der politischen 
Opposition. 

Eine positive Entwicklung in be- 
zug auf die Glaubensfreiheit sieht der 
Bericht in Rumänien, weist aber auch 
auf die unveränderten politischen 
Einschränkungen der Bürger hin. 
Am besten schneidet Ungarn ab. Das 
Tjnrf habe, so heißt es, „an seiner 
relativ liberalen Menschenrechts-, 
Kultur - und Wirtschaftspolitik* fest- 
gehalten. 

Die beiden republikanischen Sena- 
toren Steven Synuns und John East 

machten dem Präsidenten in anptq 

Brief zum Vorwurf, die der Regierung 
längst vorliegenden Einzäheiten 
über Verstoße der Sowjetunion gegen 
Abrüstungsvereinbarungen b isher 
nicht in vollem Umfang veröffent- 
licht zu haben. Sie spielten damit auf 
einen Expertenbericht an, der die so- 
wjetischen Vertragsverletzungen in 
den vergangenen Jahrzehnten aufü- 
steti Er sollte eigentlich schon im No- 
vember zur Veröffentlichung freige- 
geben werden. Die Regierung hirit 
ihn jedoch zurück, nachdem die Ver- 
einbarung über die Wiederaufnahme 
des Dialogs der Supermächte Anfang 
Januar in Genf zustande flpknmmpn 
war. Das Weiße Haus hat nun die 
Veröffentlichung für das krtmmenite 
Jahr in Aussicht gestellt 

Die beiden Senatoren drohten, ge- 
gen die Bewilligung weiterer Mittel 
für die neue MX-Bakete zu stimmen, 
wenn die Verstöße der Sowjets gegen 

Rüstungskontrollvereinbarungen 
nicht vollständig ans Licht gebracht 
würden. 


sich inzwischen auf sieben amerika- 
nische Städte ausgebreitet hat, er- 
reichte gestern ihren Höhepunkt mit 
einer scharfen Attacke des Südafrika* 
irischen Frtedensnobdpreisträgers 
Bischof Desmond Tutu gegen die 
Südafrikapolitik de? Reagan-Admini- 
stration. 

Tutu nannte diese Politik „unmora- 
lisch, übel und absolut undmstüch“. 
Der Bischof machte diese Äußerun- 
gen vor dem Unterausschuß für Aus- 
wärtige Angelegenheiten des ameri- 
kanischen Repräsentantenhauses, 
dessen Mitglieder ihn anschließend 
mit Beifall überschütteten. 

Die scharfen Angriffe Tutus haben 
im Weißen Baus und im State Depart- 


heki scharfund öffentlich verurteilt“, 
erklärte Cracker. „Es geht jedoch dar- 
um, mit welcher Politik dieses Sy- 
stem am besten überwunden werden 
kann n»r bisher von uns emgeschla- 


marts' ist produktiv und batsfchtba- 


für Südafrikafragen zuständige Un- 
terstaatssekretär im amerikanischen 
Außenministerium, Chester Crocker, 

Chile verbannt 
Studenten 

rtr, Santiago 

Die chilenische Militärregierung 
hat Tiarh Angaben des Innenministe- 
riums 58 Menschen für die Dauer von 
drei Monaten in die sogenannte inne- 
re Verbannung in gntfegpr«» Landes- 
teile geschickt Bei den Verbannten 
handelt es sich Angaben aus 
zuständigen Kreisen vorwiegend um 
Studenten, die sich in da- vergange- 
nen Woche an regtenragsfemdUchen 
Demonstrationen beteiligt hatten. 


S timmungen des Ausnahmexechts, 
das solche Straftnafinahmen ohne 
richterliche Anordnung zuläßt 

In einer Verlautbarung hieß es, daß 
ach noch neun Personen in Gewahr- 
sam der Sicherheitskräfte befanden. 
Insgesamt sind nach amtlichen Anga- 
ben Manschen in die Verbannung 
geschickt worden, nächstem Präsi- 
dent General Augusto Pinochet im 
November den An«m*hpgusb>nd über 
das Land verhängt hattte. 


Tutu jedoch behauptet, daß diese 
amerikanische Politik gegenüber 
Südafrika „der Demokratie einen 
schlechten Namen“ gebe. Sie habe 
die südafrikanische Regierung zu 
weiterer Unterdrückung der Farbi- 
gen ermutigt 

Dar sü dafrikanische Bischof kün- 
digte im übrigen an, daß er steh wei- 
gere, künftig noch mit Beamten des 
State Departments Gespräche zu fuh- 
ren. Ek akzeptiere lediglich noch Au- 
ßenminister George Shuttx und Prä- 

Aussiedlerzahl 
erreicht Tiefstand 

dpa, Moskau 

Die fohl der deutschstämmigen 
Aussiedler aus der Sowjetunion, hat 
in diesem Jahr den tiefsten Stand seit 
dreizehn Jahren erreicht Die sowjeti- 
schen Behörden genehmigter bis En- 
de November nach Angaben der 
Deutschen Botschaft in Moskau 644 
Ausreiseantr äge. Das ist rund die 
Hälfte weniger als im 
den Zeitraum des Vorjahres. 

Der CDU-BuiKtestagKabgeoTdoete 
Herbert Hupka nannte die niedrigen 
Aussfedtaahlen bestihzend. Er for- 
derte AuBgnmrnisbjr Hans-Dietrich 
Genscher au£ hierzu ein deutliches 
Wort zu sagen. 

Nach sowjetischen Statistiken le- 
ben noch etwa L9 Millionen Deutscb- 
stämmige in dar Sowjetunion. Ob- 
wohl Moskau behauptet, der Strom 
dar Ausreisewilligen versiege lang- 
sam, warten viele Rußlanddeutsche 
seit Jahren auf ihre Ausreise. 


Partner. Der Präsident jedoch hat 
wissen lassen, daß es in den nächsten 
Tfcgen keinen Platz mehr in seinem 
T WmmkplewiW fnpg q (Tcs prärh mit 

Tutu gebe. 

Die AstirApaztiidd-Demonstntio- 
nen hatten am 2L November vorder 
südafrikanischen Botschaft in Wa- 
shington begonnen. Anlaß war die 
Verhaftung von 21 farbigen südafri- 


Die Demonstrationen haben ach 
inzwischen auf die s üdafnlsm iscnen 
in New York, Boston, Chi- 
cago» Los Angeles, Houston w* » 
75 % * i n* »Hak nenh ATI* 


gaben der Beteiligten noch mBRte- 
stens bis zum kommenden Wochen- 
ende dauern. 

Reverend Jesse Jackson, der sich 


durch die südafrikanischen Behör- 
den. Zu dm Demonstranten vSWm 
Kbngreßabgeordnete, Büreeneehtier 
und Ge w a facfa af MEhi er. Die De- 
monstrationen vertiefen bisher ge- 
waltlos. 

Zahlreiche Demonstranten such- 
ten dennoch gezielt die Verhaftung, 
i fffan sie die Paäzdhette vor der 
Botschaft durchbrachen. Bis zur 
Stunde wurden insgesamt 22 Ferao- 

fM+n fadprwwnwiwi, liTVlpf ihwpn sfe- 

Regierung rügt 
„Monitor“ 

AP, Bonn 

Staatssekretär Werner Chory vom 

hat 

Kritik an der Sauhing „Monitor“ des 
Westdeutschen Bundftmks (WDR) 
Köln geübt 

Die dort anffeesteOte Behauptung, 
Kohl habe den Bundesgesundbots- 
mizrister veranlaßt, auf die Entschei- 
dung des Bnndesgesandbeitsamtes 
emzuwirken, die Gefahr der krebsfor- 
desndeai Wirkung von FonnaJddayd 
nicht wissenschaftlich aufzuklären, 
sb „ebenso unwahr wie unverant- 
wortlich“. 


ner Gei ßler ha be nach der Sendung 
eine entsprechende Stellungnahme 
abgegeben und juristische Schritte 
eingelötet Richtig sd, daß die Bun- 
desregierung durch die zuständigen 
Bundesbehörden Formaldehyd habe 
untersuchen lassen, fügte Chory hin- 


Steuerstreit: 
CSU spricht von 
„Alarmstufe 1 “ 

lzTHH, Manchen 
Die CSU macht Front gegen die 
Steuerbelastuflgsdistoisaon in der 
CDU. Einen Tag vor der heutigen 
Koalitionsrunde schoß das Partei- 
blatt Bayemkurier* «ne volle Etoefc 
geite gegen die SchwesterparteL Die 
Vorwürfe gipfelten^ da; Vom- 
taug, die „von der CDU entfachte B* 
last ungsdisku sgion“ um eine B®än- 

zangsabgahe tetoe auf ®er- 

legungen, der FDP Unumswato zo- 
zutreiben. Es sei keine Rage, ra das 
BML daß die CSU „für diese Thktik 

. « — ■ -* ttn* 


auch zum Protest vor der südafrikani- 
schen Botschaft in Washington, va*- 
miori aber Verhaftung durch die 


mit dem ffeuer als Partner nicht zur 
Verfügung stunde“. 


rpip * » y i ^ nn tyipk Südafrika bemüht, 
das gewährt wurde. & will im 
Jahr zu Gespräche n mit 

gBfeftfarigchtP Kfrchenvertretern 
and G ewerka d aflarntttfe deni nach 


Mehr Kubaner 
in Angola? 

AP, London 

Im afrikanischeQ Staat Angola sind 
nach eineffl Bericht der Londcmer Mi- 


Wüfifed Schamagl beruft sch auf In- 
formationen aus Bonn, wonach sich 
CDU-Pölitiker, „fixiert auf den windi- 
gen Strohhalm der Demoskopie“, in 
ein für die Umonspa rteäen le beasge- 
fshriirh fis Abenteuer stürzen wriflen. 

Pa; .^ r^^pgTiTw nng Knrwcbhiß . * 

reaept“” sehe folgendermaßen aus; 
Durch eine Ergänzungsabgabe . oder .. 
andere Steuerbelastungen solle das 
angestammte WähterAmdamgnt der 
Union verkleinert und der FDP Ja 
a xfgtenzric hemdem A u s m aß" Wäh- 
ler zugetrieben werden. Das im Uni- 
ffnainyr eintretende Minus solle 
durch Stammwähler der SPD, die 
durch «ne solche Politik angeblich 

- : .^in loisn rmcDPilIMtB» wr. 


jy 41 derzeit etwa 31 000 kubanische 
j jolArtpw imri fbmiit rund 6000 mehr 
als noch vor einem Jahr stationiert. 
Darunter seien etwa 1000 Berater und 
Ausbilder und etwa 500 Angehörige 
der Luftwaffe, berichtet das Blatt un- 
ter Rerfrf fa Ti g wnf An gahen südafrika- 
nischer Mflitiu kreise in N amibia. 

Wie „JaneV ferner meldet, kamen 
di e ernten Sflfl lnihflnforiw? MiKtär be- 
rater bereits im Mai des Jahres 1975, 
also rund sechsMonate vor der Unab- 

häflg j gfcdt An gnTa« tm find. Im Jah- 

re 1976 habe sich die Zahl der Kuba - 1 
ner auf 1400, im Jahre 1979 auf 19 000 
und im Jahre 1983 auf 25000 belau- 


Dfe Wt ihcmer imter rfil foen rfie a&- 
gnlaniariw Regienm g im Kampf ge- 
gendte r ^Jationahnnon für die völlige 
Unabhäng i gkeit Angolas" (Unitaj. 


Informieren Sie sich bei Ihrem Bankberater. 
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Qual d’Orsay verwaist 

Cheysson strauchelte über Fiasko seiner Tschad-Politik: 


iSliAll 



Hohe Ausschüttungen oder Kapftalzuwachs? 
Sie haben die Wahl. 


Internationale Rentenwerte sind aus gutem Grund be- 
gehrte Kapitalanlagen. Insbesondere US-Papiere verspre- 
chen hohe Erträge. Doch die richtige Auswahl ist nicht 
einfach. Deshalb bringt ADIG-Investment jetzt zwei neue, 
internationale Rentenfonds mit klarer Zielsetzung: 
FONDIRENT für hohe, laufende Ausschüttungen. ADIREWA 
für konzentriertes Wachstum. Sie haben die Wahl - und in 
jedem Fall erstklassige Renditen. Dafür sorgen erfahrene 
Börsenfachteute. 

: V..- . heißt vor allem: US-Papiere. Gerade jetzt ist 

die beste Zeit einzusteigen. Denn noch sind die Zinsen in 
den USA höher als bei uns. Und wenn sie sinken, bringt 
Ihnen das zusätzliche Kursgewinne. Mit FONDIRENT liegen 
Sie also im Trend. 

: -L'.'jJäiTi-r: investiert ebenfalls in den USA. Die Besonder- 
heit: Dieser Fonds thesauriert, behält also alle Zinsen ein 
und sichert Ihnen dadurch stärkeres Kapital Wachstum. Ein 
weiteres Plus: ADIREWA zielt weniger auf Zinserträge als 
vielmehr auf steuerfreie Kurs- und Tilgungsgewinne. 

Fragen Sie Ihren Bankberater oder schreiben Sie an 
ADIG-Investment, Von-der-Tann-Str. 11 . 8000 München 22. 


INVESTMENT 


Wir sichern Ihnen Werte. 


A. GRAFKAGENECK, Paris 

Der ftanTnsisehp MiniKte rrat unter 

Vorsitz Präsident Mxttenands hat am 
Mittwoch wider Erwarten fawnpn 
Nachfolger für den am Dienstag ab- 
berufenen bisherigen Außenminister 
Claude Cheysson ernannt Allgemein 
war angenommen worden, daß Präsi- 
dent Mitterrand nur eine kurze Frist 
zwischen der Abberufung des ehema- 
ligen und der Ernennung eines neuen 
Ministers verstreichen lassen würde. 
Regierungssprecher und Europami- 
nistpr Roland Dumas, der allgemein 
als Nachfolger Cheyssons angesehen 
wird, erklärte nach dem Ende des 
Mmistenats lediglich, daß die Regie- 
rung in ihrer bisherigen Zusammen- 
setzung Weiterarbeiten werde. 

Cheyssons Abberufung und gleicb- 
zeitige Ernennung zum zweiten fran- 
zösischen Mitglied der Brüsseler 
EG-Kommission (hach Jacques De- 
lors) war am Dienstagabend überra- 
schend, wenn auch nicht gan? uner- 
wartet, von Präsident Mitterrand am 
Ende des Dubliner Gipfeltreffens 
verkündet worden. 

Aus dieser Art der Verkündung lo- 
ten Pariser Kommentatoren die Be- 
stätigung einer lange gehegten Ver- 
mutung ab: Das nie sehr freund- 
schaftliche persönliche Verhältnis 
zwischen dem Staatschef und seinem 
Außenminister, welches auf dem 
d ünne n Boden des gemeinsamen 
Glaubens an den Sozialismus faßte, 
war am Schluß in der nngmnH«»hMi 
Tschad-Affäre total zerrüttet worden. 
Cheysson war der Mann, der Mitter- 


rand in das Abenteuer eines zweima- 
ligen persönlichen Kontaktes mit 
dem undurtfaachtigoilibyBchmiGe- 
genspfeter Khadhafi getrieben hatte. 

Dank seiner nahezu intimen Bezie- 
hungen zum libyschen Amtskollegen 
Abdelsalam Triki war Cheysson zu 
der Überzeugung geVnmmwi daß 
auch Khadhafi loyal an etngr Evaku- 
ierung aller in Tschad stationierten 
fremden Truppen mitarbeiten würde. 
Als sich herausstellte, daß Khadhufi 
sein Versprechen nicht gehalten und 
Truppen auch nach Ablauf der Rau- 
rmmgsfrist im. Land belassen hatte 
(französische Militärs sind ubeizeugt, 
daß noch harte etwa 3000 Mann üby~ 
sehe Truppen in Tschad stehen), 
stand Mitterrand vor der französi- 
schen Öffentlichkeit als Gefoppter 
da. 

Der Präsident soll seinem Minister 
die mangelhafte, wenn nicht tölpel- 
hafte Vorbereitung des Evaku- 
ierungsabknmmens vom 17. Septem- 
ber sehr übel genommen und damit 
im klenen Kreis nicht hinter den 

Berg gehalten haben. Cheyssons Kre- 
dit war schon durch vorhergehende ! 
wi e d erholte diplomatische AusrnÜ I 
scher, insbesondere in der Nahost- 
politik, stark reduziert worden. 

_ Als Positivum seiner dreieinhalb- 
jährigen Präsenz im Quai d’Orsay 
wird indes die erhebliche Verbesse- 


den. Diese Überlegungen müßten die . 
jUannstufe eins ausBsen*. 

In der Kommission, die sch unter 
Vorsitz von Fmanzminister Stolten- 
berg um eine Ersatzlosung für die 
verfassungwidrige Zwangsanleihe 
bemüht, hat es in dar gestrigen Sit- 
zung zwar keine Einigung gegeben. 
Doch gewinnt der Vorschlag, mil der 
Streichung zum Beispiel des Weih- 
nachtsfreibetrags den Einstiegin den 
Subventionsabbau zu beginnen, an 
Zustimmung. 

Die Streichung des Weihnachtsfrei- 
betrags für Bezieher höherer Einkom- 
men (etwa von 50000/100000 Mark 
für Ledige/Verheiratete) brächte für -Q. 
Bund, Länder und Gemeinden jähr- 
liche Einsparung en von schätzungs- 
weise 340 Millio nen Mark. Das ist 
mehr, als der Qnsverlust aus der ge- 
scheiterten Zwangsanleihe für die 
Bezieher höherer Einkommen ausge- 
macht hätte. 

Zu gleich wird daran erinnert, daß 
die Koalitionsvereinbaning von 1983 
I die EinyiHranlrung des W eihnächte - 
frobetrags im Z usam menhang mit 
der Steuerreform ausdrücklich var- 
sieht Der CSU -Vorschlag zur Steuer- 
senkung in der Proportionalzone (al- 
so teilweise elf statt 22 Prozent oder 
in stärker abgestufter Form) würde 
zu Steuerausfällen m Mflliaixfenhöhe 
führen und wurde daher verworfen, . 
ebenso der FDP-Vorschlag eines Jäo- ' 

nus“ für Schlechterverdi e ne nd e. 

Lambsdorff weist 
neue Vorwürfe zurück 

STEFAN HEYDECK, Beim 
Das Hauptverfahren gegen die frü- 
heren Bundeswirtschaftsminister 
Hans Friderichs und Otto Graf 
Lambsdorff (beide FDP) sowie den 
ehem a l igen Konzern-Manager Eber- 
hard von Brauchitsch, H*wien -die 
Staatsanwaltschaft Bestechlichkeit 
bezie hun gsweise Bestechung im Zu- 
sammenhang mit der Flick-Affäre 
vorwirft, wird wie geplant am 10. Ja- 
nuar vor dem Bonner Landgericht er- 
öffnet 

An diesem Termin ändert sieb 
auch nichts dadurch, daß die Staats- 


lieh wegen Beihilfe zur Steuerfamter- 
ztehung bei Parteispenden anMagwi 

WÜL Auch gestern stand noch picht ^ 

fest fth hriHck ArilrlftfCn« TT— * 


Beziehungen und Frankreichs Rück- 
kehr zu enger atlantischer Zusam- 
menarbeit verzeichnet bleiben. 


Verständnis für Europäer 



nrnerzoanr 


bcflK 


• FoitMtZIlBfl TOB Seit» 1 

Gegensatz resultierenden Spannun- 
gen in der NATO sind am Rande der 
Wmtertagimg «mit di plomatischen 
Mitteln nur mühsam beherrscht wor- 
den. Eine besondere Rolle bei diesen 
Versuchen zur „Beruhigung* der 
US-Vertreter spielte Bundesverteuü- 
gungsminister Manfred Wörner, dem 
es gelang, die US-Wünsche so wet zu 
„entschärfen“, daß sie im Abschluß- 
kommunique dar Konferenz zwar 
noch erwähnt werden, über (bekom- 
menden fünf Jahre aber keir»? zusätz- 
lichen Kostei verursachen. 

Große Bedeutung maß Womer 
ftem wachsenden Verständnis der 
Europäer untereinander zur Intensi- 
vierung ihrer Rüstungskoopoation 
bei. Wonier sagte, in den USA werde 
erkannt, daß Europa mit der Schaf- 
fang seiner eigenen Rüstungsindu- 
strie nun ernst machen wolle. Dies 
werde von den Amerikanern als An- 
satz für einen gleichberechtigten Dia- 
log über den Atlantik hinweg aner- 
kannt Bis heute liefern die USA an 


fahren zusammengezogen werden. 

Ebenfalls unklar war, ob auch Brau- 
«ätsch und Friderichs wegen Sfceuer- 
hmteraehung angeklagt werden. 
Oberstaatsanwalt Johannes Wilhelm 
meinte lediglich: „Kein Kommentar.“ 
Die -Lnfattiungsbehörden hatten 
J ,frELT -l n fbnnationen vor hind 
drei Wochen vergeblich versucht, die 
für den 10. Januar vorgesehene Eröff- 
nung vom Gericht um ein bis zwei 
Monate verschieben zu lassen. Damit 

wäre der Verfahrensbegirm noch 
fachte an die Landtagswahlen: in 
Nordrbem-West&Jen herangerückt, 
d» am 12. Mai stattfinden.* 

Der frühere Schatzmeister -und 

steflvertreteiKte 'Chef der 
“«iJein-westSlisdhen FDP hat in- 
^^seßen „ ndt alla* Entsehrecfenheit" 

tateächhchöi und rechtfate 


^ . — «ku n JUji.-mxormatiora 

döim Venvirküchung die Europäer drei Wochen vergeblich v 
m Veräandlimgen mit den USA, so furden 10. JanufvorSa 
jreniH; einen „angemessenen An- nung vom Gericht um c 
teü verlangen. AndemfaDs seien die- Monate verschieben zu la 
se Programme nicht realisieitar. Zu wäre der Verfahrenshs 
(ten neuen Waffensystemen der neunr dichter an die Landtao 
zigerJahre, deren Produktion in die- Nordrhein-Westfalen ^ 
f^Progra^n TOrgesehen ist, ge- dfe am 12. Mai stattfind« 
hören eme NATaFregatte, em Hub- iv 
schraub» für diesen Schiffatyp, ver- Schätzte 

schiedene Kategorien vonFfagzeug- 
bewaffiumg,eineAnti-Radar^Ste. westfalischen ] 

Systeme zur elektronischen Krieg- Entsc 

fahnmg sowie em 155 Mniuoeter-Ge- ta ® ac ßüchen und- 

schoß mit setbstzkOsuchendem Ge- Deu ^ n Vorw üife zurückg* 
fechtskopf Umstritten blieb die US- r Staatsanwal tes.. . „ #lll 
Poidaungnach Berätstefamg von ^bsdoxff vor, in der Veigangen- 
30000 zus ätzl iche n Reservisten der Spendern für über St ' ^ ‘ — ' 
Bundeswehr, die in einem erweiter- ^eremigungen an d 

ten Programm zur Unterstübung der Gelder von der 

fflnaikmiÄhen Truppen in der Butt “gsShige Quittungen V( 
dfisrepubük Versorgungs- und ande- ß 3 * 3 ®- Nach seinen Worte 
re Aufgaben in der Etappe überoeb- -bemerkenswerter Vonsu 
moi soften. Bonn hat darauf bislang bisher weder Verfahren m 
mit strikt«- Ablehnung reagiert. mW« gegöi Hauptbeschi 

^ Lord ^ 

gab böannt daß rfor ak«— *_ Gleichzeitig- b^onte « 


I mr uoer otaatsbui 

Veremigungen an die FDI 
flossene Gelder von der Steues 
Quittungen verachafi 
bg ^- Nac h seinen Worten ist e 


(UVi -««llloUHÖlpUUC- 

^^^^Ptbeschüldigte w<s 
Stoierhmtend^iuM bei; Par- 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


Nicht 

auszurotten 

hg - „Aggressive Autowerbung 
fördert aggressives Fährverfaalten“. 
Diese schlichte Aussage, Ergebnis 
einer Studie der Bund esanstalt für 
Straßen wesen, hat dem Bundesver- 
kehrsminister derart eingeleuchtet, 
daß er vor einiger Zeit die Automo 
büindustrie in aller Strenge darauf 
hinwies, man werde derlei Reklame 
in Zukunft .sehr kritisch“ prüfen. 
Hat er doch recht, oder? Oder auch 
nicht Inzwischen hat si c h nämlich 
herausgestellt, daR die Zahl der 
Verkehrsopfer von Januar bis Sep- 
tember dieses Jahres um 5,3 Pro- 
zent zurückgegangen ist -die tödli- 
chen Unfälle nahmpn gar um 13 
Prozent ab - obwohl die Au- 
tomobilindustrie zur gleichen Zeit 
geworben hat wie nie. Auch ag- 
gressiv geworben, um der lahmen- 
den Nachfrage Beine zu wafhpn 

Daraus folgt, daß die Experten in 
der Bundesanstalt für Straßenwe- 
sen nicht besonders sorgfältig gear- 
beitet haben können. Tatsächlich 
ist die Rasig ihrer Untersuchung — 
zwei Zeitschriften und daraus nur 
wenige Anzeigen - ziemlich dürftig. 
Die Unverdrossenheit, mit der die 
Autoren dennoch von der Werbung 
auf das Fahrverhalten geschlossen 
haben, läßt vermuten, daß sie die- 
ses Ergebnis haben wollten. 

Offenbar ist der mythische Glau- 
be an die gefährliche Macht der 
Werbung nicht auszurotten. Der 
Glaube, daß der Verbraucher in sei- 


ner grenzenlosen Bo w-hrSnlrthprt 
»Hac in die Tät iHnytut, was ihm 
Anzeigen und Femsebspots erzäh- 
len. Warum läßt Minister DoHinger 
nicht *»in mal verstärkt für öf- 
fentlichen Nahverkehr werben - 
vielleicht mit ein paar hübschen 
Mädchen. Er wurde schon sehen, 
was er davon hat 


I 


PRIVATISIERUNG / Entscheidet das Bundeskabinett am 19. Dezember? 


Stoltenberg will sein Programm in 
diesem Jahr auf den Weg bringen 


WELTKONJUNKTUR 


Guth: Die beste Situation 
seit den 60er Jahren 


HEINZ HECK, Bonn 

Froanzminister Gerhard S toltenbe rg wiQ die Privatisierung von Bus- 
-vt • j 11 -rvf i i desvermögen noch in diesem Jahr auf den Weg bringen. Das «ordert eine 
IN eiG VOller IjIICK Entscheidung des Kabinetts spätestens am 19. Dezember. Vom heutigen 


IC, - Nachdem der deutsche Ak- 
tienkurszettel jahrelang schrumpf- 
te, weü den durch Konkurs und 
Übernahmen ausgeschiederen 
Werten keine Neuemissionen ge- 
genüberstanden, verweist die 
Deutsche Bank jetrt mit einem ge- 
wissen Stolz damnf daß tm vergan- 
genen Jahr elf »mH in Hiwwn Jahr 
18 neue Aktien an den deutschen 
Markt gekommen and. Daß von 
diesen Neuenrissionen 92 Prozent 
von der Deutschen Bank plaziert 
wurden, registrierte Vorstandsspre- 
cber Wilhelm F. Christians eben- 
falls mit einer gewissen Genugtu- 
ung. Wenn man aber das Emissions- 
volumen von 350 Millionen Mark im 
Vorjahr und von etwa Ifi Milliarden 
Mark im bisherigen Jahresverlauf 
betrachtet, ist die deutsche Börse 
dem Status eines Entwicklungslan- 
des näher als dem eines hochent- 
wickelten Industriestaates. Weiter 
gedämpft wird die Fteude, wenn 
man bedenkt, daß bei der Tdecom- 
~Rmi«arinn in T^mHnn 1 45 MilBarrbn 

Mark plaziert werden konnten. 
Christians’ Hngeständnte Da kann 
man nur mit Neid und Respekt 
nach London bücken. 


Sparen wie die SPD 

Von HEINZ HECK 


W enn es in den Wahlkampf geht, 
gilt es, Geschenke zu verteilen 
oder wenigstens beizeiten anzukündi- 
gen - am besten solche, die man nicht 
selbst bezahlen will oder kann. Genau 
an dieses Rezept hält sich Nord- 
rhein- Westfalens Ministerpräsident 
Johannes Rau (SPD) mit seinem Vor- 
schlag eines „Förderprogramms des 
Bundes bei kohlebetriebenen Feue- 
rungsanlagen“. Hierfür soll nach 
Raus Wunschvorsteüung der Bund 
die Kleinigkeit von 4,1 Milliarde 
Mark springen lassen. 

Das Dumme ist nur, daß der Bund 
partout nicht mitspielen wüL wie der 
Bundeskanzler in der Antwort auf 
Raus Schreiben unmißverständlich 
klargemacht hat Schlimmer noch für 
den Landesvater ist vielleicht, daß 
auch die vermeintlich Begünstigten, 
also die Elektrizitätswerke, nicht an- 
beißen. 

Was also tun? Man wendet sich an 
den Oppositionsführer. Schließlich 
ist bald Wahlkampf, und in Sachen 
Kohle hat die große Koaliti o n fast 
immer geklappt Doch auch dieser 
Umarmungsversuch muß als geschei- 
tert angesehen werden, auch wenn 
Rau hin und wieder durphhiiHren 
läßt, er habe Bernhard Worms prak- 
tisch schon auf seiner Seite. 

Ungewöhnlich, aber wahr Worms 
hat sich auch nicht mit Blick auf den 
Wahltag am 12. Mai über den Tisch 
ziehen lassen. Seine Antwort an Rau: 
jn mehreren vertieften Fachgesprä- 
chen habe ich in der Zwischenzeit die 
Relevanz und Stichhaltigkeit Ihres 
Vorschlages geprüft Das Ergebnis 
dieser Gespräche und Prüfungen wi- 
derspricht unmißverständlich allem t 
was Sie aus energie-, wirtschafte- und 
um weltpolitischer Sicht für Ihr Pro- 
gramm zu hoffen vorgegeben haben.“ 

F ür den F^D, daß Rau dies alles 
noch nicht unmißverständlich ge- 
nug sein sollte, präzisiert Worms sei- 
ne Ablehnung vorsorglich mit dem 
Hinweis, Rau gefährde mit seiner Mü- 
liardenforderung .unsere bisherige 
gemeinsame Kohlepolitik im Land 
Nordrbein-Westfelen und darüber 
hinaus auch den Konsens in dieser 
länderübergreifenden Saclip auf Bun- 
desebene“. 

Damit hat Worms den wohl sensi- 
belsten Punkt angesprochen. Ausge- 
rechnet der Regerungschef eines 
Kohlelandes greift in die äußerst fia- 


BETRIEBSKRANKENKASSEN 


Für mehr Mitbestimmung 
bei Krankenhaus-Planung 


tb. Berlin 

Die Mitglieder der Betriebskran- 
kenkassen müssen mit höheren Bei- 
trägen rechnen. Der durchschnitt- 
liche Beitragssatz der 761 Kassen 
wird zum 1. Januar 1985 von jetzt 
10,07 Prozent auf etwa 10,5 Prozent 
steigen. Und eine weitere Erhöhung 
dieses Durchschnittssatzes im Laufe 
des nächsten Jahres ist nicht ausge- 
schlossen, erklärten Sprecher des 
Bundesverbandes der Betriebskran- 
kenkassen anläßlich ihrer Vertreter- 
versammlung in Berlin. Gegenwärtig 
geht man davon aus, daß 130 Kassen 
ihren Beitragssatz zum Jahreswech- 
sel anheben werden; bei 66 gibt es 
allerdings weitere Senkungen. 

Als nach wie vor problematisch be- 
zeichnerten die Sprecher die Neuord- 
nung der Krank en ha usfi na nz i er ung. 
Die Betriebskrankenkassen wün- 
schen auch bei der Krankenhauspla- 


nung - angefangen bei der Bedarfe- 
planung - mehr Mitbestimmung, so 
der Vorsitzende der Vertreterver- 
sammlung, Gerd Krems Immerhin 
seien die Krankenkassen der größte 
K ost entr äger; etwa ein Drittel der 
Leistungsausgaben entfallen nach 


Durch die bevorstehende Weichen- 
stellung in der Krankenhausfinanzie- 
rung werde zwar der Finanzbedarf 
der Krankenkassen in erheblichem 
Umfang bestimmt, ihr Einfluß auf die 
Planung bleibe jedoch unzureichend. 
Wenn der Gesetzgeber die Kranken- 
versicherung mit nur schwachen Zu- 
ständigkeiten ausstatte, werde es 
kaum gelingen, den „Ausgaben- 
Treibsatz“ Krankenhaus zu bremsen. 
Die Betriebskassen sind der dritt- 
größte Zweig der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung mit knapp acht Mil- 
lionen Versicherten. 


worden. Doch wurde das Thema kurzfristig von der Tagesordnung abge- 
setzt Stoltenbergs Kabinettsvorlage ist seit Ende Oktober fertig. 


güe Balance, die Bund und Lander in 
der sogenannten Kohlevorrangpolitik 
zu halten bemüht sind. Erstellt, unge- 
achtet des Geldsegens für Ruhr und 
Saar, dm der KangW in wnom 
Schreiben an Rau für dieses Jahr auf 
über 5,7 Milliarden Mark beziffert, 
emfaeh weitere Forderungen und da- 
mit zugleich das auch von da SPD 
im Grundsatz und ganz nll ppmciri so 
begrüßte Verursacherprinzip auf den 
Kopf. 

Schon heute wird auf jede Kilo- 
wattstunde Strom - ganz gleich, ob 
aus (Stein- oder Braun)Kohle, Kem- 
kraft, Wasser, Gas oder Öl erzragt - 
der „Kohlepfennig“ entrichtet, der 
sich seit Jahren zu Milliardenbeträ- 
gen zugunsten allem da* Steinkohle 
summiert Hinzu knmmt- Dank der 
bßligra Braunkohle und der - gegen- 
über revierfernen B undesländern — 
niedrigen Transportkosten liegt 
Nordrhein-Westfalen (zusammen mit 
dem Saarland) am unteren lCnde der 

Strompreisskala. 

D ie anderen Bundesländer neh- 
men zusammen mit den Ab- 
nahmeverpflichtungpn für Stein- 
kohle aus dem J ahrhu n d ert v er tra g 
nicht nur höhere Strompreise, son- 
dern auch Standortnadxtefle in Kauf 
- aus welchem anderen Grund als 
dem der Solidarität mit der Kohle? 

Aber es liegt ganz in der Logik des 
nordrhein-westfalischen Wirt- 
sebaftsministers Reimul Jochimsen 
(SPD), der wie seine Vorgänger die 
Bedeutung des Strompreises für die 
Standortröhl sträflich veranchläs- 
sigt, diese finanziellen Kraftakte der 
anderen Länder zu ignorieren. Ausge- 
rechnet Rau und Jochimsen gefähr- 
den den Jahrimnriertvertrag von 
Kohle und Strom, wenn sie neue For- 
derungen auf satteln - so wie es eine 
rot-grüne Koalition (?) in Hessen mit 
einem neuen Energiegesetzaalwurf 
auf andere Weise tut 

Ausgerechnet die SPD, die seit 
Jahren von Parteitag zu Parteitag ei- 
nen erbitterten Kampf gegen die 
Stromwirtschaft fuhrt, ausgerechnet 
die SPD, die in Bonn gegen neue und 
alte Subventionen wettet - ausge- 
rechnet diese SPD findet schlank- 
weg vier Milliarden Made Subventio- 
nen für Kraftwerke. Das sind -selbst 
im Wahlkampf und in der (Bonne) 
Opposition - zu viele Ungereimthei- 
ten auf einmal. 


Der wirtschaftspolitische Sprecher 
der FDP-Bundestagsfraktion, Graf 
Lambsdorff drängt die KnaBtinn zur 
ESe. Gegenüber der WELT erklärte 
er gestern, er und seine F raktion 
seien mit der Vorlage desFmanzmmi- 
Sters „gan? ri ii w p n tanHw^ *. Si ffHwlw 
sich weitgehend mit den FDP- Vor- 
stellungen - immer vorausgesetzt, 
daß man hierin nur den ersten Schritt 

sieht. Allerdings lrnnntn gf ginh Turn 

Beispiel eine stärkere Verringerung 
des Bundesanteils am Volkswagen- 
werk vorstellen. Doch sei Eile gebo- 
ten, da in einigen Fähen Gesetzesän- 
derungen erforderlich seien, die mög- 
lichst noch in dieser Legislaturperio- 
de verabschiedet werden sollten. 

Wenn Ha« Kabinett Ham Stolten- 
berg-Konzept in der geplanten Fas- 
sung zustimmt, wir d die FDP wahr- 
scheinlich, so Graf Lambsdorff auf 
aisätdiche eigene Vorschläge ver- 
zichten und sich statt Hagfitm auf die 
volle parlamentarisch** Unterstüt- 
zung dieses Konzepts lronwntripwan 

Nach Stoltenbergs Kabinettsvorla- 
ge soll der Bundesanteil an acht Un- 
ternehmen, darunter der Tjifthan«^ 
deutlich verringert und bei drei wei- 
teren eine Teilprivatisierung geprüft 


AUF EIN WORT 


werden. Der Verkaufserlös dieser Ak- 
tion wird auf L5 bis zwei Milliarden 
Mark geschähst, Hip afleri in g s nir-ht 

a TT p in dpm Bund, wmHpm fliwh 

Beispiel der K rp H^ a Ti st°^t f Tir Wj pdpr - 
anfbau (KW) oder der VoOcswagenr 

St i ftung gnfljpflpn 

Hanp t sfaeftpmikt nnd Hamit ZU- 
grich Hauptursache für die verzöger- 
te Vorlage im Kabinett (zunächst soll- 
te am 13. November entschieden wer- 
den) ist die Verringerung des Bundes- 

antpfls an (jpr Deutschen T ■nftharreq 
von 79,9 Prozent (einschließlich KW, 
Post und Bahn) auf 55 Prozent Noch 
in der Debatte über den Vexkehrs- 
haushalt FnHe November h 3 * der fe- 
derführend zuständige Verkehrsmi- 
nirfw Dollinger (CSU) H i a y nn Srhritt 
„als Hnwhaiig sinnvoll“ bezeichnet. 
Vor dem Bonner Regierungswechsel 
1982 war Dollinger einer der maßgeb- 
lichen Befürworter eines weiteren 
Pri va üsien mggB chritts (n««*h dem Har 
sechziger Jahre) bei der Lufthansa. 

Darüber hinaus will Stoltenberg 
• den Kapitelanteil des Bundes an 
der Volksrögenwerk AG durch Ver- 
zicht die Beteiligung an zwei 
Kapftahufatockungen von 20 auf 14 
Prozent senken, 


KAPITALMARKT 


• mindestens 25 Prozrat des Grund- 
kapitals der VIAG AG (derzeit 87,4 
Proam t beim Bund und 12,6 Prozent 
bei der KW) über die Börse veräußern 
(„weitere Schritte sind mittelfristig 
vorgesehen“), 

• den Bundesanteil an zwei Banken, 
der Deutschen Pfanrihriefanstalt und 
der Deutschen Siedhmgs- nr> H Lan- 
desrentenbank (DSL-Bank), auf 51 
Prozen t verringern (die DSL-Bank 
gehört zu 99 Prozent dem Bund, die 
Deutsche Pfandbrie&nstelt zu über 
80 Prozent Hm Bond imH verschie- 
denen Sondervamögen), 

• die Deutsche T rahTRhripanlagPn 
GmbH (DIAG) an Private veräußern 
(.dabei muß-das Interesse am Fortbe- 
stand H« Mitarfimwihiin« jn Berlin 
berücksichtigt werden“). 

Die drei P roftmggfa>nHi«Tatan «mH 
die Gesellschaft für Nebenbetriebe 
da* Bundeautohahnen GmbH, die 
Schenker & Ca GmbH sowie die 
Deutsche Verkrias-KredikBank. 

Stoltenberg ««twa Position 
in d er Vorlage deutlich: „Es ist nicht 
Aufgabe des Staates, Substanzakku- 
mulation mittels S teuerfinanzienmg 
oder fit n atg wmBriniTH^g ZU betför- 
ben. Er hat vielmehr, soweit ein wich- 
tiges Bundesinteresse nicht entge- 
gpnsteht, rhiry h Zurückhaltung im i 
nnternphmprisehpn Rgrräfr ZUT Ent - 
lastun g Hi»$ TWate hw‘»irf»pin Damit 

wird möTrpVt nnch der Bürger entla- 
stet und privater Vennögensbikluxig 
mehr Spielraum geschaffen.“ 


Bund senkt die Renditen 
für seine Daueremissionen 



55 Im Hinb lick auf die 
zahlreichen Vorleistun- 
gen Niedersachsens für 
die Realisierung eines 

natinnalpn EntSOr- 

gungskonzepts ist die 
Landesregierung auf 
der einen Seite nicht be- 
reit hinzunehmen, daß 
die Investitionsströme 
für eine Wiederaufberei- 
tungsanlage an Nieder- 
sachsen vorbeiströmen, 
andererseits wird sie 
nicht zulassen, daß Nie- 
dersachsen zur Atom- 
müllkippe der Republik 
wird. 99 

Birgit Brettel, Wirtschaftsminister von 
Niedersachsen FOTttXJPPDARCHJNGSl 

Ruhrkohle will 
Erdgassteuer 

dpa/VWD, Essen 

Die Ruhrkohle AG (RAG) sieht in 
der Absatzpolitik der Gaswirtschaft 
oin» Gefahr für die Zukunft der 
Steinkohle. Um nicht durch eine „ag- 
gressive Strategie“ verdrängt zu wer- 
den, sollte pine Erdgassteuer nicht 
ausgeschlossen werden. Diese hatte 
auch schon Veba-Chef Rudolf von 
Bennigsen-Foerder vor wenigen Ta- 
gen gefordert Die deutsche Stein- 
kohle habe, so die RAG, im Wärme- 
markfr fo Hpw siebziger Jahren bis 
1983 über 21 MOL Tonnen Absatz ver- 
loren Eine weitere Verdrängung 
durch das Erdgas sei zu befürchten. 


CLAUS DERTCNGER, Frankfiat 
Der Bund hat jetzt die Renditen 
mtiat Daueremissionen an die ge- 
sunkenen Ka pitahn a r k tr pnHiten an- 
geglichen, deren Rückgang sich ge- 
stern weiter spürbar beschleunigt 
hat Van h eu te an gelten für Bundes- 
obligationen, F inanzi arüngs achiize 
'inH T b i netesgehatzbri afe neue Kondi- 
tionen, die für die Anleger un- 
günstiger sinH als bisher. 

R nnHpgnMigatin nen mit fünfjähri- 
ger Laufzeit werden jetzt nur noch 
mit 6,75 statt mit bisher sieben Pro- 
zent verzinst. Die n*»p Serie 52 bring t 
bei einem Ausgabekurs von 99,70 
Prozent eine Rendite von 6J8 (bisher 
6,90) Prozent Fmanripirö gssrhnfaip 
des Bundes rentieren sch jetzt bei 
einjähriger Laufzeit mit 5^5 (5,35) 
Prozent und bei zweijähriger L a uthe it 
mit 645 (6,30) P ro z ent 
Stärker faßt die Renditever- 


KONJUNKTUR 


schlediterung bei dai Bundesschätz- 
chen ans. Der Typ A mit jährlicher 
Znuanszahhmg bringt jetzt bei 
Durchhalten bis zur Fälligkeit nach 
sechs . Jahren rare Rendite von 6,77 
(bisher 7,13) Prozent; der Typ B mit 
Zmsansammhnig rentiert sich bei sie- 
benjähriger Besitzdauer künftig mit 
7,03 (7,42) Prozent Die Bundesschatz- 
briefe werden im erste n Jahr wie bis- 
her mit nominal fünf Prozent ver- 
zinst, im zweiten Jahr sinkt der Nomi- 
nalzfais von 7 J00 auf 6£0 Prozent im 
dritten von 7,25 auf 7,00 Prozent ün 
vierten von 7,75 auf 7,25 Prozent im 
fünften von 8,00 auf 1 7,50 Prozent und 
im sechsten und siebten Jahr von 8^0 
auf 8,00 Prozent 

Der Drude auf die Zinsen geht der- 
zeit fast ausschließlich von der Aus- 
land snarh frage aus; Inländer haben 
sich an das 2änsnivean noch nicht 
ganz gewöhnt 


Im Oktober kräftiges Plus 
bei Auslandsbestellungen 


! CLAUS DERTTNGER, Frankfurt 

Die lebhafte Auslandsnachfrage 
hält den Hffiitarhgn K^j unktun noto f 
weiter in Fahrt Nach Angaben des 
Bundeswirtschaftsmizüsteriuins sind 
die Auslandsbestelhingen von Sep- 
tember auf Oktober kräftig um vier 
Prozent gestiegen. Insgesa mt war der 
Auftragseingang in da* verarbeiten- 
den Industrie im Oktober allerdings 
nur um real ein Pw wgnt hoher als im 
Vormonat 

Darin spiegelt sich de einprozen- 
tige Rückgang der Inlandsorders, der 
auf einen starken 25prozentigen 
Rückgang der Aufträge im Fahrzeug- 
bau zurückzuführen ist diese Ab- 
schwächung war einmal eine Norma- 
Hrietung nach der sehr Tehhafton Be- 
steHtätigkrit nach Ende des Streiks, 
z p pi anderen eine Reaktion auf die 

Kataly ^ atnrHiglnueän n In Hnp übri- 
gen Bereichen des verarbeitenden 
Gewerbes nahm die Inlandsnach- 


frage auch im Oktober im Durch- 
schnitt zu. 

Jm Zweimonatsvergleich Septem- 
beriOktober gegenüber JuH/August 


ebenfalls um rät Prozent, wobei die 
Auslandsorders um zwei Prozent ra- 
nahmen und die Irdradsbestcdbrngen 
um ein Prozrat zuxückgmgen; das In- 
vestitkmsgutgg B wg b e veraeidmet 
aTlpntingg ein zweiprozratiges Phis. 
Ln Jahresveigieich waren die Bestel- 
lungen im SeptembenOktober um 
sedis Prozent höher. 

In den rastra zehn Mmatra dieses 
Jahres sind die deutschen Ausfahren 
um 13,7 Prozentgestregen.Amstäzk- 
steu wurde der Export in die USA, in 
die 93 Prozent der deutsdren Expor- 
te gÄen, gesteigert, nämlich um 46,1 
Prozent. Die Exporte in die EG stie- 
gen um 12£ und die nach Japan um 
26,1 Prozent 


OECD-ENTWICKLUN GSHILFE / Afrika soll stärker in den Vordergrund rücken 


Sonderfonds als Lösungsvorschlag 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Entwicklungshilfe der westli- 
chen Industriestaaten sollte stärker 
auf die notleidenden afrikanischen 
Länder südlich der Sahara konzen- 
triert werden. Dafür haben sich hohe 
Funktionäre des OECD-Entwick- 
hmgdiilfeausschusses (DAC), des In - 
ternationalen Währungsfonds (IWF), 
dar Weltbank upH anHwrar muttmatio- 
imipf Organisationen auf eins Son- 
dgtagung in Paris ausgesprochen. 
Allgemein wurde die „dringende Not- 
wendigkeit zusätzlicher Hilfen“ für 
diese Ländezgroppe anerkannt 
Nachdem bereits die Weltbank 
neue Hilfen von bis zu zwei Milliar- 
den Dollar angekündigt hatte, hofft 
DAC-Präsident Rutherford M. Poats, 
die dem Ausschuß angehörenden 
OKTD-Staaten zu größerer bilateraler 
Hilfe zu veranlassen; in welcher Form 
ist noch ungeklärt Abgesehen davon: 
Konkrete Zusagen gibt es erst von 
den Japanern (lfö Millionen Dollar). 


Diskutiert wurde die Schaffung eines 
Sonderfonds; ausgestattet mit einer 
Mrd. Dollar für drei Jahre zu den 
Konditionen, die auch für die Welt- 
bank-Tochter Ida gehen. Vorgesehen 
wäre, den Ebnds für schnell wirksa- 
me Maßnahmen w™ i« | fawi 

Trotz der Wiederbelebung des Wirt- 
schaftswachstums wird die gesamte 
DAC-Hüfe in Jahr ihr von 

27,73 Milliarden Dollar 1982 auf 27,46 
Müliaiden Dollar 1983 geschrumpftes 
Volumen kaum überschreiten, da vor 
allem die USA weiterhin starke Zu- 
rückhaltung geübt haben. Für die 
näc h sten Jahre erwartet Poats eine 
leichte Verstärkung da - Hilfszusagen. 
Auch bestünde die Tendenz zu einer 
schnelleren und v ollständigere n 
Durchführung dieser Zusagen. 

Positiv be wert ete Poats, daß sich 
Viele afrilrania«*hA T.awrigr gnHlifih ZU 
größeren strukturellen Reformen be- 
reit gefunden hätten und die Koope- 
ration mit den Geberiämfexn .vor 


Ort“ akzeptierten. Hinsichtlich da- 
Verbesserung ihrer Agrarstruktur 
zwecks Verminderung der Importab- 
häng i ghgt gäbe es jetzt ww»hr Chan- 
cen des ’RrfnigK als des Mißerfolgs. 
ABwuünp br auchte man Jflbrarfmfp | 
irm hierzu hpfriwijp>nHpn Ergebnis- 
sen zu kommra. 

Deshalb «äoh die westiiehe 

Hilfe vor allem an die unter der Trok- 

der immer nodx sehr stark auf die 
Berextsteftung von Nahrungsmitteln 
stutzen. Van seiten der DAC-Staaten 
werden das in diesem Jahr mehr als 
drei Millionen Tonnen sein. 

Mittelfristig sprechen sich die 

reichen Kommunique Sir die Ver- 
stärkung des technischen Beistands 
»mH aTigwririn für eine größere Effi- 
zienz der Entwkk2uz2gshil& im Rah- 
men einer besseren interaationaleo 
Koordinierung aus. 


LEO FISCHER, Düsseldorf 
Unklarheiten, Versäumnisse »mH 
rin schlechtes Bild, das die Be- 

Kataly sa tor-Probtanatik und bri der 
Dislnissinn um die Sondmabgabefur 
Besser v adi e n rade bot, haben nach 
Ansicht von Wilfried Guth, Sprecher 
der Deutschen Bank AG, den Blick 
für die .positive Wirtschaftseniwick- 
hrng* und die »rindeutigen Erfolge 
An 1 Wirtschafte- imH W w H i w pnlitilc* 
versteDL 

Diese Erfolge faßte Guth so zu- 
sammen: 

L Das reale Bruttosozialprodukt dürf- 
te in diesem Jahr um 2^ bis drei 
Prozent wachsen - das beste Ergeb- 
nis seit fünf Jahren. Das Tempo der 
Kmynnktuzbririwng habe im Herbst 
deutlich zugenommen. 

2. Der Preisanstieg verringerte sich 
von 5^J Prozent (1982) und 3^3 Prozrat 
1983 auf jetzt zwei Prozrat Im Writ- 
vergtetch liegt die Bundesrepublik 
mit Japan aof dem bestra Rang. 

3. Die Kapstahnariteinsra sind seit 
Jahresbeginn um rin Prozrat auf et- 
wa sieben Prozrat zuriiekgegfangra- 
Nach der Schwriz und Japan hat die 
Bundesrepublik damit die niedrig- 
sten KapitelmaTfctzmfiBn unter allen 

TnHufitridänHwn. 

4 . Die Ertragslage der Unternehmen 
hat steh spürbar verbessert, aller- 
dings von einem niedrigen Niveau 
ausgehend. 

5. Sn weiterer Aktivposten ist die 
HpHuwwimg der R» irf gptHpfjritp 
Bund, Länder und Gemeinden wer- 


den in «fiesem Jahr eine n Haushalts- 
fehlbetrag von 45 Mrd. DM nach 55 
Mrd. DM vor einem Jahr und knapp 
70 Mrd. DM im Jahr 1982 haben. 

6. Die deutsche Lristungshilanz be- 
findet steh aufgrund der guten 
Exportratwiridung in riner soliden 
Überschußposition von etwa zehn 
Milliarden Mark (wie in Voxjabreshö- 
he). 

Guth wies darauf hin, daß es gera- 
de das Ausland „nur schwer begrei- 
fen kann, wie eine so grundlegend 
positive Entwicklung mit so großer 
politischer Verwimmg und dem Um - 
siebgreifira von IrrafinTYnTicrpng, jn 
mit Sribstzerstörungstradenzra un- 
serer Denc^ratie einhergehen kann“. 
Das Konjunkturschiff hege insge- 
samt auf Kurs. panpfctiiftripl«lrTäftp 
werden weiterhin der Export sein so- 
wie die Investitionen. Vieles deutet 
rwteh G uth auf »i"” 1 n qpp Investi- 
tkmaschub hin. FTir die internationale 
Konjunkture ntwicklung sieht Guth 
trotz da abgeschwächten Lokomo- 
tivw iAupg h*»t ttra die bestra uv«tu 
cen seit den 60er Jahren. 

Unbefriedigend sei aber weiter die 
Situation am Arbeitsmarkt, obwohl 
die Zahl der Arbeitslosen erstmals 
seit_1979 nicht gestiegen sei. Die Be- 
schäftigung sei pteht nur «»mn Funk- 
tion der Wachstumsrate, sondern 
auch d es Preises für Arbeit Da das 
Erwerbspereonenpotential 1985 erst- 
mals seit Jahren nicht nennenswert 
steigen werde, könnten die Wachs- 
tumserfolge im nächsten Jahr stärker 
auf den A ArihanaA t H ^herhlag m 
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Sozialprodukt wächst 
wieder schneller 

PnmMin^ («j ) — Tlte Tmuihmp Hftt 

realen Bruttosozialprodukts, das 
nach Angaben des Statistischen Bun- 
desamts »»Tn 23 Prozen t im H»4tfr»n 
Quartal gegenüber da- gleichen Vor- 
jahreszrit und um zweieinhalb Pro- 
zent gegenüber dem z w e iten Quartal 
dieses Jahres gestiegen ist, zeigt, HaB 
die deutsche Wirtschaft wieder auf 
Wachstumskura hegt Die Verwen- 
dungsseite des Sozialprodukts weist 
ri^en starken Anstieg der Auslands- 
nachfrage auf, während die Inlands- 
nachfrage schwächer als in den ver- 
gangenen Quartalen mnahwi- Am 
stärksten PTpanH»prb»n Hip AllSTD- 
stu n g s i n ves ti tionen um 4,1 Prozent 

Vorschlag zur TA Luft 

Bonn (hh) - „Nicht mit dem Ra- 
senmäher“, sondern in einer zeitli- 
chen Staffelung nach dem Gefähr- 
dungsgrad sollte im Rahmen der zu 
noveffierenden Technischen Anlei- 
tung zur Reinhaltung der Luft (TA 
Luft), Teil 3, die weitere Begrenzung 
der Schadstoffe in Angriff genommen 
werden. Diese Anregung hat der Bun- 
desverband der Deutscher Industrie 
CBDU gegeben. Wie BDI-Hauptge- 
schäftsführer Siegfried Mann erklär- 
te, Innenminister Zisuner- 

mann für Hipgpw Vorschlag aufge- 
schlossen zu sein. 

Hoher Exportüberschuß 
Hamborg (dpa/VWD) -Der Export- 
überschuß dg Bundes republ ik wird 
nach Einschätzung des HWWA-Insti- 
tuts für Wirtschaftsfhrschung, Ham- 
burg, in diesen Jahr das Voxjahreser- 
gebnis von 42 Mrd. DM um mehrere 
Mrd. DM ßbertreffen. Die &portaus- 
ächten d er Bund esrepu blik bleiben 
nach Anrirht des HW WA auch 1985 
günstig. Allerdings dürfte die Zunah- 
me der Ausfuhren mit rund sechs 
Prozent nicht mehr ganz so hoch aus- 
fallen wie 1984 mit real etwa 8^> Pro- 
zent 

üS-StaMfanporteore klagen 

Washington (AP) - Das Amerika- 
nisebe Institut für Importstahl (AUS) 
hai brim New Yorker Wrifeandrisge- 
rieht Klage gegen die Entscheidung 
von US-Präsident Ronald Reagan 


AingPTPifht die Emnini* VOO Stahl- 
rohrra aus Westeuropa mit sofortiger 
Wirkung zu stoppen. Das Institut re- 
präsentiert 70 Unternehmen und 
wickelt 80 Prozent der StahleinfUh- 
ren aus Westeuropa ab. 

Innovationsförderang 

Frankfurt (cd.) - Die Stadt Frank- 
furt fördert Innovationsvorhaben 
Mpfaer wnH lmtfl giw t Vantcfl irter B». 
triebe mit einer zweiprozentigen 
Zinsverbilligung als zusätzlichen An- 
rriz zu Programmen der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW). Ferner er- 
stattet die Stadt «*in«*n erheblichen 
Teil diverser Beratungskosten. 

Möbel and Bacher vorn 

Düsseldorf (Pjr.) - Die Fachge- 
chäfte des deutschra Einzelhandels 
haben im Oktober drei (preisbereinigt 
knapp zwo) Prozent mehr umgesetzt 
als im Vergleichsmonat des Vorjah- 
res. Herausragende Zuwachsraten 
hatten der Bürofachhandel (plus 16 
Prozent), der Handel mit Möbeln, Bü- 
chern sowie die Reformhäuser mit 
jeweils zwölf Prozent Nach Angaben 
des Institute für Handelsforschung an 
der Universität Köln erhöhte sich der 
Fachhandelsumsatz in den ersten 
zehn Monaten nominal nicht preisbe- 
reinigt war ein Umsatzrückgang um 
zwei Prozent zu v erzeichnen . 

Hertitz-OptioDsanleihe 

Frankflnt (DW.) - Die Herlitz Fi- 
nanzierung B. V., Niederlande, beab- 
sichtigt unter der Federführung der 
Deutschen Bank AG eine 50-Miflio- 
nen-DM-Optionsanleihe zu begeben. 
Die Berlitz AG, Berlin, garantiert die 
Anleihe. Der Zinssatz soll drei Pro- 
zent und der Emissionskurs 100 Pro- 
zrat betragen, die zehn Jah- 

re. Jeder Teüschuldverschreibung 
von 1000 Mark sind selbständig ver- 
briefte Optionsrechte beigefügt, die 
auf die Dauer von zehn Jahren zum 
Erwerb von fünf Stammaktien der 
H e rl i tz AG zum Preis von 218 Mark 
berechtigen. Die Optionsschrine kön- 
nen vom 27. Dezember 1984 von den 
T rihchuld vM whn»ihung m getrennt 
und selbständig gehandelt werden. 
Die Teüschuldröschrribungen und 
Optionsschrine sollen an der Berli- 
ner, Düsseldorfer und Frankfurter 
Wertpapierbörse eingeführt werden. 


.Anzeige 


„Harveys Bristol Cream 
sollten Sie nicht nur :um 
Nikolaus verschenken.“ 
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FOKKER-FLUGZEUGE I KABELMETAL / Interessen in der Verkehrstechnik verstärkt - Dividende wird auf zehn Prozent verdoppelt 


Erster Käufer für 
das neue Modell 


Auf schwierigeren Geschäftsverlauf eingestellt 


BODO RADKE, Amsterdam 

Für ihr vorerst nur auf dem Reiß- 
brett existierendes neues Modell F-50 
haben die niederländischen Fokker- 
Flugzeug werke mit Hauptsitz in Am- 
sterdam bereits den ersten Käufer ge- 
fhnden. Die australische Luftver- 
kehrsgesellschaft Ansett bestellte 
7*>hn Maschinen dieses neuen Typs 
und nahm eine Option auf fünf weite- 
re Exemplare. 

Die F-5Ö soll ab Mitte 1986 die seit 
bald drei Jahrzehnten produzierte 
Fokker-„Friendship" ablösen, die 
sich als großer Verkaufeerfolg in der 
Kategone von Passagiermasrhienn 
für Kurz- und Mittelstrecken erwie- 
sen hat Das neue Modell wird - wie 
die „Friendship“ - von zwei Turbo- 
prap-Motoren getrieben und kann bis 
zu 50 Fluggäste befördern. Ihre robu- 
ste Bauart erlaubt die Benutzung 
auch sehr primitiver Pisten als Start- 
und Landeplatze. 

Als die Fokker-Werke Ende ver- 
gangenen Jahres die Entwicklung der 
neuen Mnsc* 1 '™» ankündigtwi, schätz- 
te die Direktion den Markt für einen 
solchen Typ auf 1000 bis 1200 Exem- 
plare. Nach heutigem Dollarkurs be- 
trägt der Stückpreis umgerechnet et- 
wa 22 Mül. DM. Der erste Testflug des 
neuen Modells ist für Ende 1985 ge- 
plant Sechs Monate später könnte 
die Serienproduktion anlaufen. 

Wie ein Sprecher der Fokker-Di- 
rektion mitteilte, werden die Ent- 
wicklungskosten durch das Zurück- 
greifen auf die Erfahrungei mit der 
„Friendship“ nur etwa ein Viertel von 
denen betragen, die bei der Konstruk- 
tion eines völlig neuen Modells anfal- 
len. Schon nach dem Absatz von 150 
bis 250 Maschinen wäre die Gewinn- 
Zone erreicht Zur Zeit werde mit an- 
nähernd »»hn weiteren Interessenten 
verhandelt 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Die Kabel- und Metallwerke Gute- 
Hoffiumgshütte AG (Kabelmetal), Os- 
nabrück, äußert sich nach den günsti- 
gen Ergebnissen im Geschäftsjahr 
1983/84 (30- 6.) zu den weiteren Aus- 
sichten eher vorsichtig. Vorstands- 
chef Jörg Stegmaim verweist auf die 
„Auswirkungen der viel zu teuren Ta- 
rifrunde“ und die spürbare Verunsi- 
cherung durch die andauernden Dis- 
kussionen im politischen Bereich. 
Kabelmetal sei gut beraten, von einer 
zwar weiterhin positiven, aber gegen- 
über dem Vorjahr schwächeren Ent- 
wicklung auszugehen. Sorge bereite- 
ten vor allem die in jüngster Zeit be- 
kanntgewordenen Zahlen aus der 
Bauwirtschaft 

Für die ersten sechs Monate des 
neuen Geschäftsjahres rechnet Steg- 
mann zwar noch mit einem zufrieden- 
stellenden Verlauf; das zweite Halb- 
jahr allerdings dürfte in der Tendenz 
schwieriger werden. Vor diesem Hin- 
tergrund wäre es fälsch, schon jetzt 


Ergebnisprognosen zu wagen. Ge- 
messen an den ersten vier Monaten 
(Juli bis Oktober) sei Kabelmetal 
durchaus zufrieden, wenngleich der 
Umsatz geringfügig unter dem Vor- 
jahresniveau liege und auch der Auf- 
tragsbestand gesunken sei Kurzar- 
beit stehe nirgendwo zur Debatte, in 
Teilbereichen würden derzeit sogar 
Überstunden gefahren. 

Eine ausgesprochen positive Ge- 
schäftsentwickiimg verzekümete Ka- 
belmetal im Geschäftsjahr 1983/81 In 
der Bilanz und im Gewmnverwen- 
dungsvorschlag (10 n ac h 5 Prozent 
Dividende) kommt dies nur bedingt 
zum Ausdruck. Jeweils „einige Mil- 
lionen“, so Stegmann, wurden für die 
Bewertung der Kupfervonäfce nach 
dem NIedrigstpreis und für den Im- 
portwarembschlag aufgewandt 

Die Verbesserung wird aber auch 
an den relevanten Zahlen der Ertrags- 
rechnung sichtbar. So erhöhte sich 
der Jahresüberschuß auf 13,5 (6,8) 
Mill. DM. Nahezu verdoppelt hat sich 


der flow, der mit 38,6 (20,4) MUL 
DM ausgewiesen wird. Der Gewinn 
pro Aktie nach Steuern stieg auf 9,20 
(6,75) DM. Verkraftet werden müßten 
bei all dem noch Belastungen aus 
rigm Sozialplan in Höhe von knap p 3 
MÜL DM. 

kabelmetal investierte im Be- 
richtsjahr gut 18 (1$ MÜL DM; die 
Abschreibungen und Abgänge er- 
reichten 23,3 (27) M3L DM. Auf da 
Passivseite nahmen die Ruckstdhm- 
gen um 19,1 MBL auf 1213 Mili DM 
zu; auf PensionsrücksteBungai ent- 
fielen davon 5,1 MBL DM. - 

Der um MetaUprejssehw ankimgwi 
und BeisteDungsemflüsse bereinigte 
Umsatz lag mit 624 Mfll_ DM um 4 
Prozent unter dem des Voijahzes. Da- 
gegen erhöhte sich der Etzeugmsum- 
satz um fest zwölf Prozent Der 
Exportanteil erreichte 35,2 (3SU) Pro- 
zent Die Auslastung der Kapazitäten 
wird als befriedigend bezeichnet 
Nachdem im Berichtsjahr Preiserhö- 
hungen nur bedingt durchzusetzen 


waren, sehen die Anfeng.1885 gelten- 
den Preislisten einen Anstieg von vier 
Ins fünf Prozent vor. 


Günstigere Ergebnisse erzielten im 
Berichtsjahr die Kajwimgtei -Tpchter- 
und Dies 

gilt auch Sir die ftamfisisrhf Cab les 
de Lyon, an der Kabelmetal mit 25 
Proz e nt beteiligt ist. Die auf dem Ge- 
biet der Vezfeehrstechnik tätige 
S chaltbau GmbH, München, hat ihre 
Aktivitäten durch den Erwerb von 
zwei Firmen au^gph^rt Dabei han- 
«feltes sich um die Gesellschaft für 
elektrische Zugausrüstung mhfT, 
Frankfurt, und deren Tochter Carl 


Brose GmbH. Wuppertal. Die Fir me n 
gehörten bisher zu Varia und Sie- 
mens. 


Die Beriinet Tochter o 

GmbH ist weftor auf dem Wege der 
Besserung. Die Verluste aus dem 

Voijabr (9 MTII. DM) konnten nach 
den Worten Stegmaons e twa halbiert 
werden. 


ITT / Geringe Arbeitsintensität läßt Kostenvorteile der Niedriglohnländer schrumpfen 


Investitionsstoß für deutsche Töchter 


Gleichzeitig mit der F-50 wird in 
den Amsterdamer Fokker-Werken an 
der Entwicklung einer F-100 gearbei- 
tet, die ebenfalls für Flüge kurzer und 
mittlerer Entfernung eingesetzt wer- 
den soll. Bei der F-100 handelt es sich 
jedoch um eine Düsenmaschine mit 
ein«- Kapazität von 100 Passagier- 
sätzen. Der Bedarf für einen solchen 
!Vp wird weltweit auf etwa 750 
Exemplare geschätzt 
An den Entwicklungskosten beider 
Modelle beteiligt sich der niederlän- 
dische Staat mit über 800 Min. DM in 
Form von Vorfinanzierungen oder 
Kreditgarantien. (SAD) 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Wegen der künftigen „beispiello- 
sen Möglichkeiten“ seiner deutschen 
Beteiligungen (Flaggschiffe; SEL 
und Alfred Tteves) plant der US- 
Mischkonzem ITT einen kräftigen In- 
vestitionsstoß in der Bundesrepublik. 
In der FünQahresperiode 1985 bis 
1989 sollen die 50 deutschen ITT- 
Töchter (51 000 Mitarbeiter und 7,4 
Mrd. DM Umsatz 1984) 6,4 Mrd. DM 
investieren, 50 Prozent mehr als in 
den Jahrein 1980 bis 1984. 

Bei Investitionsvo lumen 

von 15 Mrd. DM für ganz Europa stellt 
der deutsche Teü das größte nationa- 
le Einzelprogramm dar. Mit seiner 
Weichenstellung folgt der US-Kon- 
zem durchaus der Maxime, „unsere 
Aufmerksamkeit speziell auf diejeni- 
gen Geschäftsbereiche zu konzentrie- 
ren, die die besten Ertragsaussichten 
für unsere Investitionen bieten“ (Eu- 
ropa-Präsident Daniel P. Weadock). 
Mit 500 MBL Dollar- davon rund die 
Hälfte aus Deutschland - steuerten 
die europäischen Gesellschaften 1983 
rund 60 Prozent zum weltweiten Net- 
togewinn bei Ihr Umsatzanteil lag 
bei 50 Prozent 

Daß auch die künftigen Ertrags- 
chancen im Hochlohnland Bundes- 


republik so günstig beurteilt werden, 
liegt nicht allem an den stabilen Zins- 
sätzen, den niedrigen Inflationsraten 

und anderen Rahmen hprfingntigan 

die Weadock ins Feld führt 
SEL-Chef Helmut Lohr steht auch 
neue Stand ort-V orteile: „Bisher war 
es so, daß man sich durch den Zukauf 
in Niedriglohnländern Kostenvortei- 
le verschaffen konnte. Das wird sich 
mit dem Fortschritt der Technologie 
ändern, weil die Arbeitsintensität der 
Fertigung so gering wird, daß es so- 
gar möglich wird, Produktion nach 
Deuts chlan d zurückzuholen.“ 
Tatsächlich peilt Lohr trotz des er- 
heblichen Plan-Wachstums - 1989 
sollen die deutschen HT-Töchter ins- 
gesamt 12 Mrd. DM Umsatz erreichen 
- keine neimenswerte Ausweitung 
der derzeitigen SEL-Belegschaft von 
31 000 Mitarbeitern an. So wird der 
Löwenanteil des Programms in die 
beschleunigte Entwicklung und Ein- 
führung hochmoderner Technologien 
auf den Gebieten der Nachrichten- 
technik (SEL), der Elektronik (Inter- 
metall Ba uelem ente) und der Autotei- 
le (Teves, SWF) fließen. 

Dabei ist der Investitionsbegriff et- 
was weiter gefaßt als gemeinhin üb- 
lich. Mit 4J2 Mrd. DM entfallen zwei 


Drittel des Volumens auf For- 
schungs- und Entwicklungsaufwen- 
dungen, „echte“ Sachinvestitionen 
sind in Hohe von 2^2 Mrd. DM geplant 
- der 50-PtozentSprung gilt für beide 
Werte gleichermaßen. 

Allem auf SEL (Umsatz 4,4 Mrd. 
DM) werden 2,7 Mrd. DM Entwick- 
lungsaufwand und Mrd. DM Sach- 
anlagen entfallen, Teves (Umsatz 1,8 
Mrd. DM) wird am Forschungsku- 
chen mit 1 MDIliarde und an den 
Sachinvestitio nen m it 360 Mm. DM 
beteiligt sein, SWF wird aus beiden 
Budgets je 200 Mm DM erhalten, und 
Intennetall soll 320 MBL DM in Anla- 
gen und 220 MBL DM in die Entwick- 
lung stecken. 

Die Finanzier ung des Programms 
soll aus den Unternehmen selbst 
kommen: „Statt den Gewinn unserer 
deutschen Firmen auszuschütten, ha- 
ben wir die langfristige Entscheidung 
getroffen, den grüßten Teü da* Ge- 
winne hier zu investieren“, so Wea- 
dock. Die deuschen Beteili gungen 
spie geln fast die ganze Bandbreite 
der lüT-Engagements wider: Unter- 
haltungselektronik, Fhi mmflcchintm 
Leuchten, Versicherung, Finanzie- 
rungsgeschafte, Hotels (Sheraton), 

Maarhinanhap und Elplrtmnflr 


Neun Milliarden 
Mark Subventionen 


dpa/VWD, Köhi/Essen 

Für die verschiedenen Energie- 
zweige erbringen Bund und T-5 tvW 
aus energiepolitischen Gründen jähr- 
lich fast neun Mrd. DM Subventionen 
oder snhv fmtinTvtähnl^h f» T >j _ 
stungen Dies hat das Energiewirt- 
schaftliche Institut an der Universität 
Kriln ermittelt. 


Für 198 4 entfielen von den staatli- 
chen Leistungen auf die Steinkohle 
5,77 Mrd. DM, Mineralöl 203,1 MBL 
Kernenergie 1,45 Mrd. sowie auf 
Fernwärme, rationelle Energiever- 
wendung und neue Energiequellen 
1,43 Mrd. DM. Für das Erdgas wurden 
1984 keine 7-ahhingffli oder Haus- 
haltsansätze ermittelt 


Die . Verfasser der Untersuchung 
weisen darauf hin, daß die Erfas- 
sungs- und Abgrenzungsprobleme 
außerordentlich schwierig .w«i 
Wenn man in die — 


Bere chnungen die 


Zuschüsse zur knappschaftiichen 
Rentenversicherung, verschiedene 
Mtoeralölsteuerver günstig uiigen in 
der Landwirtschaft und im Verkehrs- 
sektor sowie die Grundlagenfor- 
schung für die Kernenergie mit ein- 
beziehe, dann betragen die jähriidieai 
Staatsleistungen sogar über 20 MriL 
DM. 


JAPAN - EG / Kooperation im Bereich Technologie? 


Fernmeldewesen im Visier 

rina/VWD, Tokio teresse der Gemeinschaft richtet _äch 
dabei offenbar in erster linifi auf das 


^ dabei ofifenbar in erster Luue aur das 

Japan und die EG werden voraus- ctechäft mit Krnnm»ni1n>tionssatrt- 
sichtlich noch vor Ende desJahres erwartet, daß dieser 

durch einen offiziellen Briefwechsel ^ Japan nach der für nächstes 

die politischen Voraussetomgenffir geplanten Piwatiammg 

eine engere Zusammenarbeit m Wis- ^ Telefon- und Telegrafen 

senschaft und Technologe schaffen. (jfn} eAßbEch expan- 

In einem Gespräch mit EG-^mmis- 
sar Etienne Davignon stimmte Mim- 

. Wakstorsnip 


Jäerpräsident Yasuhiro Nakasone 
dem Vorschlag aus Brussel zu. 


Davignon meint jedoch, daß ein 
Briefwechsel ein Rahmenabkommen 
nicht ersetzt; er sei nur die Grundlage 

für ein flexibles Kooperationspro- 

gramm, das insbesondere den Arn- die bereits bfla- 


dieren wird. 

Die Bemühungen der EG- Komm rs- 
sion um eine Rdanenveranbatoog 
für Wissenschaft und Technologie 
werden allerdings nicht von allen eur 
ropäischen Ma^ tedsBnd em &g. 
chennaßen unterstützt Wenig fcoter- 

. ■ V r« l_ 3. j. 


Kranen sowie g fmr ii Hw u^ * 
schungsprojekte emschlieflen soIL 


Als zukunftstrachtigßs Feld der 
Zusammenarbeit nannte Davignon 
das Femmeldewesen, wo Japan und 
die EG bei der Entwicklung neuer 
Systeme vor vergleichbaren Proble- 
men stünden. Das kommerzielle In- 


japan uuu wu ««. » g m «aw 
kommen der EG mit Tokio nur uner- 
wünschte Konkurrenz erwarten.' =•• 


Bei den Verhandlungen. über die 
japanis che Videoexportquote.-. für 
1985 gab es allerdings eiste Anzei- 
chen für einen Kompromiß. 


ÖSTERREICH / Weitere Hilfen für Staatsuntemehmen 


Weniger Pensionszuschüsse 


WOLFGANG FREIS LEBEN, Wien 
Eine kräftige Geldspritze wird neu- 
erlich die verstaatlichte Industrie in 
Österreich erhalten. Von den vom 
Au&ichtsrat der Staatsholding OIAG 
noch zu beschließenden insgesamt 
6,4 Mrd. Schilling (ca. 900 MBL DM) 
entfallen auf Österreichs größtes Un- 
ternehmen, den Stahlkonzem 


ling im Vorjahr dür ften in diesem 
Jahr bei VÖEST und VEW noch im- 
mer insgesamt zwischen 3^> und 4 
Mrd. S chilling anfaUgn. 


VÖEST-AIpme 2,5 Mrd. Schillin g; die 
VÖEST-Tochtergesellschaft VEW 
(Vereinigte Edelstahlwerke) wird 
zwei Mrd. S chilling bekommen. 

Darüber hinaus werden 550 Mül 
Schilling dem defizitären Elektro- 
konzem Elin, je 500 MBL S chilling der 
Chemie Lin?, und dem BuntmetaD- 
konzem Ranshofen (VMW) und 250 
MÜL Schilling dom Maschinenbau- 


Im Zuge der steten Bemühungen 
um S enkung der Arbeitskosten ha- 
ben sich Belegschaft und Unterneh- 
mensleitung jetzt über eine .Reduzie- 
rung der Zuschüsse für Firmenpen- 
sionen geeinigt, nachdem entspre- 
chende Verhandlung en im Frühjahr 
unter Streikdrohung der Betriebsräte 
und wegen eines Eingriffes von Bun- 
deskanzler Sinowatz gescheitert sind. 


konzera SGP zugeführt. Diese Kapi- 
talhüfe ist Bestandteil eines bereits 
im Herbst 1983 beschlossenen Fi- 
nanzhflfeprogrammes von insgesamt 
16,6 Mrd. S chilling , aus dem dann 
1985 noch rund 5^5 Mrd. Schilling zur 
Verfügung stehen würden. 

Die neuerlichen Subventionen 
werden trotz . verbesserter Ge- 
samtsituation da vers taatlichten In- 
dustrie notwendig, da die Verluste in 
den Stahlkonzemen nach wie vor be- 
trächtlich sind. Nach Afi Mrd. Schn. 


Nach 101 Mrd. S chilling im Vfnjaihr 
erwartet die VÖEST in diesem Jahr 

einen beträ chtlichen Umsatomstieg 

auf 150 Mrd. Schilling. Unter den 
übrigen Industriebetrieben des Maa- 
tes hält insbesondere bei dem noch 
vor zwei Jahren stark d e fi z it ä ren Ata- 
miniumkonzem VMW-Ranshofen mit 
einer Verdoppelung des Gewinns auf 
200 Mill. Schilling die positive Ent- 
wicklung an. Elin wird den Vertust 
von 616aufl50M01JSchiQmg2ntazte- 
ren; die noch im Voijahr defizitäre 
Chemie Lmz bilanziert mit Mamwnj 
Gewinn. Bei dem Mmeialnlknm»nTi 
ÖMV-AG dürfte Gewinn mit 1,5 Mrd. 
S chilling gleich bleiben. 


Agfa . Wir machen 
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Fotografiert von Werner Bokelberg und Reinhart Wolf auf den neuen Agfachrome-Filmen. 
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DEUTSCHE BANK / Wieder hohe Risiko-Vorsorge - Zögerndes Finnengeschäft 


METALLGESELLSCHAFT / Bereinigung der Verlustquellen hat Vorrang - Nach Rückkehr zur Normalität Kapitalerhöhung 




Betriebsergebnis auf Vorjahresniveau 


Gut verdient, aber zum dritten Mal keine Dividende 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Ob die Deutsche 1984 das 
Spitzenergebnis des Vorjahres wie- 
derholen wind oder vielleicht noch 
um ein Quentchen verbessern kann, 
war auf der Pressekonferenz des In- 
stituts anläßlich eines 10-Mo- 
nats-Rückblicks und vorsichtigen 
Ausblicks bis zum Jahresende 
TnphHfrrh in Variationen 
Frage. Mehr als den Hinweis auf die 
Erwartung ginre „b efriedigenden Er- 
gebnisses“ und - nach Wertberichti- 
gungen und Rückstellungen von 
knapp sechs (4,4) Mrd. DM für zehn 
Monate - eines Gesamtergebnisses, 
das das Vorjahresniveau erreicht, ließ 
sich Vorstandssprecher Wilhelm F. 
Christians nicht entlocken. 

Das gesamte Betriebsergebnis 
(Überschuß aus dem laufenden Ge- 
schäft (einschließ li c h 
zur Jahresmitte noch fünf Prozent 
unter dem Vorjahr mitsprach in den 
abgelaufenen zehn Monaten 
dem anteiligen Voijahresergebnis 
(1983: plus 10,8 Prozent). Christians 
ließ jedoch keinen Zweifel darüber 
aulkommen, daß der Gewinn aus 
dem Bigenhandrf überproportional 
gewachsen ist 

Das Teilbetiiebsergebnis (ohne Ei- 
genhandeD lag mit 1,55 Mrd. DM um 
2,7 Prozent unter dem anteiligen Vor- 
jahreswert. Bei einem Wachstum des 
durchschnittlichen Geschäftsvolu- 
mens von fünf Prozent und leicht auf 
3,17 (3,32) Prozent verringerter Zins- 
marge lag der Zinsüberschuß mit 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Augsburg: Her- 
bert Herr GmbH; Baugescääft Klaus 
Ertl GmbH, Rott; Baden-Baden; 
SAGA Garte na usstattungs GmbH, 
Sasbach; Duisburg: Andreas PischeL 
Kaufmann; Sterenborg GmbH Stuck- 
u. Putzgeschäft; HühJenwerk Begatal 
GmbH & Co. KG; Gfitenloh: Flodur 
Glasbau GmbH. Herzebrock; Kauf- 
beuren: Helmut Müller, Inh. d. Helmut 
Müller. Holzverarbeitung. Marktober- 
dorf; Kleb Nach! d. Liesbeth Anna 
Bargho lt z geb. Schulz; Köln: CfV Ges. 
t Immobilien- Vermittlung u. -Betreu- 
ung mbH; BCT Informations-Systeme 
GmbH, Stuttgart; Lüneburg: Otte Me- 
tallbau- u. Verarbeitung GmbH, Bar- 
dowick; Neuss: Dittmann GmbH. Dor- 
magen 1; Oldenburg: GE- Baugeschäft 
mbH: Wuppertal: Eppstein & Ritz 
GmbH & Co. KG; Menge Beteiligungs- 
ges. mbH. 

Vergleich beantragt: Becbnm: Hen- 
kel GmbH, Maschinenfabrik; Dort- 
mund: Josef Skutta. Castrop- Rauxel; 
Frankfurt: AIG Ges. 1 Ingenieurlei- 
stungen mbH. 


3,478 Mrd. DM um 0,7 Prozent unter 
dem Vorjahr, während der Provi- 
sionsüberschuß um 8^ Prozent auf 
989 MHL DM wuchs. Hier entfiel der 
größte Teil des Zuwachses auf das 

lebhafte ljlffplrtpnlmminkdnng . und 
Konsortialgeschäft. 

Den regulären Erträgen standen 
andererseits um 33 (43) und um sie- 
ben (23) Prozent höhere Personal- 
lind 5yhaiifa r pndnngpn geg»Über. 
Das gegenüber dem Jahnaende 1983 
um sieb» Prozent auf 131,5 Mrd. DM 
gestiegene Geschäftsvoiumen beruh- 
te nach den Worten von Christians 
auf der Entwicklung der Auslandsfi- 
lialen Das Plus von 53 Mrd. DM re- 
sultierte zu einem Drittel auf Wech- 
selkurs-Paritätsändeningen. 

Das Kreditvolnmen erhöhte rieh 
um 33 auf 763 Mrd. DM. Das Neuge- 
schäft der Inlands-Finnenkundschaft 
wuchs um eine auf 22 Mrd. DM, und 
dies VOT allem im T angfrj ^.Ri>f wrh 
Die Kredite an die inländische Pri- 
vatkundschaft (fast 50 Prozent der ge- 
samten Kundenfbrderungen von 623 
nach 59,4 Mrd. DM) stieg» um 2,4 auf 
313 Mrd. DM, wobei die Zunahme zu 
zwei Dritteln — und über «Oe *ehn 

Mo nate anhaltend auf die Rnnfinan . 

zierung (17 nach 15,4 Mrd. DM) ent- 
fiel Das Fi rmengeschäft habe sich 
erst nach der Sommerpause und 
dann zögernd entwickelt 

Die fremden Gelder sind um 5,6 auf 
1093 Mrd. DM gestiegen, 66,7 (64,4) 
Mrd. DM davon waren Kundengel- 
der. Die Gesamtsparleistung der 


Artur Graichen-Woldemar, Inha- 
ber und Geschäftsführer der F. WoE 
d emar GmbH, Mat jegi eifer ei^ Fm den, 
vollendete am 5. Dezember das 70. 
Lebensjahr. 

Dr. Robert Hörster, Vorstandsvor- 
sitzender der Westfälischen Hypo- 
thekenbank, ist au« pjmnrfhPtHiplipn 

Gründen in den Ruhestand getreten. 
Seine Funktion über nimmt Vor- 
standsmitglied Dr. Rudolf Nolting- 
Hanfr Zu stellvertretenden Vor- 
standsmitgliedem wurden zum L 
Marz 1985 Franz Haber und Hubert 
Schalte bestellt 

Bernhard Dorn (44), Generalbe- 
vollmächtigter der IBM Deutschland 
GmbH, Stuttgart, »nij bisher 
des Direktionsbereichs Neue Syste- 
me für das PC-Geschäft sowie für das 


Kund» lag mit 23 Mrd. DM um drei 
Prozent über dem Vorjahr. Für 13 
MniL DM wurden Sparbriefe verkauft 
(Bestand 4,7 nach 43 Mrd. DML 
Wertpapierkaufe verringert» die 
Gelder auf Sparkonten um 2,4 (13) 
Mid. DM. Die Spareinlagen reduzier- 
ten «Ü*h wegen TaHiwphw BIHg pr 
Sparverträge (1,4 Mrd. DM) um 700 
MÜL DM auf 203 Mrd. DM, das sind 
30 Prozent der gesamten Kundenem- 

lagpn 

Der Deutsche Bank-Sparplan mit 

hat <apft 

Einführung bis Oktober 100 000 Ver- 
träge (zwei Prozent der Sparkonten) 
mit einem Sparplan-Gesamtvokimen 
von zwei Mrd. DM, gebracht die sich 
mit 100 Mül. DM Zugang an Spar- 
beiträgen niedergeschlagen haben. 
Etwa die Hälfte der Vertilge und dar 
Summe ««wi mit Risiko-Ver- 
skAerungnchutz abgeschlossen, sag- 
te Vorstandsmitglied Eckard van 
Hooven. Umschichtungen großen 
Stüs zu Lasten von Spar- und Weripa- 
pkriconten riebt van Hoov» nicht 

Das Konzero-Geschäftsvohimen 
hat seit der Jahreswende 226 (215,6) 
Mid. DM erreicht Der größte Teil des 
Zuwachses entfiel auf die AG. Aber 
auch die Hypo- »nd internationalen 
Banken trug» erheblich dazu bei 
Das Kreditvolumen erhöhte sich um 
10,7 auf 169,7 Mrd. DM. Mehr als 5 
Mrd. DM vom Zuwachs geht auf das 
Konto von Kundenfbrdening» im 
In- und Ausland. 


Btx-Projekt v er a ntwortlich, ist zum 
Leiter des Geschäftsbereichs Ver- 
trieb Tnfhrmatinnasy dieme e rnannt 

worden. 

Hans-Werner Wefaser zieht sich 
zum Jahresende aus gesundheitli- 
chen Gründen aus der Geschäftsfüh- 
rung der BÄabanaft-Gruppe, Hamburg 
zurück. Er bleibt jedoch weiter Ge- 
sellschafter des Unternehmens. 

Dr. Hans Joachim Beehtol^ Mit- 
glied und Sprecher des Vorstandes 
der Vereins- und Westbank AG, Ham- 
burg, tritt am 31. Dezember in den 

Rnl«»stynd 

Hans Eggerstedt (46), Aufcichts- 
ratsmitglied der Deutschen Unilever, 
Hamburg, soll am 15. Mni 1985 in dpn 
Verwahungsrat der MuttägeseH- 
schaftm Rotterdam gewählt werden. 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Audi für das Geschäftsjahr 1983/84 
(30. 9.) werden die Aktionäre der Me- 
tafigeseHschaft AG (MG), Frankfurt, 
leer ausgehen. Das dritte divid en de n- 
tose Jahr bei dem großen Rohstoff 
konzem ist nicht die Folge schlechter 
Geschäfte. Vielmehr hat der Vor- 
stand, unter der Ägide »i»» neu» 
Vorsitzenden Dietrich Natus, aus der 
Erkenntnis gehandelt, „daß die Brän- 
de im Hgfl s gelöscht werden müs- 
sen", 90 Natus bei einem ersten Über- 
blick. Mit der jetzt erfolgten Bereini- 
gung seien jene Verlustquellen abge- 
deckt worden, die yhnn viel zu lange 
Substanz gekostet haben. 

Schwach punkte in Sinne 

liegen im Verarbeitungsbereich (Nik- 
kehechnologie der VDM), im Aus- 
landsbergbau (Kanada) und zuneh- 
mend beim Gold- und Kupferprojekt 
OkTedi in Papua-Neuguinea. Bei der 
VDM, lange Jahre verlustbringendes 
Sorgenkind, zuletzt jedoch mir noch 
im Teilbereich Nickeltechnologie, 
bringt MG die EdelstahERohrfesrti- 
gung Duisburg in eine gemeinsame 
Gesellschaft mit Mannesmann rin 
(VDM- Anteil 25 Prozent), wohin auch 

Hohe Investitionen 
bei VW in Emden 

dos . Bmfl—i 

Für die Volkswagenwerk AG bleibt 
das Werk Emden einer der Investi- 
tionsschwerpunkte. VW-Vorstands- 
mitglied Günter Hartwich geht davon 
aus, daß bis 1990 gut 500 MüL DM für 
Veränderungen in der Fertigungs- 
struktur investiert werden. ~Ri«ü»ng 
habe VW bereits rund 14 Mrd. DM in 
Emden investiert Seit der Produk- 1 
tionsanfhahme im Jahre 1964 sind 
nach Hartwichs Worten über 4,1 Mül 
Fahrzeuge gebaut worden. Heute lau- 
fen arbeüstäglich etwa 800 Autos von 

Wie wichtig das Werk für VW 9ri, 
werde daran deutlich, daß vor zwei 
Jahren mit pinum Kostenaufwand 
von 280 MÜL DM eine neue Montage- 
halle errichtet wurde, die ein his heu- 
te einmaliges Konzept darstelle und 
eine „weltweite PflotKmktion für alle 
fehrzeugbauend» Werke“ von VW 
habe. Hartwich wies daraufhin, daß 
der 9eit zweieinhalb Jahren geltende 

TSn«rtpliimg sstnpp in Emden tm Olrtn- 

ber aufgehoben wurde. Seither Sei die 
Mitarbeiterzahl um 300 auf 9450 ange- 
hoben worden. 


Mannesmann seine Bohrfeitigung 
konzentriert. 

Neben d» hob» Aufwendungen 
für die Schließung in Duisburg 
schlägt in der MG-Bechmmg als 
„zweiter, auch teurer Kraftakt“ die 
Stillegung der veriustbringenden 

Hupfer . Tirol MnlyhHä n- rtn i W» TTigh- 

mont in Kanada durch. Als „drittes 
großes lf HiH Pinftwna 1 1 normte NatuS 
Ok Tedi Nachdem die Investi- 
tionskosten Sir das Grobenprojekt, 
an dem MG mit 73 Prozent betätigt 
ist, bereits auf 13 Mrd. Dollar (ge- 
plant; rund 725 M3L Dollar) ausgeu- 

felt «nri und der niedrige floMpiwis 

die Wirtschaftlichkeit beeinträchtigt, 
hat MG vorsorglich Rücklagen gebfi- 
det Der Ausbau einer zweiten Phase 
in Ok-Tedi scheint vorerst in weste 
Feme zu rücken. 

Möglich war das Ver krafte n der 
dicken Abschreibung- und Vorsor- 
gebrocken bei gleichzeitigeT Auf-' 
Stockung der Reserven, wie Natus un- 
terstreicht, nur deshalb, wefl das Be- 
triebsergebnis außerordentlich 
hoch" war; zusätzlich hat die MG Er- 
trage aus der Auflösung van fälligen 
ßb-RücksteQungen und dem TWhwi. 


Lufthansa nnri Avis 

Köln (dpa/VWD) - Die Deutsche 
Tjifthansn AG, Köln, beteiligt sich 
mit 25 Prozent an der Avis-Autover- 
mietung, Frankfurt. Nach einer Luft- 
hanja-Mittähmg fet ein Vertrag un- 
terschrieben worden, der jedoch noch 
eine Vorbehaltsklausel hmmrMKrh 

dw n whmipiiig dnrrh Ha» RiinHes- 
IfnrteTlnmt wrfhuH», Hnniwh beteiligt 

sich die T.nft h anag Commercial Hol- 
ding (LCH), in der die Betätigung» 
der Tjifthmi« im Touristik- «mH Hb» 

teThorp^rh Tngammengpfaß f gind mit 

25 P ate n t am Rnir)dhipital Her dmt . 
sch» Avis-Tochter von 163 MÜL DM. 
Über die Höhe des Kaufpreises wur- 
den keine Angaben gemacht Au- 
ßerdem wurde der bereits seit 1974 
bestehende Kooperationsvertrag 
über das gemeinsame Flydrive-Ange- 
bot beider Firmen erweit e r t und um 
zehn Jahre verlängert 

Nene Vorstandsmitglieder 

Köln (DW.) DipL-Ing. Frank 
Beckmann und Elugkapitän Martin 
Gaebel wurd» vom Aufsichtsrat der 
Deutschen Lufthansa AG, Köln, ™ m 


kauf von TfeddwBhphn (dem ehema- 
lig» VDM-Gelände in Frankfurt) ein- 
gesetzL Nach dieser Bereinigung der 
.großen Prohlemfifle des Konzerns* 
wird dieMG wie im Vorjahr wieder 25 
MEL DU Jahresübersdniß zogen, 
da voll in die Rücklag» gehen solL 

Der Konzem-Inlandsumsatz wuchs 
um 5 Prozent auf 103 (93) Mrd. DM. 
Bei dieser im Gegensatz zur Weitent- 
wicklung (Umsatz phis 20 Prozent auf 
133 Mrd. IAO recht schwach» Zu- 
nahme spiegelt sich der Rückgang im 
Untemehmensbereicfa Anlagenbau 
(LurgQ wider. Die weltweite Schwä- 
che im Anlnynhaii li»B anrfi ifen 

Auflxagtängang bei Tmg i auf 03 
(13) Mrd. DM sinken; der Auftragsbe- 
stand sei wie der Ertrag ab» immer 
noch gut. Inzwischen ziehe die Zahl 
der Projekte wieder an, heißt es dazu. 

Der Untemehmensbereicb Roh- 
stoffe, auf den etwa die Hälfte des 
MG-Uznsatzes entfällt, bat Lurgi im 

Jahrlimdplitlipli itwBr. 

tragskraft überholt Dabei wirkten 
die gute MengenkfBQunktur, hohe 

MptoTlprw»» im Halbjahr Und 

der starke Dollar eb»so stützend wie 
neue Akti vi t ä t» im international» 


Jahresbeginn 1985 in d» Vorstand 
berufen. Beckmann, seit 1959 bei der 
Fluggesellschaft und seit 1970 Leiter 
der Direktion Außenorganisation, 
löst Prof Dr. Günter 0. Es» ab. der 
zum Generaldirektor der internatio- 
nal» I Ji ftfahTtnrgpmiigrtinn lata ge- 
wählt word» ist Beckmann wird für 
die Ressorts Verkauf; Marketing, 
Bord dienst und Außenorganisation- 
veran t w ortüch sein. Chefpilot Gaebei 
wird zunächst stellvertretendes Vor- 
standsmitglied und als Nachfolger 
von Werner Utter, der Ende 1985 aus 
Altersgründ» aus dem Vorstand aus- 
scheidet, die Ressorts Verkehrs- und 
Flugbetrieb übernehmen. 

Rationalisierungs-Bälle 

Nürnberg (dpa/VWD) - Bis zu 800 
Arbeitsplätze faTion pinpm umfassen- 
den HatjnnalisWimg Rp mgramm der 
Vereinigt» Papierwerke - VP - 
Schickedanz & Co., Nürnberg, in d» 
nächsten Jahren zum Opfer. Damit 
soll die Wettbewerbsfähigkeit im har- 
ter geworden» Markt der Papierhy- 
giene national und international 
nachhaltig abgesichert werden. Auf 


Hamid Atk dw 7jiennmHBite it mW 

Louis Dreyfiis und der First Boston 
Coip. in Countertrade und internatio- 
naler Pnyektfinanziesrung verspricht 
sich die MG weitere positive Impulse. 

Noch einmal kräftig zugelegt hat 
bei Umsatz und Ertrag der Unteroeb- 
mensbereich Chemie, in dem klemm 
Unternehmensbereich Transport 
sieht Natus weiterhin stabiles Ge- 
winnpotential für den Konzern. Das 
erhofft der Vorstand in Zukunft auch 

für d»seft April ohne Verluste arbei- 
tend» Bereich Verarbeitung, zu dem 
nphp-n den erhalten» Teil» der 
VDM auch die erfolgreiche Kolben- 
schmidt AG gehör». 

Investiert werden hoHaw im kmn- 
mend» Jahr rimd 320 (240) MilL DM, 
davon 250 MOL DM in Sachanlag en; 
die Abschreibung» lieg» bei 200 
MiTl DM Bei der Deckung des Kapi- 
talbedarf^ hebäugelt der Vorstand 
auch mit einer die 

möglich würde, wenn es im neu» 
Jahr „nach Plan* läuft: Darm näm- 
lich soll mit der Ankündigung einer 
(jn Prozent) „höheren zweistellig» 
Dividende“ die „Rückkehr zur 
Normalität“ dokumentiert werden. 


Beschluß des Verwaltungsrats soll» 
dafür in d» nächsten Jahren rund 
200 MilL DM investiert werden. Die 
Strukturen» Maß nahmen, die bis 
Ende 1988 abgeschlossen sein sollen, 
»streck» sich auf alle Betriebsstat- 
ten der VP. Gegenwärtig werden 
rund 5000 Mitarbeiter beschäftigt. 

US- Auftrag für Krupp 

Düsseldorf (J. G.) - Im Wert von 
100 Mm. DM erhielt der Krupp- Kon- 
zern d» Auftrag zur Lieferung des 
bisher größten Schaufelradbagger- 
Systems im texanischen Braunkoh- 
lenbergbau. Auftragnehmer ist die 
Krupp International Inc., Harrison, 
N. Y/USA, Tochter der Krupp Indu- 
striete ch nik GmbH, Duisburg. 

Uhren-Bärk In Konkurs 

Stuttgart (nL) - Die im Jahre 1855 
gegründete Wurttembergische Uh- 
renfabrik Burk Söhne GmbH & Co., 
VHling»-Schwenning» befindet 
sich in Konkurs. Dieser Hersteller 
mechanischer Zeiterihssungsgeräte 
für industrielle und gewerbliche 
Zwecke beschäftigte 115 Mitarbeit«-. 


NAMEN 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 





Röntgenfilm-Systeme für medizini- 
sche und technische Anwendun- 
gen, grafische und reprografische 
Systeme, DTR-Systeme, Büroko- 
pier- und Mikrofilm-Systeme, Au- 
dio- und Video-Cassetten, Studio- 
bänder für Video und Audio, Kine- 
Film, Foto-Rnishing-Produkte - 
und natürlich Rlme zum R)togra- 
fieren. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


DIE WELT - Nr. 288 - Donnerstag, 6. Dezember 1984 


6t% Batnhn7B 106 100,05 100j06 

SKdoLTa MS 100.35 100,35 

700.77 2/8? 101 .65 101.55 

Bd0. 77 am 90,45 99.4 

600.711» 7/88 H9.35 39 JB 



Wahlen Sie: 


0421 


Und beantworten Sie uns die Frage: 

„Wie heisst die Cigarette mit den 
Werten 0,1/1 und dem Geschmack 
Full Flavour?“ 


Sie erhalten sofort eine Original- 
packung Muratti N 2 i zum Kennen- 
lernen. 

Ausserdem nehmen Sie - bei rich- 
tiger Antwort - 

NOCH IN DIESER 

Woche an der 

VERLOSUNG EINES BMW 323 1 TEIL 
DAS "TELEFON IST TAG UND NACHT 
BESETZT. VIEL GLÜCK! 


Tainahmebedlnounoani lWlnehmcn können alle Personen Ober 18 Jahre, ausgenommen 
die Mitarbeiter des Herstellers. Name und Adresse derlfeilnehmer werden ausschließlich 
zum Zwecke der Verlosung eingesetzt. M ehrfa cha nrufer bleiben unberücksichtigt Der 
Gewinner wird schriftlich benachrichtigt Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. In die 
Verlosung gelangen alle Anrufe bis zum kommenden Sonntag um 24 Uhr. 


170381 



KING SIZE 


0 , 1/1 


M U RATTI 

NQ1 


■V/ ^ Si / 


Der ßiroesgBSjndheteräBfef: Raichen gefährdet 8kb Gesundheit. Der Roudi einer Zigarette (fieser Mafia entbSf 0,1 rag Nikotin und 1 rag Kondensat (Teer). (Durdisdnttswerte nah DW) 
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Z Seit gestern ist der Nikolaus unterwegs. Er muß über 12 Mio Kinder JT j 
besuchen. Er hat 5 Mio Säcke prallvoll mit Lebkuchen, Zucker- / J 

Plätzchen, Schokoladenkringeln, Honigplätzchen, Mandarinen, / /j UyX | 
Äpfeln und Nüssen auf seinem Schlitten. Keine leichte Aufgabe! j 

Aber der Nikolaus hat diesmal vorgesorgt. Mit einem SPERRY PC, 1 

der ihm das Mehr an Leistungen, V V/ f 

Funktionen und Möglichkeiten bietet, das \ f 

ihm ein wirtschaftliches, zuverlässiges Jj 

Planen und Ausführen ermöglicht. Doch das I 1 Jj 

Beste an dem SPERRY PC war für ihn \ jl l! 

.c jj 

der Zugriff zum himmlischen Großrechner. A jj 

Da waren all die Informationen gespeichert, Nf 
die er brauchte. Auf Knopfdruck sah er sofort, welches Kind 
womit beschert werden sollte, und er sah auch, wieviel 
Zeit ihm dafür blieb. Die Himmelsbäckerei teilte ihm über 
den Großrechner mit, wieviel Lebkuchen noch auf 

' bar SPERRY PC: Nutzung des größten Softwareange- . . . ... 

a’ÄÄ’ÄSS Lager waren und daß die Schokoknngel zuerst verteilt 
£3 ÄSSS.1SÄ 2EEÄ werden mußten. Zum ersten Mal war er ganz sicher, kein 

Großrechner von Sperry, IBM... Detaillierte Infor- ... . — _ ... . . 

Kind zu vergessen und jedem das Richtige zu bescheren. 
$•*»» — — ^ Und der Nikolaus dankte den Sperry Computer-Profis, 

| Firma— — — ^ I 

i Poswoni- — — — — — — J die ihm die Funktionsgarantie für den einwandfreien Zugriff 

| ! vom SPERRY PC auf den Großrechner gaben. 

L — - — - —J So hätten Personal Computer von Anfang an sein sollen. 


; :Vp 


i 

'S ~ 


Der SPERRY PC: Nutzung des größten Softwareange- 
bots, 100% kompatibel durch gängigste Betriebssy- 
steme MS-DOS und Concunent CP/M-86, 7 Modelle 
ab 128 K Bytes, hohe Vefaibeitungsgeschwmdigkeit 
durch „Turboschalter“, einzigartige Farbwiedergabe 
durch hochauflösenden Bildschirm, anschließbar an 
Großrechner von Sperry, IBM... Detaillierte Infor- 
mationen: Sperry GmbH, Informationssysteme, Ab- 
teilung VW-1, Postfach 1110, 6231 Sufzbach/Taunus. 

Name — — r 


Firma-^— 
/• Position— 
Straße—: 
PLZ/Ort— - 
- Telefon^ 


rry. Die Computer- Profis: JL 
glauben an die bessere Idee. nr 
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Schwankungen am Aktienmarkt 

fi fatt«t"Hnngen hemmten den weiteren Kursan stieg 

Nock da m«ag*gaMMM «pW- b**®“ 1 ®™ . 


«e 

mtnwldi pt tow ans® W* <■* ** 0111 

Antlaad vo8I*fl«H»d®n 

vofflbwaolMad bi vtoton FqpiMM sogar Hb 
mwTlIoSmMM «• Mi»w*wHsm nah« 


baaoaden gogon MisowcbW Olott- 
«telkngea vor. Wagon dar hmmdlkhmn 
Gn»S^«Mg jMlocfa @kMmi 

Mm PmIs. Gräfe Untti» gab es nach «io 
vor in dos Paptetoa dor GroMeml», «He sogar 
leicht Oboff den letzte* Korso« schlossen. 


nonra rtouefungea. »nw . . , „ , „ 

ÄtSÄÄ t e £? n J SSiS!Ä 0 ^™- Kühlen bei 378 DM plus 3 DM. 

SSffjSSSff D ä^ÄSl 

Säs sässssskmä »ffiraKsas 

SSk^toDrSdSrBSE MDM .ui £» gsbS um 8 DM <mi 500 DM 

Kaufempfehhing en Schweizer um) 2 DM aidUSDH nach, Süd Chemie sanken um 0,50 

SESmSä daran nichts Sn- hoH St sanken um 3 DM auf 163 Wandere verminderten 

SSi^sSÄ^rStoSS sich um 6450 DM. ■ 
kräftigen Kmwteigeruii^habM MC* ‘ÄäfSa vOTunoeran Spinne ^ 

Bich Autoaktien m etwa be- suiehgäiisum gen um 20 DM an. Berliner Elektro 

ha ^ e LS n ^ a t^^Tv^ a ^^^jp sich um 2,40 DM, Henninger Bräu lagen um 1,80 DM, Berliner Kindl 
gab es geziette Käufe WO DMnachS Pfaff SmWQ DM und Hheinmetali umi 

Aber §akenum 3 DM.Siimerzogenum DM freundlicher. Orenstem gaben 
gen_ Kurebesserung führten. Aoer rf 310 d m an. Stempel ver- um 2 DM. Berlitz Vz- um 1,50 DM, 


Conraanb. 
Conti Gum>i 


Ol Ben* 
DfSBCrttrBk. 


IW-L5-JG 

177-7,7.7-7 

187J-83-7.S-;.S 

129.8JWW.SG 

574>«-*^G 

176- 5,5-5-5 
117-«>fr4G 
587-0-7-10 
384-3,5-2-2 
191-1-90-89.5 
710-8G 
153-3,5-4 
279-90 

1B45-7XJ-63G 

101,3-1,3-100-1006 

3880-7IHÄJ 

182-35-40 

ZX7-5-W* 

251- V-15-150 

252- 4.J45G 
2H+J-40 
7U-1.24U-02G 
3835-3-2-10 

177- 95-757, SG 
178.9***- 7*6 
1445^5-55-^50 


SSBtSSSS- , 

Tl£&e trifft . BMmborr. Phoenfa Gumnd ga 


ten um OJBO DM ab. 
NachbOrse: uneinheitlich 
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Optionshandel 


FranMnrt: 5 li 84; 831 Optionen - 48 100 (45 800) Aktien, 

dann 111 Yahaufsoptiouea = 9800 Aktien. KufMdmen: 
AEG 4-UJd/l 1*5.4-110/0.7-100/10,7-120/6. BASF 1-180717, 
HWH, 1-170/7, 5*8*, 1-173/6. 1-186/25-25, l-lflOAim 
*- 180 ' 7 - 8 ’ 4-iso/<*, 4-2000.4. 7-170/ 
IBA 7-190/85, Bayer 1-160/285, 1-168/25*, 1-170/19, 1-180/ 
4-WW3L 4-180/1555. 4-190/ 
». 4-7ÖW5*, 4-110/1*, 7 -180/20,7-200/11, 7-110/65 Bdoüa 
1-100/3*, BMW 4-280/17,4. COfflmmbank 1-170/75. 4-180/ 
85, 4-180/45, 4-200/35, 7-180/12, 7-180/B*. 7-200® C^ö 

Daimler 1-600/ 

80, 4-800/28, 4-60D/2L Deutsche Bank 1-346.75/38, 1-380/25. 
MOOTA «80/0* 4-390/16*5. 4-400/12*. 4-410/9, 4-43ML 
Dnodner Bank 1-150/40, 1-170/20, 1-18WU, 1-lHMt 4-fflS 
UA 4-210/45. 7-200/115. 7-00/8,1, CHH St 4rl60/7*, 
Hoechst 1-110/17, 1-180/8, l-isafi* 4-16WBA *-17Q/5iis, 
4-190/75, 4-200/25. 7-200/75, 7-3005. HOOCh 1-10Q/4X 
1-U0/1A 4-100/8. 4-110/45/ 7-1 10/8/7 - UMmT 
4-10/84,4-75/4* 4-8005, 4-00/2* 7-70/95, 7-80/S* Luft- 
baius St 7-170/17, Lu ft hansa Vr, 4-1W1L2, Mwnrwgm«™ 
M5Q/3 > 2 ’ 4-150/958. 4- 180/45. 7-170/4.4, FXeussu 
7-™V. BW8 St 1-160/9, Schering 1-360/88, KalJ + Saiz 
1-210/25, 4-330/20, 4-250/8,4, 7-260/1155, Stonwm« 1-420/37 
M««A 1-50W15. 4-4 10/52*5, 4-43M7. i-Som, Sa 
T ll t ra9en 1 *60/25, 4-80/65, 

VEW 1-120/2,7, 4-120/8. VW 1-180/135, 1-200/6,4, 1-210/3, 


Goldmünzen 


45, ßoyal Dutch 

7. 7-95/2J, 7-100/4,4, BASF l-m5fK5S 

7-180^B^ a^ £S5S£ 


Ba^r l-UMLOS, 4-180/l.t T-»nO?.l££ M® 
BMW 4-380/6* Bay. Veretos^^o&o.^mtl 1^) 


aswsMasä&iaaiSiS 

aaat#¥ä®sÄ®®aE 

Euro-Geldmarktsätze 

Nledrigst- und HBchstkurse im Handel tmter Ban- 
ken am 5. 1Z; Bedalrtinaachiug 1450 Uhr; 

US-S DU sfr 

1 Monat fftl -3V, 5%-5% 5 -5v« 

3 Monate 9 - 9S1 5V»-5% 

6 Monate Wt- 9H 54V-5?» 4^*-5t 

12 Monate 10 -lüfa 5%-5Üi 4'/t-5Va 

Mitgeteilt vom Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
cifere Laxembonrg, Luxembourg. 


Zn Frankfurt wurden am s, Dezember fblsnde 
Goldmünzeopreisc genannt (in DM}: 

Gese tzliche Zahhmgwnittel ") 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1536,00 1898.10 

10 US-Dollar (Indian)* 1 *) 121550 146550 

5 US-Dollar (Liberty) 48550 66850 

l£ Sovereign alt 23150 288,14 

1 £ Sovereign Elizabeth EL 227,00 281*8 

20 belgische Franken 17750 229,14 

10 Rubel Tscberwonez 24150 302.1 0 

2 slldflfrllmnürhe Rand 22750 281*8 

Krüger Band, neu 103050 1214,10 

Maple Lea f 108050 1214,10 

Platin Noble Man 1004,00 1184,46 

Anfler Kurs gesetzte Wtoaen") 

20 Goldmark 238,00 298,08 

20 Schweiz Franken B Vreneü'' 18350 232*8 

20 franz. Franken .NapoKmi* 18350 232*6 

100 üsterr. Kronen (Neuj»£gung) 952,00 1149,12 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 189*0 238*6 

10 österr. Kronen tKeuprägtuig} 1DD50 131.10 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 439*0 540*6 

l österr. Dukaten (Neuprägung) 105,00 142*0 

•) Verkauf InkL 13 % Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 

Frankfurt. Oetteen W« 
A12B4 Ani 

Crid Brief Ki 

New Yorks) 3*603 3*683 3J 


lxnaloa>) 

PubBni) 

HontreaP) 

Amaterd. 

Zürich 

Brüssel 

Pari* 

Kopenh. 

Otto 

StoddL**) 


3.708 3,728 

3408 3J» 

2*187 2*287 
88*» 88,745 

120*00 121*00 
4*56 4*76 

32*70 82,730 

27,765 27*85 
34,430 84*70 

34*15 35*73 


Mailand 2 } •*) 1*13 1*22 

Wien 14*12 14*53 

Madrid**! 1,781 1501 

Lissab««) 1*56 1*76 

Tokio 1*480 1*« 

He l s i nk i 47*40 48.140 

Bu«. Air. 

Bio - 

Athen*)"} 2^4040 *4560 


Frankl 

Sydney*) 


2*005 2*265 


JohanneÄg.*) 1*590 1*760 

AU« ta Hundert; >) 1 Pftmd: >) 1000 
*1 Kur* für Tratten C0 bu 04 Tage; 
**> Einfuhr begrenzt gestattet 


WectaFrankfart Sorten*) 
Ankfc.* 

Kur»*) Ankauf Veriggf 

3*286 351 3.10 

3*70 3*4 3.7» 

3*46 2JS 2*9 

2*888 2*7 257 

88*20 87*0 89*0 

130*20 118.75 122*0 

4*07 4*5 55» 

32*25 31,75 33*0 

27,430 28.75 28*0 

33*60 33*0 35*5 

34,438 34*0 36*5 

UW1 1*6 1*6 

14.180 14*3 14*5 

L783 L73 1*5 

1,738 L.43 2*5 

- 1*0 1*6 

46*20 47,00 48,75 

- - 4*0 

0*3 0,18 

- 1*0 2*0 

- 257 1*7 

- 1*5 1*0 

Ure: J) 1 Dollar; 

■) nk±t amtUcb notiert 


Devisenmärkte 


In den USA verhielt man rieh gestern gHenBbar 
dem US-Dollar reserviert nnd schloß dort Da 2*640, 
Am Tfcgesgeldirarkt kam es zu drier AuflockansuL 
was auch am 5. 12. an den Eowo-MBckten «tue wettoe 
Eatspannong bewirkte. Im europälacben Handel 
k onnte sich der US-Dollar zwar von cefaiena nLedrijfr. 
Men Tageapcmkt bd 3*475 Hsen, die amtBdieNbtL 
von 3*643 lag Jedoch Immerhin fast 3 Ptg. unter 
Vortag. Die Bundesbank verkaufte mit 16.83 um 
Dollar den Reichen Betrag den sie schon zq Wocben- 
beghm aa Volflgung gestellt hatte. Die Erholung 
^ y 6 * 1 hi einigm anderen NOtfeS 
801 a E5 ! T^iP er eanadbehe Dollar fiel 

11111 f 7 p y^!%. «rf 2* 227, der sebwazzer Franken 
wonXe mit 120*0 erstmals seit dem ä 1L unter m- 
ggh a ndett mxl ^^der jspaniache Yen ethtt mit 5* 
RQ^le eine kräftige Einbuße und fiel anf 1*445. 
US-Dollar In: Amsterdam 3,4610: Küsael 61,74: Paris 
1381& Mailand 1HW An- mul 5.???* 


* I 75750 

Devisentermiiuiiarkt “™ 

Punkt niedriger i wwS 1 wurden via Pro» 
Dnllarmur — __ 11 


D0llar/DM 

Pbmd/Dolbr 

Ftund/DU 

FF/DM 


«WD.76 

0*7/0/15 

W<VO*0 

22/06 


22/06 

Geldna rktsatze 


7,70/6, 
SO/34 06/8( 




W15; Pfnnd/DoDar 1*133; Pfund/DM 


. ^-.üe 100 Marie Ost) -Berfin; 

Ankauf 19*0; Verkauf 22*0 DM West Frankfurt: 
Ankauf 18*0; Verkauf 82*0 DK West riaaaun: 


Prozent. — ““«•««4* 

M*mmr 1» 




lJ' 
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0*mi 


«KfaT 5 


*■ Abc 


- Tennine 


.^AitfWisdiwUcfcw.MMosMfl ciai DtMMtog dl# Gokfl- imd 8 Hb«v 
ntiemtg*** dt JfewVottor Cowmhc. Obrntogmä l.lctit 

^SS^ÄÄ.?12Ä. MS 

obgMÜNMlcHl It dM Mtfnntn Sichten scUofl Kakao; 


Getreide uiid Getreideprodukie 


DK.-~--~.w^ 


vdw>«Ww(aB,^ 
'WMlMtcr- • 
acBmocBi e». — 
AMStfDenn — 


•,. 4.12. 

.. . xw 

..•• 35230 
- -..**»• *wto- 


3.U*; 

351.» 


fcrr ss^ssd 

i^whwiM: wi 

Ob- •- 

itkz 

IW«.— : 

HMrOUago (oAiiBh) ; : ; 
Dbl 


.4,1t 

«JW 

-253JS 

*145.» 

nur- 

. tft70 

«2.60 

122.« 

126.20 



tlt 

230.» 

'.2S3JZ7 

.143.111 

1503) 

154-40 

1Z2J0 

122.10 

12BJ0 

3-12. 

1883) 

103J30 

1WJ50 


: *3»« 282.75* 

. - 2HU8S 277,00 
-.fW«. 284« 

4; 12: ».1t 
. 13t» 138J0 
-.HOB.« - 1323) 
•MB« 1383) 


GeouBmlttel 


AflH '- 

MM takte*} :**•• :. v4.lt ...*.1t 

- TunWBrtr-jfta— - . '.•; .«1,10 . 438.75 

jfic ’f ,. \ . 13MB- - . -138,75 

ESLi .. 137,« .13531 


'Wo 

IMlil 


(tanz ...... 


MvYMW 

jtatatt*.« Jn. . 

Hkz 

KW ........ 


Uräaz^ ~ 

ta-PntefebtaW-.. 

acb» MHcn (US-c*) 


ündoau/Qttoiua- 

KDOtWUm. ,. 

lfire_ 

uu 1 „ 

Uratte ; 


4.1t 

2210 

an 

2112 

M73 


- 47Z 

iX 

5j63 

5J6 

M 

3375 

4.1t 

4JM 

4.1t 


London (£4) 

Tsr ral njgjiiiMi aPn. . 

-Wb — 

HU 

dnm 


london (S/Q, Nr. 6 

Mb. 

IW __ 

*0 

Itaufc 


stag.-snoom) 
gcfaw.SMukspez.. 


2255-2257 

2218-2219 

2917 


1B9M899 
16W-NM9 
1845-18« 
- 1582 


144^0-1443) 
1S1 ,28-15140 

'IBI-HMM« 

1312 

4.1t 

4UD> 

637J5D 

645.00 


38.11. 

23» 

2105 

2105 

1200 


4JB 

6,27 

5,61 

s« 

8,15 

3350 

». 12 . 
4,05 

3.12. 

2295-2296 

2240-2250 

2215-2220 

1366 


1888-1890 

1851-1353 

1850-1851 

3855 


wert, 

inwh. 

hdbA. 


3. 12. 

4023) 

63250 


fe*tafc(oft) 


NowYorfc 
ÜMB a nn Wi' 


Wwntk&A) 
UMBWncdHB- 
IntabWMk 


Jan.... - 

Mb. 

IW ... 

Jul.- 


8m*. 


603) I IW. 


4.12. 

m« 

wn.;:_: iS?® 

IW .... 187,00 

M 185.70 

Sopt 165,25 

Uraw 1000 

Öle, Fette, Tierprodukte 


4.12. 

413) 


31 JS 


2730 

26 ja 

21 .05 
24 ,65 
24.50 
«,45 
M.07 


28» 

29« 

213) 


21 « 

2135 

183) 

183) 


6145 

5Z.TD 

48« 


723) 

Ttao 

73.25 


Nom York (oft) 
IBbUpp^n 
ta Wulc. 


Cbbgo(cA) 

teste»— 

CMsBwMahog 

«fr.F. 

1W| 

Ik* takle*) 

Up «Mo 

tat». 


ytkMim.lMfr.F. 


CNemo (cft) 

Dkl 

fttr 

Aprt... 


Qäcaoo(oVi) 

RAr. 

Wn 


3. 12. 
16448 
166,40 

1863> 
186.70 
164 JO 
800 


S. 12. 

413) 


28.10 

26.46 

SS 

24« 


29 3) 

293) 

213) 


213) 

21« 

193) 

1B3) 


52 3) 
5335 
«.10 


743) 
73.95 
74 JS 


RherNoram 

mtm.a*rnm 
ttnrHonhsm - 


JW..M 

Mb. 

IW... 

M. 


kQ 

E= 


Den. 

JUL. 

Wb 

IW.. 

JJ- 




sau— — 


Wnrip. (cb. M) 
Dez. 


M- 


iNMYOikV 
watttstatab 


W-Hrt.» 


SL. 


MUMtn 1 
ntaH 

Rottntea(S*f) 
Suiten df. 


nhnstal 


M.Knmnc 


RoBHdntMoD 
PMppUndf 


Roiurdan (s/t) 
ItaadaHr. 1 ä 
Rattnän 


4. 12. 
513) 
483) 


6083) 

6213) 

63433 

0030 

644,00 

6323) 

B13) 


151.10 

153.60 

1503) 

1843) 

1693) 

1703) 

171,20 

4. 1t 
3S53) 
367,9 
3753) 

4.1t 

«.00 

5.1t 

9403) 


£55.00 

5963) 

2083) 

970,00 

3003) 


3.12. 

5131 

483 ) 


6123) 

6253) 


5(735 

646.50 


6323) 


1503) 

153.70 
159,« 
1643) 
1693) 
1703) 
1713) 

3.1t 

3533) 

303) 

372.70 

3.1t 

443> 

4.1t 

9503) 


5953) 

215,00 

99D3) 

2973) 


Wolfe, Fasern, Kautschuk 



im. (Ww/. akj) 

Kneuzr. Nr. t 

Dez. 

ita. 

Wn 

Udsuz: 

Won» 

Rautet* (TWq) 

XmaEOge: 



Wn 

IW 

■tot 

Urastr 


(iustr. i _ 
UentD-Sämahnle 
Standudwx 

Dcst. 

IBr 

IW 

Unaz: .... 

Scat Londw ( 
cd eur. I . 
EzstAhtoaiStoog .„ 
unttomadBl:— -w— 
SoMc Ybtaft. |Yfl*) 
MA.aH Lsgu 

Oh 

Jan - 


London (pltf 
Nr. 1 RSS loco . 

Jan 

fcb 

Mc 


4. 1t 

S53) 

6BJ5 

673 ) 

63.05 

87« 

68.15 


42.75 


4.1t 

504-508 

503-506 

509-510 

90 


4. 1t 

52, « 
53« 

53. « 
533) 

0 


4.1t 

575.0- 577.0 

591.0- 593.5 
. 22 

4. 12. 
6803) 
570.00 

4.1t 
12321 
12 405 

4. 1t 
603W53) 
6131-643) 

6331-66,60 


3.1t 

£ 5,17 

6532 

66« 

67,» 

67« 

66,10 


42« 


3. 1t 
504-509 
504-506 
509-511 
105 


3.1t 

523) 

53« 

53.40 

533) 

0 

TesSter se6a 


3,1t 

5723-574^1 

584^-585^1 

27 

3. 1t 
6803) 
570.00 

3.1t 

12315 

12416 

S.1t 
603J-653) 
6l3>-643) 
623W53) 
6330-66 » 
Tentac mH« 


Kntdtriu* 

M»yn (mH. eftg) 4.1t 3.1t 

0O. 19Z3M933) IS33W943) 

JM. 1963M973) 1973J-1883) 

Sr. 2 RSS Dgl I863M87. DO 1873H 38,00 

fe. 3 RSS Der. I8t50-1B33> «33M843) 

Nr.4(SSDs. 1753H763) 17630-177^0 

Tendenz: nihQ 

Jett Londan {£.1mj 4.1t 3.1t 

8WC - 

BWO 

8IC 

BTD 

Erläuterungen - Rohstoff preise 

Meo|)S94flWieic!n^ainn()ieUtaisOB3l,iD35o,l6 

-Q,4S36HriR.-76WD-H:£TC-HBn)-H- 

Westdeutsche Metallnotienmgen 

(IW Je 100 kg) 

Bs.Lnta 5.1t 4.1Z 

OnaL 344,10-344 J9 34638-347« 

km 358.47-352,66 355Ä-356« 

RafcBKbUadofl 

MRd.MonaL...... IS3MSJ9 134,75-754« 

dittfafa.Wnt 12431-12439 122,49-122« 

HdEKBasäuntan. 

teilend Uonl MJ0.i9-u)M3 1461 J8-1463.14 

M91.4W«! J8 148734-1488/7 

23653-236.53 23854-23932 

237,48-23735 239,20-239,39 

Praduz.-Pieis 276.15 Z»31 

Iteteda99j%. gestttaen 4124-4185 

NE-Metalle 

^jDM,iaiW^ 8. 1t 4. it 

t» LütnwAa 

ma-Natn)-» 41222-414,08 41326-415.12 

BW bi Kabeln 13331-1343) 131.75-132.» 

AtaabUwa 
für LeffiMdo WAW) 

FtoHfiBirm .... 4553MS8« 455,00-4583) 

ttuWMWl.. <64 ,00-464 3) 464,00-4643) 

■Aut der Gmntase der MddmuBn Iket Wcnsaen aod itadnp- 

sro tadpiaa ftutk 19 foofaytaitcai and faptete eM g. 

Messingnotieiungen 

HS 58. 1 w- 5. It 4. It 

ameüunp5Stufs 394-395 394-397 

HS 58, 2. Ver- 

aitedungsstufe 434435 433-435 

422-430 423-429 



Zinn-Preis Penang 

Stato-Zai 

jAWukpmmpl 4.1t 3.12 

(Rioa-Aa) 29,15 29.15 

Deutsche Alu-Gufilegierangen 

(DH ie 100 kg) 5. It 4. It 

ü». 225 390-400 390-400 

(ja, 226 382-402 332-402 

[m.231 425-432 425-432 

Leg. 233 435-442 435-442 

DtofteMveaelnsÜiffliAUtanMrnBngeflVOfll M 
SttniWeA. 

Edelmetalle tu. 4 , 1 z 

Platis (DU leg) 34« MJBS 

Birid (DM U Ul teUgBM) 

Banten-VWpfr..—Tr 33050 33 SO 

RüctoWmpr. ........ 32 300 32 600 

UdUWIel 
(Baas Und 

33270 3363L* 

32400 327« 

34900 ' 352» 

Bold (Fankbner Bfaen- 

taasKDUjehg) 327« 33020 

Ster 

(DM Je toi Fanstta) 

13*56 Lund. Rsagj 

Dnguwj-VUpr. 7l7j50 720.» 

ROctoamepr 096« 689,60 

woftxftn 740 JX) 752« 

Intemationaie Edelmetalle 

Bold (US-S/THnnzn) 

London 5. It 4. It 

10« 330« 330« 

15 DO . ..... 329« 33t« 

Briefe OTd&gs 330 .60-331.10 330.90-331.40 

Pa* (Rl-tohBanwa) 

oäUp 99 9« 1« 550 

Sflbnr (plFetooBB) 

London Kasse 585^5 588« 

3 Monats — 598.65 601« 

6 Monats 612.70 616« 

12 Monate 641« 643« 

Platte (£-FeinaaB) 

London 4.1t 3.1t 

fr. Marti 265.» 265« 

Paßadlna (r-ftnenaj 
London' 

J.Wffiferpr. 715,55 175,7» 


New Yertcr Ptaxs 4.1t tlt 

ScddHSHAMaui.... 332« U9« 

Siter HfiHWari..- 713« 704« 

POtinli. Hfatferpr... 316,00-321« 316,00-321« 

PlDduz.-PiÄ 4»« 4»« 

NMlum 

tr. höndtopr. 19.00-140« 138,00-139« 

ftOtat-PfflS 750« 150« 

705« 709« 

Jan ' 711« 714.70 

1*7 7)6« 720.10 

IW 721« 725« 

Jai 731« 737« 

Seit 744« 748« 

DoT. ....... 758« »l« 

Umsatz 12000 ««0 

New Yorker Metallbörse 

tagferd*» 4.1t 3.12. 

Dtt. 56« 57.70 

Jan »« 56« 

WfZ 58« 59,10 

IM ffl.10 59« 

Jbfr ®« W« 

SepL 61« 61.» 

Dez. 63.10 63.05 

Uns*: E«D 5000 

Londoner Metallbörse 

Mantakn (£/l) 6.1t 4jt 

Kassa 924.50-925« 92B«-929« 

3 Moose 947.00-947« 952«453« 

BM(£» Kasse. 338.00-338« 333,00-334,00 

3MM8B. 334 «-335« 329,50-330« 

ttepter 

t^twgiadt(tA) 

miaos Kassa MSWM0S&.5 7097.5-1098,0 

3MnnaK 11095-1110^ 11I3JJ-11133 

abends Kasse - 1098.0-1099.0 

3MHBte... - 1114JM1145 

(Kupfer-Standard) 

Kasse JHBJM110.» 1172,0-7114.0 

3MnteB 1117JH120» 1122JVM24J) 

ZM (Dt) Kasse 588 «-£83« 638.00-639« 

3 Monas 683JJM88« 6««-641« 

ZhB (Dl) Kasse 9825-9628 9842-4850 

3 Monate 9801-4802 9605-9810 

Qggtuner 

SW™. - 300-310 

«Mhatk-En 

(5/T-Bnü.) - 7530 


’i’. 


r »e 


dtoeu.'*’ jws - 

tot»- fc-jTT 



r i 


•• Nacfr kurzer, schwerer Krankheit verstarb plötzlich unser Geschäftsführer, Herr 

Ing. Josef Gstattenbauer 

.. im Alter von 57 Jahren. 

... Seit seinem Eintritt im Jahre 1978 hat er aufgrund seines umfassenden technischen Wissens und seiner 
^ betriebswirtschaftlichen Kenntnisse wesentlich zur Modernisierung der Werke unserer Untemeh- 
L ;• - mensgruppe beigetragen. 

Hohes VerantwortungsbewTißtsem und großes Engagement - verbunden mit einem konsequenten 

Führungsstil - zeichneten ihn dabei besonders aus. 

, Baiüb^iunaus vertrat er!ih verschiedenen Gremien der Zementindustrie und der Arbeitgeberverbän- 
V dd erfolgreich die Interessen unseres Unternehmens. 

Seine Vfeidienste und seine Persönlichkeit werden bei uns unvergessen bleiben. Wir werden ihm ein 
- . ehrendes Andenken bewahren. 


- .. ; 




1 ■. » . 
*• a 




Geschäftsführung, Gesamtbetriebsrat und Mitarbeiter 

der 

WÜLFRATHER ZEMENT GMBH 

■ i- Wülfrath, 6. Dezember 1984 


FamllienanzeiiieB 
oml Nachrufe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40)3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


»- *//■/-#. ■*. “r 1 • 




Nach einem erfüllten Leben verstarb heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit, gestärkt durch die hl. Sakramente der 
Kirche, Frau 


Elisabeth Terrahe 

geh. Miele 

r 25. September 1903 1 3. Dezember 1984 


Nach dem frühen Tode ihres Mannes galt ihre ganze Liebe 
dem Kindern. und Enkelkindern. 

Sie war der Mittelpunkt unserer Familie. 


In tiefer Trauer 

CarLHermann Terrahe 

und Maria geb. Ackennans 

mit Carl-Hermann und Gabriele 

Hans- Joachim Terrahe 

und Helga geb. Lüttgen 

mit Ina-Marie und Peter 

Wolfgang Scbefff 

und Margret geb. Terrahe 

mit Annette, Christian und Matthias 


• 56S7 Haan 1, Königstraße 23 • 

: Bad Münstereifel/SoIler, Düsseldorf - 

; f. ^,'sMde'wmt wrftoin Montag, dem 10. Dezember 1984, nm lllAr in der leath. Pfarrkmhe z» 
Hiuw «ebaltca. . 

/vnsdifieeeod finde! die BeenEgang von tter TraoedaDe des kalb. FriedhoCes Thienhausener 
; . Straße aus statt. 

r ■ Von^ ^Beitoäddtoaengnngen am Grabe bitien vrir Abstand zn nehmen. 

“C . Komt^Bhuneospandep bitten wir auf Wanscfc der Vexawrbened amdaeSpeade aadu 
Gesd^^U^Seotal 5. 8000 München, Posrndteektonto Köln Nr. 31 31 31 (BLZ 

' 37010050). ■: 


HfrdotPriedenzwfecfimidmiineiisK^^ 

für den&teden zwisdraidenPölton 



' tfer VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

3500 KASSEL -POSTSCHECKKONTO FRANKRJBTVW 430060 BU500,0060 


Haben Sie Ihre Export Chancen nach 

HOLLAND , _ 

'schos überprüft? Wenn nicht, dann sind wir für Sie der richtige 

Partner. 

Informationen üben 

Deutsch-Niederländisches Verbind tmgBfconto r 
Oldemnal. H. Grave, Poatfteeh IS 06, D-4557 Pnretenan 



FASSADENTECHNIK 

Wir sind ein erfolgreicher, renommierter Hersteller der wettweit 
bekannten RBERTEX-FASSADENBESCHICHTUNGEN. 

Im Rahmen des weiteren Aufbaus unserer Vertriebsaktivitäten 
bieten wir Ihnen die Möglichkeit, unser Partner als 


im Bundesgebiet zu werden. 

Unser zukunftsorientiertes FIBER 1 fcX-F ASS AD ENSCH UTZ- 
und BETONSANIERUNGSSYSTEM ist aufgebaut auf jahrzehn- 
telange, intemationaie Erfahrung und hat sich weltweit hervor- 
ragend bewährt 

Bitte nehmen Sie mit uns Kontakt auf. 

HBERTEX-VERTRIEBSGESELLSCHAFT 

DEUTSCHLAND 

ENGLERSTR. 22 - 0-7505 ETT UNGEN • TEL. 0 72 43 / 1 51 24 


ANZEIGE 


Gezielte Wärmebehandlung 


bei Rheuma 


E ür alle Rheumatiker in der Bundes- 
epublik stellt sich_ die Frage: Wie 
winaman am besten mit den Schmerzen 
fertig , die die Bewegungsfreiheit ent- 
scheidend einengen können? 

ln Ergänzung seines bewährten Anti-Rheu- 
ma- Programms bietel das Togal- Werk jetzt 
eine tiefenwirksame Hilfe zur äußeren Be- 
handlung der Schmerzen an: Togal Rheuma- 
Salbe »»extra stark«. 


Durchblutungsfördernd. 
Äntixheumatisch. Entspannend: 
Eine Salbe, die »extra stark« wirkt. 


Bei Rheuma. Hexenschuß. Schmerzen im 
Rücken. Nacken- und Muskelschmerzen wirkt 
eine Massage mit Togal Rheuma-Salbe »extra 
stark« gezielt und tiefgreifend auf das Schmerz- 
zentrum. Die Wirkstoffe gelangen rasch durch 
die Haut in das erkrankte Gewebe. 


Dort entfalten sie bis zu 5 Stunden lang eine 
inlensive. wohltuende Wärme und fordern die 
Durchblutung. Die willkommene Folge-Wir- 
kung: Verkrampfungen und Verspannungen 
lösen sich spürbar - die Schmerzen lassen 
wohltuend nach. 


Wieder elastischer, beweglicher 
ohne Rheuma-Schmerzen! 


Es stimmt: Die intensive Wärme von Togal 
Rheuma-Salbe »extra stark« bessert spürbar 
die Beweglichkeit und wirkt zugleich auf die 
Schmerzursachen ein. 

Schließlich bürgt der Name Togal seit 70 Jahren 
für Erfahrung und Fortschritt in der Rheuma- 
Behandlung. 

TogaJ Rheuma-Salbe »extra stark« gibt es 
rezeptfrei in der Apotheke. 


tonal wneuma uiu iuui> m VUarmmi/ Therap« bei «hulfrn und 
chnyuütnin m#umah*cnen und n«iiraiqiscfl<Mi Scitmef/en ua» Durcn 
bUilungwlDnifigFii dar Arme und Bamc btt UnMrfcuhkjngen und Frojl 
senaden 2ui Muskeierwarmung vor Korpttubungon. bei Soorturtaiian 
und Miiskellülar Be> Schwangttan Säuglingen und Kleinkindern sowie 
bei votgMchad^lei N»ero Lanflxeittahandhjng aul großen Fiocnen um 

meiden Togai werl München 


Die Anwattskamlei Boebs, 
Meissenburg, Schkuinaiw & AL. 

Winsen (Luhe), ist nicht berechtigt, 
mich zu vertreten, meine Interessen 
wnhrzu nehmen und Meldungen. Aus- 
künfte und allgemeine Korrespondenz, 
die für mich bestimmt sind, zu empfan- 
gen Meine Vollmacht wurde gelöscht 
u. a. durch schriftliche Benachrichti- 
gung an diese Kanzlei und an das 
Amtsgericht Winsen (Luhe), beide da- 
tiert mit dem 17. 3uü 1984. 

Hanns J. Maier. Caixa Posta! 13X, 
II 680 ITbatnba, SP, Brasilien 


AUSSTELLUNG 

Phantomyacfiten 

Sw können eine Phantom 32 und eine 
Pnaniom 35 bas>chugen Aus dem Tesi 
der Zeitschrift Boote: DUTSCHY, die un- 
sinkbare Segeljotls für Qen Autodach- 
tran&pon. 

Besuchen Sie uns bei einem kleinem 
Imtufi am Bodensw. 

Sie erreichen uns auf unserem Au5SttHung*r 
ge lande über Ftiecmchshafen-Fischbach m 
Spaltonstan. OormereU. 149 

Maier Yacht- 
und Bootservice 

Longnerslr 3. 7990 FrHädnctshaien 
Tel. &75 41 ■ 5 54 18 


Unternehmen in S.-0.- Asien sacht 
für sein Produktionsprogramm. 
Teeaufgußbeulel/Tee, freie Han- 
delsvertreter in der BUNDESRE- 
PUBLIK DEUTSCHLAND, CH und 
A. Gebiets- bzw. ExkhisvrechL so- 
wie Übernahme bereits vorhande- 
ner Kontakte werden geboten. Se- 
riöse Angebote unter L 11750 an 
WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 


DIE m WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


3060 Hannover 1, Lsagr Laube Z, TcL (05 II) 
17» 11. Telex »22 91». Assriaen: Tel 
(OS 1 1) t «fl HO OB. TWez 9 S» IQB 

4000 DOneldorf. Graf- Adolf-Flau II. TeL 
|02 11) 31 3043M4. Anzeigen: 

TeL 103 II) 31 SO 61. Tete* > 5B1 390 


And Optiutn. UatUdam Waiden T 


Weert* OdnetdnrC or. WUm Hertyn. JM- 


rode. Dr. 

SUstlv. CbetndMkUxa*. PtterGOBet. Man- 
fred Schell, Dr. Günter Zehm 
Berater der Chnfredatalnn: Heina Barth 
Hamtrazx-Anacabe: Dtoihart Gooa. Ktaus 
Brun* («teDv.) 


Dr. Dankwart Carnoch ImaWeh Kam- 
spondenl für Stidldwe/Arctutektor). Ina* 
Ad h a m . Joachim Weber. Hamburg: Herbert 
Schürte. Jan Brach. ICBra Warnecke HA; 
Banoover/Kiet Chrtrtopfa Graf Schwerin 
von SdmaoenMd fPohtlki: Hannover: Do- 
minDc Schmidt (WlrtadoflK I 
Schmalz, Denkward SeUz; Stuttgart: Xtag- 

HnKao. Werner Kettxol 


Friedtt W. Heering, fe 

Jen*- Martin Lflddak«. : 




Verantwortlich Ob Sehe L pehUache Nach- 
rfetMen; Gera« Fkdn, WauaJ. Schweftn 
(Mellv.L lQans Jonaa [*u- Br. Or Tagcä*- 

aebau); Druuchland: Norbert Koch, BüdiRcr 
v. Wotkowaky (Beüv.); hderaaUonak Pob- 
tUc Manfred Beober. Ausland: Jürgen U- 
inlreM, Herta WeUenUBer (stedr.x Sehe * 
Burkhard HOIlar. Dr. Manfred RowdM 
Wtellv.l; Metmm g m: Enno von Lnewet» 
lUci^Bmtdeiw^BUterHoatecOtteu- 
iopm De. Cnri Gustaf Strflhm; Zehgeacfakb- 
tc Water GUüat WlrtaehefcGert Brtgge- 
mann, Dr. Leo Flacher (atdhr.); bduatriogo- 
Utüc Han* Bamnaan; Geld und Kradh: 
- Cbaa DerUnfer, VetdOctow Dr. Peter Dfti- 
bk BdofemlBeuthhtellr Jj Oatodg» WoW 
WELT de« Buehec AHrad Sttttman. Peter 
BSbbto Wtellvj; Shmsahea: Dr. Hatoer Noi- 
detg WlrawiarhiUt und TeetaBc Dr. Dieter 
Thtahaeh; Spore Raak Quednau: An» aDcr 
Weh: Kmrt Tmka (ue&v J: Helra-irKUr und 
Anto-WTLT: Ktdnz Bmiaaun . BbgB Cra- 
mea-Sddttnanii {Methr. fflr Setac-WBLT); 
WELT-Beport: Heinz KJuce-Lübk*; WEL-T- 


Cbefraponer. Hont Strta Va&jch Kum- 
■pondem für SmopaL Waller H.Roeb 
AustaBdabOrtML BrAasot WBhefm Hader; 
London: Fritz Wbrih, WUbahn Rotor. Ho», 
kam Friedrich H. Neumann; Paria: August 
Gral Kagenedc. Joaddm SchofnB; ~ 



. . »«.TeL 

to«) 71 73 fl; TeJez 4 13440. Fernkopierer 
|0 09) 7270 17. Anzeigen: 

TeL (000)770011/13 
Telex t US 923 

7000 Semsart. RoirtuhJpiaiz SOa. Tri 
|01 II) 23 13 SO, Tein 7 33 MO 
eigen: Tel (01 1117 S4 50 71 

BBOO München 40. SchrLlIngV falle aa-M. Tri. 
(0001 238 13 0L Telex 5 23 8(3 
Anzeigen: TcL lOM) 060 8038/ 38 
Telex S S3B3C 

Monataabaamenml bei Z u r t e lli ni g durch 
die Post oder durch Trtgcr DM 36jw eto- 
«^.w.flite). 7 % Mchrwertsleocr. Anslanda- 
abbnmment DM 3S.- rirttfhHeflHOl Porto. 
Der Prab des Lufipmtabeap em e n i3 ww 

auf Anfrage mil^teUL Die .*■- 

getaahren'rind Em voraus zahl 


(sfeDv.L WELT-Bopoa AuriamL Bam-Her- 
boit Hotaoner. Leaerbririo: Heofc Ohnerar. 
ge; PtetmtäBeK bei Utbiat Dokmaanu- 


w eitere lebende Bedaktean: Werner KaW. 


YbtoretlalakKL- Bettina BaUde 
SriihfflewUkriBTi: Armin Beek 
Bonner komMpcodauea-RedakdoB; Man- 
fred Sehen (Labert. Heinz Heck (atelbr.L 
Gflatlw Bodtefc Stefan G. Heydeck. Peter 
Jcntach. Kat Keä, HanttJUrran Matake. Dr 
StariHKd Nhaddtt, Peter PUBrm, Gteeta 
Deinon 

i tarnt Coo- 

Komspoodent Sr Technologie; Adalbert 
Btamtf 

Jeuladiland-ltaiHMpoiideni o n , Berlin: 
Bens-Bfldlfar Karats, Klio* Cetud, Mer 


LT/SAD: 

Atfanu S. A. AMemraa; Beim; Mer M. 
Banke; Bo«itd: Prot De Cfiater PWedten* 
den Brftnet Gaj Graf v. Braekdorfl-Ahle- 
fcldt. Bodo Badkaj Jeraoknc Ephraim 
Lahav. Kainz Sch ew «. London: Hehnot 
Von, Owtofian Fartser. Claus Getamar. 
Siegfried Heim, Peter MlchaMd. Joachim 
Zwikbaeh; Los Angekc EaiVHefnz Ka~ 
kovnfcfc Madrid: Bau Gdetz: Mailand: Dr. 
Gömhor Depaa. Dr. Monika ran Zttsrwbz- 
Lomnrttr. Mexico CKy: Werner Thomas; 
Kew York: Alfred ran KmeoMtoA. CftU 
Bauer, brat Haufarock. HanaJDvn 
Stflck, WoffteUf "W Paöc Heinz Veto- 
seabersar, Conatanee Kölner. Joachim 
Lctbel; Tokio: Dr. Ftad de La Trabe, Bthrin 
KarasU; WaridngUK Dtotrieh Schute. 2B- 
rlch: Ptorrel 


ZentedtedokiloK EW>B«m 3,Gedesben(er 
Abte 99, Tel (0238| »4L Tate* 085 711 
Fernkopierer (02 28) 37 M OS 

in» Berlin 81. KocfaztraBe M. RedakttoK 
TW. toaoi 2 M 11, Tdes 1 M 98S. AnseigeA: 
ToL (0 30) 3 91 SS 3 W3. Telex 184 HB 

zooa Hamburg 38. Kalter- WUhehn-StraBe i, 
TeL <0401 3471. Telex Badaktlen nnd Ver- 
trieb 3 1MBU. Anraten: TeL (040) 
Sfl 43 801 Tetez 2 17 »1 7T7 

4300 'Esten 18. Im Tedbrah IM, TeL 
. p)20M) ldlL Anzeigen: TeL (DSM] 
10 U 24. Telex 8 815 UH 
Fernkopierer (0 20 M) 8 27 38 und B 97 30 


Bel «VbiheUefenrng 
Verläse* oder hifrds 
AxbetUfriedena 


den Verlag. Abosnemenuabbestei- 




laufenden Monau bn Verlag »ehrtfUleh 
vuid e ga« . 

□atdgr AnzeteapieiaUfte für die Deutaeb- 
bndaugata: Kr. 83 und K aahteaticMUrif 
uns WELT /WELT am SONNTAG Nr. IS 
gültig ab 1. 7. 1984. für die Hamfanrg-An^. 
be; Nr. 48. , 

Amtliche» PubHkadomorpn der Berliner 
BOrae, der Bremer WertpapJciMrae. der 
Rhdnbdi-WrMfkikchen Börae za DdflKl- 
dorf, der TWcforter We«ptniert>*rte, der 
Hansttatbehen WertpapicttaSrse, Hatnbura, 
der Nieder - 


der Bayerischen Büree. Höncben. und der 
Badeo-Wiiniemhergtodien Wenpapterbör- 
ao zu stintgart. Der Vertag übernimmt kW- 
ne Gewähr für rtmlBche Xurenotiemngeo. 

Kür unrartangl efai|rrandLra Material keine 
Gewahr. 

Die WELT «scheint mindestens viermal 
Jihrüeh mit ttor VeriaDdwilara WEi.T- 
REPORT. 

Vertag: Axel Sprtnfer Vertag AC. 

20M Hamburg 38, Kaiacr-WUhelm-StnSe 1. 
Nachriditentecbnöc Reinhatd Preebett 
Krrttclkmg: Weiner KoBak 
Anzelsm: Hans BieU 

Vertrieb: Gerd Dieter LWBch 
VeriageMter. Ihr. Emt-Dtotricfa Adler 
Druck in 4300 Emen 18,1m Tedbnxh 100; 

I SS. Kataer-WUhalm-Str. #. 


Techn. Kaufmann 

Anf. 40, langj. AußendiensterL 
su. interesßante Vertretung für 
PLZ 2 »^*1 3. bevorzugt Pumpen! 
und Armaturen. - Angeb, erb. u. 
R 11908 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, «QOEsseQ- 


Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit 
an, wenn Sie in Ihrer 
Anzeige eine Telefon- 
Nummer nennen. 


G rötere Lieferung 
ScUangenhfhito abzugaben. 

Zuschr. u. R 11886 an WELT- 
Verlag, Post! 100864, 4300 Essen 


Suche 

Handelsvertretung 

für S.-H. und HH. Gute Verb, zu 
Industriebetr., Lager- und Trans- 
portmögllchk. gewährleistet 
Zuschr. u. L 11 882 an WELT- 
Verlag, Fostf. 10 08 64, 4300 Essen 



STADT KOBE 

Deutsche Marie-Anleihe von 1971 
- WKN 460701/10 - 

Auslosung 

Gemäß § 3 der Anteihebedmgungen wurden am 28. November 1988 unter 
notarieller Aufsicht die noch u miaut enden Teilschuldverschreiburigen der 


Serie 3 
Serie 4 


- WKN 460703 - 

- WKN 460704 - 


mit den Stück nummern 


20001-30000 

30001-40000 zu je DM 1000- 

im Nennbetrag von DM 4227000.- und DM 5 185000.- zur Rückzahlung zum 
1. Februar 1985 ausgelost, wertere nom. DM 44000.- TertschuWverschrRi- 
Düngen werden aus dem Tilgungsfonds zur Verfügung gestellt. 

Die ausgelosien Terischuldverschreibungen werden vom 1. Februar 1985 an 
gegen Einreichung der Wertpapiermäntel und Zinsscheine per 1. Februar 
1986 zum Nennbetrag eingelöst 

a) in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) bei den 
nachstehend genannten Banken und deren Niederlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Gemeinwirtschah Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
The Bank of Tokyo. Ltd. 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengeseflschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg. Gossier & Co. 

Bertfrwr Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerrtonk Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
- Europäisch Asiatische Bank Aktiengesellschaft 
Georg HauGk & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Bankhaus Hermann Lampe KommandrtgesellsGhafl 
Martard & Co. 

Marek. Finck & Co 

B Metzler seel Sohn & Co. 

Sei. Oppenheim jr. & Cie 
Rauschet & Co. 

Schröder. Münchmayer. Hengsl & Co. 

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
Simonbank Aktiengesellschaft 
J.H Stern 

Tnnkaus & Burkhard! 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg-Bnnkmann. Wirtz 4 Co 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalenbank Aktiengesellschaft 

bl außerhalb der Bundesrepublik DewsehJand bei den Haupmiederlassun- 
gen der nachstehend genannten Banken. 

.Amsterdam-Rotterdam Bank N.v . Amsterdam 
The Bank of Tokyo Lid.. Brüssel. London und Pana 
Banque Paribas. Parts 
Societe Generale de Banque S A . Brüssel 
The Tatyo Kobe Bank Ltd . London 

Die Verzinsung der geiosien TeilsrhuWverschraibungen andef am 31 Januar 
1985. Der Gegenwerl etwa fehlender Zinsscheme wird vom Rückzahlungsbe- 
frag abgezogen 

Die am 1 Februar 1985 fälligen Zinsscheme werden gesondert in der übli- 
chen Weise emgelost. 

Von den bereits früher ausgelosten Teilschuldverschraibungen der Senen l 
2, 5, 8. 9 und 10 sind noch nicht alle Siucke zur Einlösung vorgelegt worden ' 

Kobe. Japan im November 1984 


STADT KOBE 

















FERNSEHEN 9 RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 288 - Donnerstag, 6. Dezember 1984 


■üjg k TV-Sendezentrale der Welt steht auf dem Mainzer Lerchcnbcrg i KRITIK 


ist nun ZDF-Geschichte 


3115 heutigen Don- 
2DP auf dem Mainzer 
die 552 Millionen Mark 

■öflSSÜÄS“ 


mcht ohne Informations- 
•-S^r?:- den ZDF-Intendanten 
fekdan* ^ leter Stolte, wann denn 
dt ersten Anbau begonnen wer- 

111x1 gestand: Jawohl 
g. peachbarten 15stöckigen ZDF- 
SSÄ 1574 bezogen, werde 
men i!? 0 **““ Raumnot gejam- 
._'Aber an Bauen werde nicht ge- 
sehe meine Aufgabe dar- 
den Daumen draufeuhaiten. 
«rauchen, ist Programm und 


Bedeutung des hochtechnisier- 
«eubaus, der da- eine interessan- 
aus Funktionalität und 
‘"«enfrohlichkeit - in genau sechs 
«hien Bauzeit entstanden ist, geht 

. «as ZDF weit über das Tech- 
rasche hinaus: Zum ersten Mal in der 
über zwanzigjährigen Geschichte der 
MStalt werden vom 6. Dezember an 
«te 3000 Mitarbeiter des ZDF (mit 
Ausnahme der Außenstudios) an ei- 
nen Ort tätig sein. An diesem Tag 
wkd endlich die alte Wiesbadener 
«^dezentrale zusammen mit den 
d°rt noch residierenden Hauptredak- 
tionen aufgelöst Ausgelagert bleibt 
zunächst nur noch ein Teil des riesi- 
gen Archivs. 

Nicht alle freuen sich über den Um- 
zug. Stolte: „Die Freude der Mainzer, 
daß die Wiesbadener kommen, ist 
vorerst noch größer als die Freude 
der Wiesbadener darüber, daß sie 
kommen dürfen.“ Eis ist nicht nur der 
Abschied aus der vielleicht etwas no- 
stalgisch stimmenden Welt des Miet- 
provisoriums - für viele bedeutet der 
Umzug auch die Konfrontation mit 
der Fernsehtechnik von morgen und 
übermorgen. 

Die Fernsehtechnik des neuen 
Hauses (auf sie entfielen allein 230,7 
Millionen Mark) wurde unter der Ei- 
genregie des ZDF aufgebaut Mehrere 
Dutzend Firmen, darunter weltbe- 
kannte Unternehmen aus vielen Län- 
dern, waren beteiligt Der Vorteil für 
die Anstalt- Die Spezialisten, die das 
Ganze koordiniert und geleitet haben, 
werden jetzt als Anwender in den lau- 
fenden Betrieb mit eingeschleust Die 
Geheimnisträger bleiben im Hause. 

Der Laie, der da durch die neun 
Etagen der neuen Sendezentrale (vier 


Geschosse unter der Erde) geführt 
wird, pendelt mit seinen Empfindun- 
gen zwischen tiefem Respekt und 
leichtem Schauder. Vom Pracht-Stu- 
dio 3 (für Studiosendungen mit Pu- 
blikum) mit seinen ferngesteuerten 
Scheinwerfern über modernste Re- 
gie- und Mischpulte bis zum giganti- 
schen Archiv, in dem per Rechnerau- 
tomatik in Sekundenschnelle aus 
40 000 gespeicherten ZDF-Sendun- 
gen zum Beispiel „Kanzler Schmidt 
eine Schnupftabakprise nehmend“ 
oder „Kanzler Kohl, pfälzisch bab- 
belnd“ abgerufen werden kann, ist 
hier mit Bedacht und Weitblick fest 
überall das Beste vom Besten zusam- 
mengebastelt worden. Moderner geht 
es nirgendwo auf der Welt zu, wenn 
man vielleicht von Peking absieht 
wo die Chinesen nach ZDF-Voitoild 
(nur viel größer) etwas Ähnliches im 
Bau haben. 

Intendant Stolte hat keine Angst 
vor diesem Technik-Rundpalast auf 
seinem Gelände. Man müsse daran 
denken, sagt er, daß das Personal 
zum großen Teil zu jener jungen Ge- 
neration gehöre, für die der Umgang 
mit den neuen Möglichkeiten viel 
selbstverständlicher sei als für die 
Jahrgänge, die beim Fernsehen der 
50er und 60er Jahre groß wurden. 


In Studio 2 wird das 3SAT-Pro- 
gramm moderiert, das am 1. Dezem- 
ber sein gemeinsam von ZDF, SRG 
und ORF gestaltetes Satellitenpro- 
gramm zu senden begonnen hat Stol- 
te läßt übrigens keinen Zweifel dar- 
an, daß er in 3SAT mehr als nur einen 
zeitlich befristeten Versuch sieht 
Aber so oder so wird Europas größte 
TV. Anstalt an ihrem 2. Programm 
festhahen. 

Die 552£ Millionen Mark Bauko- 
sten (der Voranschlag wurde nicht 
überschritten) hat das ZDF übrigens 
ohne aus ffi gwimittein aufge- 

bracht „Wir haben gespart“, meint 
der stolze Stolte, der sich aus der 
wehklagenden Runde seiner ARD- 
Kollegen immer deutlicher heraus- 
hebt 

Bei der Pressekonferenz freilich 
saß hinten unerkannt und in neuer 
Funktion auch jener Beamte, der vor 
rif ^m Jahren für da s Finanz- 

amt dem Sender einen Steuerbe- 
scheid über nachzuzahlende 450 Mil- 
lionen Mark Körperschaft- und Ge- 
werbesteuer überbracht hatte, die 
dann doch nicht gezahlt weiden muß- 
ten. Die Summe entsprach übrigens 
so ziemlich genau den Baukosten von 
heute. JOACHIM NEANDER 



Der wuchtige 


dbau der neuen Seadexeotrofe des ZDF in Maiaz 

FOTO: KRUG-LUFTBILD, heigegaben v.Rey.-Prä*. Korbluhe Nr 316MD) 


Big Mäcks mit 
Mayonnäse 

E in alter Fuhrmann des TV-Ge- 
werbes hat einmal gesagt mit 
pim>m guten Stoff könne man keine 
schlechte Sendung machen, ein 
schwacher Vorwurf indes erfordere 
„viel Mensch“; und das sei Sache 
des Besetzungsbüros, und/oder des 
Regisseurs. Recht hat er, des* ge- 
scheite Ur-Macher, dabei hat er die 
Geschichte noch gar nicht gekannt: 
heirate eine Familie“ (ZDF). 
Denn da gebt es däm m, daß die 
zweite Staffel out einen überdeutli- 
chen Defizit an Phantasie daher- 
kommt inigrfipgs werden strapa- 
ziert die alte Tante kommt aus der 
emematographächen Kühltruhe 
und fordert uns aut über Hafer- 
flocken u nd Mohrensaft zum Früh- 
stück zu lachen, Vater leiden unter 
den Wehen ihrer schwangeren Ehe- 
frauen mehr als die mederkommeu- 
den Mütter, einer feilt sogar um. In 
böserem Deutsch gesagt: Die Kla- 
motten werden da zu den wohlver- 
trauten Häufchen zusammenge- 
kehrt aus denen man vor einem 
Menschenalter Ritter für die Vor- 
städte zusammenbraute. 

Doch nichts da: Trotz alledem 
lachte man und schmunzelte und 
ver zieh d«»m fipa ß u ntemehmer 
Curth Flatow seine hurtige Wisch- 
Wascb- Anlage. Denn es kamen 
Menschen ins Spiel, die aus dem 
Trotteltext Lebensfimken schlu- 
gen, die der sachtesten Szene noch 
pfn«» Uuterfüttemng au» lauter 
Mensch andienten, es waren dies 
die Thekla Carola Wied und ihr 
Partner Weck. Es waren dies nicht 
minder die Kinder des ungleichen 
Ehepaars und die Freunde des Hau- 
ses. Allen gelang , was bei Lektüre 
des Drehbuches siche rli ch nicht zu 
erwarten war Dem Leerlauf der 
Story so etwas wie Strudel und 
Kräuselchen aufzusetzen, gewisser- 
maßen Rülpserchen am Tisch der 
Big Mark« mitBüchsenmayonnäse. 

Ich freue mich auf die nächsten 
Auftritte unserer Bfldschinnfteun- 
de. Ich weiß, ich weiß: Die Ge- 
schichte wird nicht interessanter, 
aber ich bin überzeugt, daß der Re- 
gisseur Peter Weck den Darsteller 
Peter Weck weiterhin so prachtvoll 
auf den Bildschirm werfen wird wie 
bisher, und die Hrekla Carola Wied 
natürlich mit. Wie denn ander s! 

VALENTIN POLCUCH 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9.25 Dia Sendung «lt dar Mau* 

1030 beete 
KLOS WISO 
1035 Ba K riagi an d a 

1 530 TogassdMB 
1530 Professor Grzbaek 

Wundersam« Tiere Kaliforniens 
Professor Gndmek beschäftigt 
sich haute unter anderem dt dem 
Leben der Klapperschlange, der 
bekanntesten, aber überraschen- 
derweise auch harmlosesten 
Giftschlange. 

1535 Denkste!? 

Echt tu matsch 

Direktor Zander läßt seine Real- 
schüler für eine Woche selbst be- 
stimmen, wann und was sie lernen 
wollen, in der Hoffnung, daß die 
Jugendlichen ohne Leistung mit Ih- 
rer Freiheit nichts anfangen kön- 
nen. Doch Zander scheint sich zu 
täuschen . . . 

1730 ARD-Sport extra -aas Puy St. Vle- 
caat 

Ski-Weltcup 
Abfahrt der Damen 

1730 logess c ho o 
2030 Tagesschau 
20.15 Unter dsetschss Dächern 

Gladiatoren 

Beobachtungen in einem BoxstaB 
2130 ... schefbaenrelse 

Unter dem Motto „Weihnach- 
ten .. . schelbnerweise“ zeigt 
Hans Scheibner, daß auch der 
Weihnachtsmann keinen sicheren 
Pasten hat. Denn alle Himmelsbe- 
wohner beschuldigen ihn, dem un- 
christUchen Geschäft srummel zur 
Vorweihnachtszeit verursacht zu 
haben, weshalb der weißbärtige 
IQnderRebBng vorzeitig in den Ru- 
hestand versetzt werden soll . . . 
2135 ARD-Sport extra - aas München 
Sportler des Jahres 1984 
Proklamation und Ehrung 


2130 Wie as geschah 

Fernsehfilm von Irina Korschunow 
Sne junge Freu läuft direkt vor ein 
Auto. Der entsetzte Fahrer kann 
nicht mehr bremsen. Wo kam es 
dazu? Der Fernsehfilm erzählt die 
Geschichte zweier Frauen, die un- 
abhängig voneinander ihre Leben 
auf unterschiedliche Welse füh- 
ren. Aber am Ende kreuzen sich 
ihre Wege unter dramatischen 
Umständen. 

030 Tagesschae 


1030 beete 
1035 F*ms« 
1130 Uns 


In Anwesenheit von Bundespräsi- 
dent Dt. Richard von Weizsäcker 
weiht das ZDF sein neues Sende- 
betriebsgebäude Mcdnz-Lerchen- 
berg ein, das cüe provisorischen 
Anlagen In Wiesbaden abläsen 
solL Für den musikafechen Rah- 
men sorgen MftgBeder der Wie- 
ner Philharmoniker und der grie- 
chische Pianist Dimitris Sgouras. 

1530 beete 

1X30 Die grSOte Schon der Well 

Amerikanischer Spielfilm (1951) 

KLOO beete 

1431 Fesneah ftnHneen 

1730 heute /Aas daa Utacten 

17.15 Ta le Bes tri t te extra . 

1735 Die phantastische Mts Mggy 


Signale der HHfe 

Prominente PoRtOcerfrauen setzen 

Zeichen 


3SAT 


1030 Bilder an Deutschland 

16 PS und eine Kugel 
Magdeburg - di» unbekannte 
Großstadt 

1930 beete 
1930 Derrick 
Waldweg 

Von Herbert Reinedcer 
2030 Ba gater Pfetx amhl wert .. . 



GökceOren kt AnatoBen 


Wir gratulieren 

Zum sechsten Mal feiert Peter 
Alexander zusammen mit viel Pro- 
minenz Geburtstage und Jubiläen 
von Stars und Bnricfitwngen, die 
im vergangenen Jahr den Zu- 
schauern viel Freude bereiteten. 


Deutsch- de geteilte Sprache 
Gespräche über die Literatur in 
Ostenreich, ln der Schweiz, der 
üundesropubflk Deutschland und 
der DDR 

Moderation: Alexander U. Mar- 
tens und Dieter Schwarzenau 
2530 Nachtroerik lei ZDF 

Im Mittelpunkt dieser nächt Sehen 
Musiksendung stehen die Inter- 
pretationen des griechischen Pi- 
anisten Dimitris Sgouras zu Frädä- 
rfc Chopins BaUoae Nr. 1 in g-Mofl 
und der „MepMsto-Waber' von 
Franz Liszt, der dieses KJovlerweric 
nach seiner Orchesterpartitur 
„Episoden aus Lenaus Faust“ frei 
übertragen hat. 


wm-fsr Rhefahnrf-Ffehe 


Ifar für das Saarland: 




Stepharapkttz - Abschied von ei- 
ner Illusion? 

21.15 Zelt he Md 2 
2135 Randschaw 


Kart Läbl pr äsenti ert Qpemnenen 
anschL 3SAT-Nodvfchlen 
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WIEN BLEIKTWIEN, DROHT ANDRfi HELLER 
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Zu den melancholisch schönen Farb- 
fotos von Reinhard Wolf kritisiert 
Andre Heller den desolaten Zustand 
seiner gehaßten, geliebten Stadt: Tri- 
stesse, Verfall, in selbstgefälliger Senti- 
mentalität erlitten. 

„Wien ist eine Niederlage, ein Nobel- 
preis der Wehmut” 

JDie vorherrschende Witterung heißt 
Einsamkeit. Wien hat eine der höch- 
sten Selbstmordquoten der Welt” 

„Die Jungen sind alt, und die Alten 
gefordertenfalls noch die Jüngsten.” 
„Der Schnee verhüllt nichts. Er legt 
frei, entkleidet die Stimmung ihrer Ver- 
wahrlosung, restauriert die verwun- 
dete Architektur. Der Schnee ist ein 
Glück, vielleicht sogar: Das Glück.” 
„Das übrige Jahr ist Herbst ” 

Wien. Faszinierend fo- 
tografiert von Rein- 
hard Wolf. Verzweifelt 
angegriffen von Andre 
Heller. 


Heute im STERN. 
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D. Et. -Das gab’sschon in unserer 
Kn^^^Bödier/ 4äe . ach nicht 
; Sette ' voller Bilder 


nd WgG.' 
«nen^ 
und Tp. 


auffaltete &äa:^eäi wenig gequält - 
eine Häuserfessade jirs Dreidimea- 
äöriele lerifoh-. Aberstoas ist daraus 




onsv « tis 
^eioea 
^ Tokio 
■enzem« 


^Portquote ? 
:ua Ss «ge vj 

aprotniß. ^ 
wuerneh^^ 

-htisse 

sä“< 


.‘^SfiLb^.j'öfid^'S^ll^C^cluaQEer".- zu ge- 
bej£ -die irnmec neue, immer raffi- 
üfefere AtdsteflbroAer ersinnen, 

; SSsÄÖ 1 ?? Meisterwerk kommt 
■ iuiit Bembd^ Cädsen-yerl^ iait 
.dop- be&heidteiim - Titel - .iSegel- 
schiffen : daher: ’^iodeHe aus alter 
Zeit zuin Anfklappen“ steht noch 
damnterlAhß- was sichJünter die- 
sesc dürren Ankündigung verbirgt, 
wird d^B.-überraschtea Betrachter 
ab Seite. 4# in raffinieitenSteige- 
>'juztgss&r%i voigeflÜut , - - 

Zkpsüfa ä Seftedrei und Seite 
vier siqh eine Jolle mit 

Groß- 0 um Focksegel auf ebenfalls 
pfotfedfaeft, Papierwelle^ Dann toi- 
geö'eibemkinger=Werft, soe Han- 
se-Kofge tmd schließlich noch eine 





Srite d»i lind «wt* Adebbifefe für Bhtmen, FrOckto und KOcW Beracndo Strazzis ^tillaben mit Gärtnerin” (links) und Cdrio Maglnis »Köchentisch mit Vogel und W&men“. Am der Münchner Ausstellung 

fitognm . aiei una &eite noUa«,,- foto: Katalog 

id& i^|d^: Sij^ enie Jolle mit 

SSSSS'w? Eine leise malerische Welt zum Schauen und zum Staunen 


»? und VügZ 
über eine W 

nachdem eS 

^Sen im ftffak- 
ng derRrfr^ 


Eingriffes von Ik 
^gescheitert^ 


Zwischen Seife : zehn und elf 
ko^nt,daha abef’ der .Clou, Es" ist 
^ömeyemBible' Gafeonemit querge- 
^pfltp n Baben, flatternden Fahnen, 
whwigeBlahten iuid mehre- 
ren geschlossenen Decks, die durch 
Luken •’ Einblick: jüy -den Schiffs- 
bauch eriaubei&Da^ -ganze Schiff 
ist sechs Zentimeter breit, knapp 30 
ZexrtimefoM 

So etwas^^.eii»m'BasteIbogen 
ärsammenzoklebea wäre schon ei- 
xiescbier unlösbare Aufgabe, wurde 
• mindestens dieselbe Geduld erfor- 
dern wie die Installation p«räe Bud- 
delschiffs. Die Sache nun aber auch 
noch so himukriegeni daß sie sich 
hübsch flach zwischen zwei Buch- 
seiten schlafen legen läßt nötigt ge- 
radezu Bewunderung ab. . 

- Das Ergebnis ist freilich ein Kin- 
derbuch, das wtipt elektrischen Ei- 
senbahn gleicht: Spielen dürfen da- 
mit gewöhnlich nur die - Erwach- 
senen. . 


L. Guettler auf Tournee 


geht über 
die Dörfer 

W enn er nicht schon so oft in der 
Bundesrepublik konzertiert 
hätte könnte man ihn den Geiheimtip 
der Trompete nennen. Ludwig Guett- 
ler (Jahrgang 1943) aus Dresden 
bringt es im westlichen Teil Deutsch- 
lands seit längerem auf 70 bis 80 Kon- 
zerte jährlich. Das begann in kleine- 
rem Umfang 1977. Der Durchbruch 
des Startrompeters steht noch aus. 

Guettler, der seine Position als So- 
lo-Trompeter der Dresdner Philhar- 
moniker 1980 zu Gunsten einer freien 
Solistenkarriere aufgab, läßt sich Zeit 
mit dem Berühmtwerden. Neuer- 
dings reist er mit dem von ihm ge- 
gründeten Leipziger Bach-CoDeghun 
(LBC) - fünf Solisten des Leipziger 
Gewandhaus-Orchesters (Geige, Flö- 
te, Oboe, Cello, Kontrabaß, Kircheis 
als Cembalist). Das LBC spielte in 

Kass^b RginharrighflU8P.il, B rann- 

schweig, Göttingen und Walsrode 
und machte jetzt seinen nördlichsten 
Abstecher. Wer „über die Dörfer 
geht*, darf nicht zu wählerisch sein: 
Im schleswig-holsteinischen Elms- 
horn mußten die Leipziger mit einem 
akustisch schauderhaften, ehemali- 
gen Kinosaal vor&ebnehmen. 
GuetÜers Trompetenkunst ist ein 
i Wunder an Phantasie und' Beweg- 
lichkeit Ob er nun Stradefla, Godfrey 
■ Finger oder Albinoni intoniert Seine 
Koloraturen, Triller und schnellen 
r Tonrepititionen hören sich. so an, als 
-improvisiere er sie just im Moment 
ihres Erkbngens. Doch dieser pagani- 
.'-mhajEte Stil- ist alles andere als will- 
kürlich. Guettler praktiziert die von 
den alten Meistern geforderte „Inöga- 
fite^-der Tone so elegant als sei die 
ßljeäiefenmg der musikalischen 
.Varietas“ in- Leipzig und Dresden 
.brachlos tradiert worden. . . 

. Mit seiner „Klocutio“ spielt Guett- 
tec aü den Masjkft eunden aus dem 
Herzenj denen der metronomisch öd 
zelebrierte Werkbegriff der Barock- 
Motttrfionie stets verdächtig war und 
durlahgst ahnten, dafi Konzertantes 
zu Bachs Zoten eher dem Swingge- 
: ffüil flnfT Jazzband entsprochen ha- 
be. Guettler vermittelt auf seiner mo- 
dernen kleinen, Trompete zwischen 
dem Lager der „historischen“ Instru- 
m eptalfetiscfns ten - und - den . An- 
hängern der vünatotrachtigäL Kanti- 


Die te chmsch- rirfarose Sehe -der 
' Sacheiniereäsiert nicht weniger. Gu- 
etiler Win den höchsten Tönen, bis 
hinauf Tirm melodiös schmelzenden 
Ton „d“ iWie äh großer Sänger. Nicht 

von ungefähr M sein künstlerisches 

■Niveau dem Peter Schreiers ver- 
gleichbar, Mittlerweile ist GuetÜers 
K irnst mteitiatinnal gefragter als dar 

* beste Nadiden Worten seines bayerir 
' Ä sehen Managers wird Guettler nach - 
stes Jahr westliche Musükhochbur- 
Ben emh grw. D as Jahr 1985 vrfSpncht 

- aütBachimd Händel aucheinGuett- 

- ler-Jahrzu werden. - 

.;'V- GEORG BORCHABDT 


E s ist eine wunderbar stille Welt: 

Rosen, die nicht am Strauch blü- 
hen, sondern nur kunstvoll arrangiert 
Vasen füllen; Früchte, die nicht mehr 
am Baum hängen, sondern nun artig 
zu Pyramiden getürmt auf Glasschüs- 
seln dekoriert sind. Stilleben sind 
Darstellungen einer vom . Menschen 
arrangierten Natur. Die Italiener nen- 
nen sie „Natura morta“ und so lautet 
auch der Titel einer exquisiten Son- 
derausstellung in. der Alten Pinako- 
thek in. München mit italienischen 
Stilleben aus drei - Tjrfirhnnripripn 

- Es ist ein bisher wenig bekanntes 
Genre. Denn die wissenschaftliche 
Erforschung der rtalimisphfln Stille- 


benmalerei begann »st 1962 mit dem 
Buch „Natura morta italiana“ von G. 
de Loqu einer gleichnamigen 
Ausstellung zwei Jahre später in 
Neapel. Der Grund ist, daß das Stille- 
ben in TtalSon, anders als in der nie- 
derländischen Malerei, nur als minde- 
re Bfldgattung galt und eher als Gele- 
genheitsarbeit entstand. 

Die Münchner Ausstellung wurde 
von dem einst hier ansässigen Kunst- 
händler Süvano Lodi im Laufe von 25 
Jahren znsamwieng etraggn. In dieser 
Sammlung befinden sich nicht nur 
seltene und kostbare Stucke wie etwa 
zwei Caravaggio zugeschriebene Bil- 
der, sondern auch sehr charakte- 


ristische Arbeiten, die belegen, daß 
die Ursprünge des italienischen 
Stillebens in der Lombardei liegen 
und sich dieser Bildtyp erst später 
zum Süden hin ausbreitet Denn hier 
arbeiteten die meisten Künstler abge- 
sehen von Evaristo Baschems, dem 
Mpistpr des MnsikgHUp h pns 

Mehr als 60 der insgesamt 82 Ge- 
mälde umfassenden Sammlung sind 
in Münc h en ausgestellt: Blumen- 
stöcke, Küchenensembles und vor al- 
lem immer wieder Früchtearrange- 
ments. Im Vergleich zu den Nieder- 
ländern, geht es bei den Italienern vor 
allem um die Darstellung des Einfa- 
chen, um die Schönheit des Natürli- 


chen. Es sind giwfhMwi gemalte 
Adelsbriefe für das Banale: Melonen 
mit vor Saft triefendem Frucht- 
fleisch, reife, bläulich schimmernde 
Feigen, feste glänzende Paprika, und 
Tomaten mit Knoblauchknollen ma- 
lerisch vereint Es genügen Eier, Brot 
und Wein. Diese stille em frch» Klar- 
heit mit der die italienischen Künstler 
die Gegenstände des »Uta^iphm Le- 
bens dargestellt haben, unterscheidet 
sie von niederländischen Künstlern, 
denen es um die Kostbarkeit des Ma- 
terials ging . 

„Die soziale Aufweitung der niedri- 
gen Handwerks- und Naturgegen- 
stände im italienischen Stilleben 


muß im Zusammenhang mit der Ent- 
deckung des einfachen Volkes durch 
Caravaggio gesehen werden“, meint 
Erich Steingräber, der Museumsdi- 
rektor und Kenner der italienischen 
Malerei. Die meist namenlos überlie- 
ferten Gemälde beeindrucken ripnn 
auch durch ihre Askese, durch die 
Schlichtheit ihrer Struktur, aber auch 
durch den Schmelz ihrer Farbgebung 
und die Feinheit und darstellerische 
Genauigkeit 

Es ist eine läse malerische Welt, 
die sich hier ausbreitet, eine Welt zum 
Schauen und Staunen. (Bis 22. Febru- 
ar; Katalog 35 Markt 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Warum immer mehr Kinder von hohen Partei- und Literaturfunktionären aus der „DDR“ ausreisen- Interview mit Hans Noll 

Schon mit zwölf Jahren keine Illusionen mehr 


Immer wehr Söhne »nrf Tochter 
hoher Partei- und Literatmihnktio- 
näre. beantragen ihre Ausreise aus 
der „DDR". Kürzlich traf der Gra- 
. Hier Bans Noll (31), Sohn des 
SEBSchriRstelleTS Dieter NoH 

sam t stvner Famili e im Westen t*m. 
Die WELT sprach mit Noll über die 
Beweggründe seiner Flucht und 
Über rtpnp rafmnpn knnflikt in 

der J IDR“. 

WELT: Herr Noll, unter den „Ab- 
gängern" in der^DDR“ sind viele 
junge Menschen aus privilegierten 
Familien. Worauf führen Sie das 
Phänomen zurück? 

Nolk Es geben in letzter Zeit tat- 
sächlich auffällig viele jüngere mate- 
riell privilegierte DDR-Bürger, die ei- 
gentlich dazu ausersehen waren, drü- 
ben „die Stafette zu übernehmen“. 
Der Prozeß der Verweigerung ist aber 
in der gesamten jungen. Generation 
im Gange. Das ist nicht unbedingt 
Widerstand (den leisten, glaube ich, 
doch nur relativ wenige), es ist ein- 
fach en Nicht-mehr-Mtmachen. Die 
Ehern reagieren unterschiedli ch . Es 
gibt Zorn und „Gegenmaßnahmen“ 
bis hin zur Enterbung, aber es gibt 
auch heimliche Sympathien für den 
Schritt der Jungen. Ich habe von ei- 
nem Volkskammerabgeordneten ge- 
hört, der seinen Kindern androhte, 
sich zu erschießen. Doch auch viele 
Eltern sind ja mittlerweile vom Kom- 
munismus abgefallen und versuchen, 
den Kind ern die Sache zu erleichtern. 
Der Gedänke ist ungefähr folgender: 
„Wenn ich hier schon festklebe und 
nie wieder herauskomme, dann geh 
du wenigstens deinen Weg und sieh 


zu, daß du irgendwo dein Glück 
machst“ 

WELT: Wann sagen die Genossen 
die Wahlheil über das, was sie 
wirklich denken? 

Nolk Das hängt nicht zuletzt von der 
Menge des gerade genossenen Alko- 
hols ab. Im nüchternen Zustand sind 
eigentlich alle wie ein versiegeltes 
Buch. Das habe ich aneh in Moskau 
immer wieder bemerkt bei höheren 
Funktionären. Die sind voll durch 
diese von Wolfgang Leonhard so ein- 
drucksvoll beschriebene Schule ge- 
gangen, die Schule des verschlüssel- 
ten Sprechens in srhpmatisrhpn Bau- 
steinen. Man wundert sich öfter mal, 
warum die russischen Funktionäre so 
eine schleppende Art zu sprechen ha- 
ben. Also, da wird die Zunge einfach 
nicht gelockert Aber wenn dann ent 
sprechende Mengen Wodka konsu- 
miert sind, dann schaut man oft regeh 
re chtin Abgründe, dann geht es los. 
WELT: Sie haben Ihre Erlebnisse 
in einem Buch niedergelegt Wo 
wird es erscheinen? 

Noll: Das Buch heißt „Der Abschied“ 
und wird bei Hof&nann und Campe 
erscheinen. Der Verlag war der An- 
sicht, ein kurzer Titel wäre das beste. 
Der Untertitel ist: „Journal meiner 
Ausreise aus der DDR“, weil es von 
der Form her wie ein Tagebuch ge- 
schrieben ist Mit meinem ersten 
Brief ans Politbüro hatte ich mich 
damals schon dazu entschlossen, das 
alles aufzuschreiben, weil ich bereits 
ahnte, was das für ein Panoptikum 
geben würde. So habe ich also bis 
zum Tage der Ausreise Tagebuch ge- 
führt Das Manuskript winde in den 


Westen geschmuggelt Ich hatte we- 
nig Vertrauen zur Sicherheit unserer 
Räume. Weil wir tagsüber im Atelier 
waren, konnte es nicht in der Woh- 
nung bleiben, und wenn wir nachts in 
der Wohnung waren, konnte es nicht 
im Atelier bleiben. So hatte ich es 
immer in der Aktentasche, und wenn 
es zu dick wurde, wurde es eben tü- 
bergeschafft 

WELT: Haben Nichtprivilegierte 

eigentlich ein leichteres Familien- 
leben? 

Noll: Nichtprivilegierte brauchen ih- 
re Götzendienste nur pro forma in der 
Öffentlichkeit abzuleisten, während 
sie zu Hause im familiären Bereich 
relativ normal bleiben können. Aber 
je höher die Familie kommt um so 
unerträglicher weiden die innerfa- 
miliären Verhältnisse aufgrund der 
immer stärker zunehmenden Schi- 
zophrenie. Ein hoher Parteifunktio- 
när kann eben im Grunde genommen 
mit seinen Kindern kein vernünftiges 
Wort mehr sprechen. Er muß die 
schwachsinnigsten Dinge ständig 
rechtfertigen, die eigentlich vom ge- 
sunden Menschenverstand her völlig 
unverständlich sind. 

Eine 14jährige Tochter wird ja kei- 
neswegs so diszipliniert sein, so „par- 
teilich“, d aß sie rieh alle unbequemen 
Fragen versagt Meistens entsteht in 
diesem Alter ein scharfer Bruch, der 
nie wieder zu kitten ist Und dann 
kennen diese Kinder ihre Eltern ja 
auch von der Rückseite. Sie wissen 
um die Heuchelet Für mich kann ich 
sagen, daß ich überhaupt kein Kom- 
munist mehr bin - weder ein „Alter- 
nativer - noch ein „ N ichtaltemativer“ , 


für mich ist der Kommunismus als 
Thema erledigt 

Wir, meine Frau und ich, haben uns 
in den letzten beiden Jahren die Mü- 
he g emacht, Lenin noch einmal zu 
lesen, und ich muß Ihnen sa gen, daß 
dieses gam* Gesellschaftsmodell mir 
einfach als nichtpraktikabel und als 
nicht funktionstüchtig erscheint 

WELT: Geht das nur Ihnen so, oder 

ist das allgemein? 

Noll: Ich habe in den letzten Jahren 
drüben kaum jemand getroffen, der 
wirklich den Kommunismus in ir- 
gendeiner Form, sei es nun als realer 
Sozialismus in der DDR oder als idea- 
ler Eurokommunismus, noch für 
sinnvoll hielt In Polen werden Sie 
bestimmt niemanden mehr treffen, 
außer einigen Funktionären, der 
überhaupt noch vom Kommunismus 
redet Aber auch in der DDR geht die 
Tendenz zu einer starken Desillu- 
sionierung, auch was die 11160116 be- 
trifft Herr Bahro ist vor einigen Jah- 
ren schon rausgegangen, da gab es 
noch diese Alternative. Inzwischen 
haben meine Frau und ich hier im 
Westen feststellen müssen, daß von 
den Ausgereisten der siebziger Jahre 
alles, was damals mit Biermann raus- 
gegangen ist heute noch an linken 
Vorstellungen festhält Das hat heute 
keinen Boden mehr in der DDR. 

Die Verhältnisse haben sich dort so 
entwickelt daß diese, wie man in der 
Parteisprache sagt reformistischen 
Theorien nicht mehr interessant sind. 
Die jungen Latte von 18 Jahren sind 
einfach völlig dagegen. Sie sind ge- 
gen das System als solches. Das Alter 
sinkt sehr stark, in dem man dahin- 


terkommt Das liegt wahrscheinlich 
auch daran, daß das System früher 
für einige noch etwas bieten konnte: 
Dadurch, daß man etwa einen Stu- 
dienplatz erhielt brauchte man län- 
ger, um sich grundsätzliche Gedan- 
ken über das System zu maehep . Die 
jungen Leute heute haben immer we- 
niger Zukunftsaussichten. Das mer- 
ken sie schon mit 12 und 13, wenn es 
um die Vergabe der Oberschulplätze 
geht wenn rieh also plötzlich heraus- 
stellt daß pro Klassenstufe zwei Rän- 
der aus Genossenfamilien sich ent- 
schließen, Berufsoffizier zu werden, 
weil sonst niemand mehr auf die Er- 
weiterte Oberschule kommt Wer das 
erlebt hat ist mit 14 eigentlich mit der 
g anz e n Sache innerlich fertig. 

Bis er 18 ist muß er noch ständig 
diese belästigende und quälende Li- 
tanei vom „Neuen Menschen“ über 
sich ergehen lassen, damit wird sich 
die innere Ablehnung immer weiter 
verstärken. Unsre eigenen Kinder ha- | 
ben uns schon mit 12 Jahren erklärt, i 
daß es für rie eine Schwierigkeit ist 
den Staatsbürgerkundeunterricht zu 
überstehen, wo rie genau wissen, daß 
kein Wort wahr ist 

Ich hab’ ihnen dann gesagt: „Es 
gab Zeiten, in denen wurde man öf- 
fentlich auf den Scheiterhaufen ge- 
bracht wenn man erklärte: Ich bin 
kein Anhänger der alteinspligma- 
chenden Kirche. Und es gibt eben 
Zeiten, wo man sich den Lebenslauf 
verdirbt wenn man etwa dem Staats- 
bürgerkundelehrer widerspricht Das 
hat gar keinen Sinn. Betet das runter, 
solange wir noch hier sind!“ 

FRIDOLIN FUCHS 


„Checkpoint Ch arlie“ im Berliner Schloßparktheater 

Schlcmihl an der Mauer 

E in so quälender Abend! Die Dra- mault nach beiden Seiten. Die bittere 
maturgie des Schiller- und Grenze zehrt an sei nem Herzen. Er 
Schloßparktheaters ist wegen Unter- vergleicht sich und seinen armseligen 

lassung ihrer Aufsichtspflicht zur Kumpel mit Becketfc-Figuren. Aber er 
Verantwortung zu ziehen. Dieser klei- sieht hier Beckett (das soll schon ein 
ne Unfug gehört nicht auf die Bühne. Witz sein) immer nur falsch. 
Geschädigt ist nun der Autor, ver- Nun träumen die beiden deutsch- 
gratzt das arme Publikum. deutschen Schlemihle. Sie brechen 

Kurt Bartsch, der Autor, Jahrgang bei einem Villenbesitzer im Giune- 
1937 stammt aus der „DDR“, war wald ein, werden von dem kapitalisi- 
ert’ Saigverkäufer, Beifahrer, Lei- sehen Unhold (immer im Traum) m 
chenträger. Er kam für zwei Jahre auf die „DDR“ geschickt. Dort sollen sie 
das Institut für Literatur in Leipzig, in der Märkischen Schweiz für neue 
Da flog er aus ehrenhaften Gründen Westgdd-Mffliarden eine Art kapitali- 
raus, publizierte ein paar kleine, auf- stischen .Erfaohmgsreservates aus- 
merkenswerte Gedichtbücher, einen hande i n . Sie geraten an einen zy- 
schmalen Band wirklich würziger Li- nischen Parteiboß. Der, seinerseits, 
teraturparodien. ]*gt nun auch seine böse somOi- 

Vor vier Jahren konnte er nach stisch-zynische G es i nnun g o ffen . 
West-Berlin übersiedeln. Er hat dra- SchhefUich sitzen die beiden Elends- 
maturgisch gearbeitet, Gedichte und figuren wieder an der Mauer 
Prasa veröffentlicht, sogar einen Bo- Nichts ist passiert abgaehen tob 
üm Am bekanntesten wurde er mit der Vermittlung vieler &uler, oft be- 
SriS neuen Folge von Literatur- denklich alter, m keinem i Falle auf- 
Parodien unter dem Titel .Die Hol- schluBnndier Wte- und Klamotten- 
deriSe“. Das hatte Witzund Schärfe. Dialoge. Gestalten bddm ach nicht 
sSTneues Stück nicht Man hört und sieht der Darbietung m 

Checknoint Charlie“ spielt direkt wie einem quälend billigen und uner- 
an’der Mauer. Zwei armselige Stadt- giebigen Kabarettabend. 

Streicher hocken in -der Kälte Der Die i Iisanening von Knnrad Sa- 

eine, ein West-Streicher, ist ein stäm- brausky laßt die armselige Sache voü 
Wer Arbeitsloser. Sein Kumpan war am Boden. Horst EttterSievers und 
früher ein Heldenvaterspieler in An- Klaus Mikoteit (he beiden , mautet- 
Wam. Er hat in seinem kleinen Pro- denTramps, verteilen ihre rmiden Po- 
vb£: DDR“-Theater, als sogar ihm lit-Witze immertim mit einiger Dis- 
derSoielplan unerträglich wurde, ei- kretaMtsosOsobstestehderKalau®, 
ne kieine Evolution Pferden Thea- die sie ai äußern gezwungen sind, 

terieuten angezettelt Er wurde über etiras schämten. ■ 

SeGrenze abgeschoben. Jetzt hockt Jürgen Thonnann spieU einmal 
„hier mit seinem West-Kumpan und den fiesen Westberliner Banlowen 



Berlin zeigt Arbeiten des Bildhauers Paul Pfarr 

Trauma mit Normaluhr 

A ls Bildhauer im traditionellen Eine Gruppe bleibelegter Holzbök 
Sinne kann man Paul Pfarr nicht ke scheint zwischen einer Einzäu 



Träumt am Potsdam« Platx von 
der alten Heimat: Klcms Mikoteit m 
der Berti ner luszeaieruag 

FOTO: BINDER/TM liLE 

und Kapitalisten, dann gleich wieder 
ist er, nicht weniger scheußlich und 
verächtlich, ein brutal ausgekochter 
SED-Boß. Aber aus beiden Inkorpo- 
rationen des unterschiedlich Ver- 
werflichen kann Thonnann keine 
wirklichen Figuren machen. Ganz 
nett allenfalls, wie Hanri Joc hmann 
erst eine westliche, dann eine östliche 
Läebesdienerin kenntlich macht. 

Das Ganze dauert glücklicherwei- 
se, Qhnp Pause gespielt, nur andert- 
halb Stunden. Es gab Buh-Rufe und 
eine Art mitleidigen Beifalls. 

FRIEDRICH LUFT 


ix. Sinne kann man Paul Pfarr nicht 
ansprechen. Daß der Stuttgarter, der 
seit gut zwei Jahrzehnten in Berlin 
lebt, einmal Meisterschüler bei Bern- 
hard Heiliger war, ist eher eine bio- 
graphische Randbemerkung. Die Ar- 
beiten dieses Künstlers leiten sich 
größtenteils aus der Beredsamkeit 
von Fundstücken her. Und viele der 
Objekte, die jetzt vom Neuen Berliner 
Kunstverein in einer weitläufigen 
Schau in der Großen Charlottenbur- 
ger Orangerie inszeniert werden, las- 
sen sich nicht einmal mehr in gestal- 
tete und Vorgefundene Teile ausein- 
ander-di vidieren. 

Pfans Plastiken sind faßbare Meta- 
phern. Schon das Material ist lasten- 
de Bedeutung: oft greift er zum Blei, 
das Schwere, Unbeweglichkeit Un- 
durchlässigkeit empfinden läßt 
Noch deutlich im Mittelfeld zwischen 
modellierter Gestalt und Fundsache: 
ein Frauenkörper aus Terrakotta, 
bandagiert eingezwängt - er ruht auf 
einer aller Polster entblößten Arzt- 
Liege. Ein Tableau der Erstarrung 
und Hoffimngslosigkeit 

Pfarrs Arbeit ist tief pessimistisch. 
Sei es jenes Ensemble graublechiger 
Spindschranke mit individuell ver- 
schränkten Blei-Armen und -Händen 
in der bestimmenden Gegenwart ei- 
ner „Normaluhr“, deren Kabelmon- 
tierungen ebenfalls bis zur Unbeweg- 
lichkeit eingebleit wurden. Oder je- 
nes „Trauma“ eines abgestürzten, 
verneinten Kopfes am Fuß einer Me- 
talleiter. 


Eine Gruppe bleibelegter Holzbök- 
ke scheint zwischen einer Einzäu- 
nung zusammengetrieben. Die am- 
boßähnlichen Schlagflachen geben 
noch eine Spur von erduldeten Tortu- 
‘ ren, von Individualität Ein bedrük- 
kendes Sinnbild jedweder Gleichma- 
cherei Seine größeren Szenen und 
Environments sparen die mensch- 
liche Figur vollends aus. Aber der 
Betrachter versteht sofort - sie be- 
schreiben existentielle Situationen. 
Eine Couch mit Kunstlederbezug un- 
ter nackter Glühbirne in einer kahlen 
Zelle - ein blanker aggressiver Stahl 
ist durch das Möbel g efahr en, scharfe, 
schwere Verletzung. 

Pfarrs Kraft, gefundene Dinge und 
die Eigentümlichkeit ihres Materials 
sinnbildhaft zum Sprechen zu brin- 
gen, ist außerordentlich- gegen Plati- 
tuden gefeit ist rie nicht Zwei liegen- 
de, obendrein seitenverkehrt in Holz 
gefaßte und beschriftete Eisenformen 
als plastisch verhärteter Ausdruck 
starren „Links-rechts“-Denkens: 
kaum mehr als ein schneller Gag. 

Die Obsession, die Bedrückung sei- 
ner scheinbar „einfachen" Symbol- 
findungen prägt sich um so stärker 
ein. Eine Eisenstange neben einer 
langen Reihe von Granitblöcken mit 
durchgehender Furche: das heraus- 
gelöste Rückgrat Das Einzelne und 
das Serielle - selten hat Pfarr diese 
beiden wesentlichen Elemente seines 
Schaffens so eindringlich kompri- 
miert! (Bis 18. 12^ Katalog 10 DM) 

PETER HANS GÖPFERT 
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Musikfestspiele 
am Rhein geplant 

dpa, Düsseldorf 
Deutsche Muslkfestspiele möch- 
te die Stadt Düsseldorf von 2987 an 
ausrichten. AL künstlerischer Bera- 
ter für das Projekt wurde Peter 
Girth gewonnen, der in den letzten 
sechs Jahren Intendant der Berliner 
Philharmoniker unter Herbert von 
Karajan war. Er soll gegebenenfalls 
künstlerischer uhnd organisatori- 
scher herber des Festivals werden. 
Die Stadt kündigte eine endgültige 
E n t scheidung über den Festival- 
plan für den nächsten Sommer an, 
wenn die Kostenfrage geklärt sein 
wird. Girth soll seine Tätigkeit in 
Düsseldorf; wie es hieß, bereits in 
wenigen Tagen auf nehmen. 

Dogenpalast von Venedig 
wird restauriert 

dpa, Venedig 
Am Dogenpalast in Venedig ha- 
ben umfangreiche Restaurierungs- 
arbeiten begonnen. Die Säuberung 
und Stabilisierung des Gebäudes 
soll sechs Jahre dauern und rund 
27,2 Millionen Mark kosten. Es ist 
seit dem Krieg die umfangreichste 
Restaurienmgsarbeit an einem 
Bauwerk in Italien. Die Arbeiten 
sollen stufenweise vorgenommen 
werden, damit der Dogenpalast wei- 
terhin für da s Publi kum zugänglich 
bleibt Jährlich strömen über 1,3 
Millionen Menschen in das Gebäu- 
de, das als Symbol der Macht und 
des Ruhms der Lagunenstadt güt 

Rosenthal verzichtet auf 
Bauhaus- Archiv-Vorsitz 

DW. Selb 

Philip Rosenthal hat seinen 
Rücktritt als Vorsitzender des Bau- 
haus-Archivs e. V. in Berlin erklärt 
Als Grund nennt er die Vorgänge 
um die Wahl des Nachfolgers für 
den verstorbenen Direktor des Ar- 
chivs, Dr. Bans Win gier. Nach Ros- 
enthals Darstellung wurde dabei 
der Vorschlag des Vorstandes, Dr. 
Wulf Herzogenrath, den jetzigen 
Leiter des Kölner Kunstvereins, zu 
bestellen, „durch eine Telefonak- 
tion einzelner Mitglieder kurz vor 
der Wahl“ durch die Mitgliederver- 
sammlung des Vereins zugunsten 
von Dr. Peter Bahn verändert 

Hält Österreich 
Kunstwerke zurück? 

AFP, New York 
Österreich hat nach Angaben ei- 
nes amerikanischen Fachblatts kei- 
ne oder ungeeignete Anstrengun- 
gen unternommen, um die Besitzer 
zahlreicher unter der Nazi-Herr- 
schaft beschlagnahmter Kunst- 
werke ausfindig zu machen und ih- 
nen ihr Eigentum zuruckzugeben. 
Wie die auflagenstarke Zeitschrift 
„Artnews“ in ihrer jüngsten Ausgar 
be berichtete, ist der österreichi- 
sche Staat im Besitz Tausender 
konfiszierter Kunstwerke, von de- 
nen ein großer Teü in einem Kloster 
in Mauerbach bei Wien aufbewahrt 
werde. Das Kloster werde „wie Fort 
Knox“ bewacht, und nur Regie- 
rungsmitglieder hätten Zutritt 

Versunkener Schatz aus 
der Bronzezeit 

AFP, Washington 
Den bisher bedeutendsten Fund 
an Objekten der Bro n z ezeit haben 
arnpriirflniRphp Wissenschaftler mit 
der Entdeckung eines ca. 1400 
v. Chr. vor der südtürkischen Küste 
gesunkenen Schiffs gemacht, Das 
Wrack und seine Fracht sind nach 
Angaben des Expeditionsteams un- 
ter Leitung des texanischen Profes- 
sors George Bass eine Mischung 
aus mykenischer, phönizischer und 
zyprischer Kultur. Das mit Kupfer- 
und Zinnbarren, Töpferwaren, un- 
verarbeitetem Gold und Elfenbein 
beladene Schiff war nach Meinung 
der Wissenschaftler vom heutigen 
Syrien nach Klei n asi e n oder Grie- 
chenland unterwegs und hatte auf 
Zypern Halt gemacht 

,,Anatevka“ auf Russisch 
feiert Triumphe 

AFP, Moskau 
Das Erfolgsmusical „Anatevka“, 
vor 20 Jahren als „Fiddler on the 
roof* am Broadway geboren, feiert 
jetzt in Moskau Triumphe. Obgleich 
das Spektakel fast völlig auf Wer- 
bung verzichten muß und in der 
offiziellen Pressekritik nicht gut 
wegkommt, ist das am Stadtrand 
gelegene Theater ständig ausver- 
kauft. Das Stuck wird vom Kernt 
interpretiert, dem einzigen profes- 
siondien jüdisc h e n Ensemble in 
der Sowjetunion. Die rund 30k3pfi- 
ge Truppe singt überwiegend jid- 
disch, einzelne Sätze werden rus- 
sisch und hebräisch gesprochen. 

Neuer Intendant der 
Staatsoper Dresden 

dpa, Berlin 
Als neuer Intendant der Staats- 
oper Dresden wurde Gerd Schön- 
felder von „DDR“ -Kulturminister 
Hans-Joachim Hof&nann in 
Amt eingefuhrt Schönfelder war 
bisher Hochschullehrer, Prorektor 
und seit 1980 Rektor der Dresdner 
Hochschule für Musik „Carl Maria 
von Weber“. Schönfelders Vor- 
gänger Siegfried Köhler war im Juli 
im Alter von 57 Jahren gestorben. 
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AUS ALLER ® WELT 


War in Indien 
nur MIC schuld 
an Katastrophe? 

DIETER THIERBACH, Bonn 
„Wir wüßten es selbst g ern", lau te 
te die Sbaanst inuDflodc Antwort iiif 
die Frage na/ *^ 1 dem Giftstoff, durch 
den in der mittelmdischen Stadt 
BhopaJ mindestens 1600 M ensc h en 
ihr Leben verloren. Sprach man an- 
fangs noch vom klassischen At~ 
m^ng^ahtnw Cyanid, besser be- 
kannt als Zyantaii, wandelte sich 
Stunden später das „i“ ins „a“; eine in 
ihren chemischen Eigenschaften völ- 
lig andere Stoffklasse war plötzlich 
im Gerede: Cyanat-Komb in a t i one . n . 

Anfragen der WELT bä Produzen- 
ten von PflnnTpnicrhutzmit teln. bei 
Toxikologen und Chemikern zeigen 
große Verunsicheiungen auf Exper- 
ten zweifeln beim indischen Unglück 
eine reine Methylisocyanat (MIO- 

Vergiftung - wie es die Agenturen 
meldeten - an. Wahrscheinlicher ist, 
daß ein tödliches Gasgemisch aus 
MIC, Phosgen und Salzsäure im Spiel 
war. Begründung dieser „relativ säch- 
lich abgesicherten Spekulation“: Ver- 
gjftung Mymptome wie tränende Au- 
gen weisen auf MIC hin, Verätzungen 
deuten auf Salzsaure, Schaum vor 
dem Mund auf Phosgen. Fest steht 
indes: Alle drei Erscheinungsbilder 
sind nicht einem ainriggn Stoff als 
Verursacher zuzuordnea 
Das farblose, nicht brennbare Gas ' 
Phosgen, (CI£=0) ist im Ersten 
Weltkrieg als Kampfstoff in französi- 
schen Granaten zu trauriger Bedeu- 
tung gelangt Das in die Lungenflügel 
eindringende Gas schädigt die 
Kapillaren. Diese werden für das 
Blutplasma durchgängig, das die 
Lungen schließlich ausfüllt und zum 
„inneren Ertrinken“ führt Das heim- 
tückische am flüchtigen Methylisocy- 
anat CHjN=C=0, ist sein sehr niedri- 
ger Siedepunkt von 37-38° C, der die- 
se Flüssigkeit von allen anderen aus 
der Isocyanat-Klasse unterscheidet 
Hier wie dort ist die Gefahr der Ver- 
dampfung sehr groß. MIC-Dämpfe 
sind fast zweimal schwerer als Luft 
Auf Isocyanat-Varianten baut die 
ehemisrfw» Industrie in riesigen Men- 
gen. Wehweite Produktion im Jahre 
1971: über eine Million Tonnen, zur 
Herstellung von Polyurethanen, 
sprich Schaumstoffen; als Textilhilfs- 
mittel; Synthese von Pflanzenschutz-, 
Wasch- und Arzn eimitteln. 

Ein Unfall wie in Bhopal ist in der 
Bundesrepublik nicht möglich. Mit 
anderen Ausgangsprodukten wird im 
drucklosen Verfahren phosgen- und 
chlorfrei gearbeitet Umfangreiche 
Sicherheitskonzepte der StorfaQver- 
ordnung für die MIC-Lagerung 
schließen eine Katastrophe wie in In- 
dien aus. 


Geldspritze für Hamburgs Dolomiten 

Die berühmten Felsen In Hagenbecks Tierpark müssen umgehend saniert werden 


'• m. . 


GISELA SCHÜTTE, Hamborg 
Das Alter, die Bombennächte des 
Zweiten Weltkrieges und die Feuch- 
tigkeit haben die Standfestigkeit der 
„Hamburger Dolomiten“ in Hagen- 
becks Tierpark erschüttert In den 
nächsten vier Jahren wird deshalb 
Bergwerks a tmosphare in der Wohn- 
statt von Löwen und Bären herr- 
schen: Die Silhouette des Zoos erhalt 
ein neues, standfestes Innenleben. 

Die erforderlichen Mittel in Hohe 
von 1,15 Millionen Mark werden, 
wenn die Bürgerschaft der Hanse- 
stadt ^stimmt, dem Unternehmen 
als zinsgünstiges Daziehen zu drei 
Prozent auf 20 Jahre gewährt 
Schöpfer der kunstreichen Felsen- 
landschaft mitten im „platten“ Ham- 
burg war der Schweizer Bildhauer 
Urs Eggenschwyier. Um 1900 ent- 
standen Ober den Eerhäusem die 
Berge aus «"«n Gerüst aus Kie- 
femrundholzem und Drahtgeflecht 
Darüber wurde ein Gemisch aus Ze- 
mentmörtel und TLerhaaren gewor- 
fen, »zählt Tierarzt Claus Hagen- 
beck, der heute gemeinsam mit sei- 


ner Nichte Caroline den Zoologi- 
schen Garten leitet Die Felsendecke 
ist nur wenige Zentimeter dick. Was- 
ser drang in den Bau ein und hat das 
Holz morsch werden lassen. 

Bereits eine halte Mfffinn Mark, 
sagt Bagenbeck, wurden fiir die Sa- 
nierung der Felsen, die bis zu einem 
Aussichtspunkt begehbar sind, inve- 
stiert Jetzt sei eine Sanier ung von 
Grund auf notwendig, und die könne 

aUS den lapfpndw Einnahmon ntehf 

mehr getragen werden. Das Fami- 
lipTnmt g mghmgn Hagenbeck arbei- 
tet nämlich ohne staatliche Subven- 
tionen. Der pfrrrigp Zuschuß, den es 
je aus der Staatskasse gab, wurde für 
ein Delphinarium verwendet 

Indem hohlen Felsmasriv müssen 
nun bruchige Täte abgebaut, das 
morsche Holz ersetzt und anschhe- 
ßend eine innere Betonhaut nach 
dom l ogenannten Torkret- Verfahren 
gegengespritzt werden. Die unsicht- 
bare Arbeitsweise im Inneren rettet 
die jahrzphntpaltp Patina der Berge. 

Die Felsen in Hagenbecks Tier- 
park sind inzwischen langet zu ei- 


nem Wahrzächen der Hansestadt ge- 
worden. Sie sind der markantes te 
Punkt in der 1907 eröfltoeten Anlage, 
deren Prinzip der Gründer Carl Ha- 
genheck (1844-1013) sich 1896 hatte 
patentieren lassen: Hier wurden die 
Tierarten in ihrer n at ü r li c h e n Umge- 
bung gezeigt Eine Attraktion, die 
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r Rekordpreis für 

„Liebespaar“ von 
Egon Schleie 

D Bü. London 

Egon Schiefes Gemälde 
paar“ (Mann und FVau I) eaette am 
g^nst^gabeid bei Sotheby's in Lon- 
don einen Rekortfpreis von 3,19 Ra- 
tionen Pfand. En anonymer Bieter 
erhielt den Zuschlag perTdefon. Das 
lou «malte Böd des Wiener KSnst- 



den Namen Rattenfänger“ eintrug. 

Heute können die Tiere allem, 
selbst in romantischen Felskulissen 
der Jahrhundertwende, die Besucher 
nicht mehr in ausreichender Zahl an- 
locken. Der Tierpark bietet d e s h a lb 
inzwischen ein komplettes Frdzeit- 
angebot mit Spielplatz, Troparium 
und Delphinschau. Hinzu kommen 
Sommer- und Kinderfeste. 

Der Ursprung des Parks lag mitten 
in Hamburg-St Pauli. Dort, am 
Spielbudenplatz 19, betrieb der 
Fischhändler Carl Gottfried Claus 
Hagenbeck, der Vater des „großen 
Carl“, einen Laden und stellte 1848 
zum ersten Mal in einem Wasserbot- 
tich Robben als gebende Kimden- 
fanger“ aus. 




W» kOBstfldM Fwtt— tondschafl in M 
Die Sanlanmg kostet Ob«r«fK Million 


Tierpark ist bvOcUg. 

FOTO: CHRISTA KU3ATH 


Warum Schimanski ins Ausland ging Ein König ohne Krone 

Überraschende Verkäufe auf der Fernsehfilm-Messe von ARD und ZDF in München Zum Tod des exzentrischen Knnstmazens Edward James 


ANDREAS THEYSSEN, München 

Wenn die Briten am ersten Wäh- 
nachtstag abends unterm traditionel- 
len Mistelzw ei g süssen, dann kommt 
ihnen typisch Deutsches ins Haus. 
Loriot wird dann Partnerin Evelyn 
Hamann mit einem Stück Spaghetti 
zur Verzweiflung bringen. Das ver- 
dankt Loriot alias Vico von Bülow 
dCT Deutschen Fernsehprogramm- 
Messe von ARD und ZDF. Die neunte 
dieser Börsen geht heute in München 
zu Ende. Vier Tage lang begutachte- 
ten 180 Einkäufer aus 34 Landern 
deutsche TV-Produktianen des Jah- 
res 1984, suchten aus, was ihnen ins 
Programm paßt 

Ganz oben in der Einkaufergunst 
finden sich Krimis made in Germany. 
„Der Kommissar“ war Wegbereiter, 
jetzt stdien „Tatort“, „Derrick“, „Der 
Alte“ und Meichners ZaQfahnder- 
Serie „Schwarz-RotGold“ auf den 
Einkaufslisten, ln Südafrika heißt 
„Tatort“ Hann „Misriaat ", die Itnlipnpr 
haben ihr Herz für den Ruhrpott- 
Knmmissar Schimanski entdeckt 
Und tappt Tappert alias „Derrick“ auf 
der Suche nach einem Mörder im 
Dunkeln, dann schauen 40 Prozent 

aller ttalipnisr hen EVr^s ehfarniTig n 7\i 

- mehr als beim Intrigen-Marathon 
„Denver“. Obwohl Kriminalität Im 


real existierenden Sozialismus ein Ta- 
buthema ist, haben diesmal auch Un- 
garn, Bulgarien und die CSSR beim 
„Tatort“ zugegriffen. Allerdings än- 
dern die bä der Synchronisation ein 
wenig die Story. Rainer Regensbur- 
ger, Letter des ZDF-Pnogrammver- 
triebs: „Ist der Mörder ein Ostblock- 
Emigrant wird er sdinpn am Italie- 
ner gemacht“ 

Neben Mordgeschichten macht 
auch deutsche Muse die Einkäufer 
mobil Das fangt an bei der Aufzeich- 
nung von Brahms 3. Sinfonie und 
hört auf bä James Last Ein Oldie 
avancierte in di ese m Spektrum arm 
Goktifi. Der „Beatclub“, zwischen 
1965 und 1972 von Radio Bremen auf- 
gezeichnet wird in programmge- 
rechten 60-Minuten-Häppchen ser- 
viert und ist so von Italien (10 Stun- 
den) und Frankreich (5 Stunden) ge- 
kauft worden. Der Grund für den Mü- 
sikboom, so Jochen Wünsche vom 
„Studio Hamburg “-Pro grammver- 
trieb: „Die Sendungen brauchen 
nicht synchronisiert zu werden.“ 

Um sich die taue Synchronisation 
zu sparen, waren besonders Österrei- 
cher und Schweizer auf der Pro- 
gramm-Miesse stark vertreten. Der 
ORF reiste mit 15 Mann aus Wien an, 
und eine Femsehspieiredakteurin der 


Schweizer SRG meint „Wir kaufen 
lieber hier, obwohl die Produktionen 
recht teuer sind. Dafür sparen wir uns 
aber die Kosten für die Synchronisa- 
tion.“ 

An den Rand des Mögl ic hen stoßen 
die ARD- und ZDF- Verkäufer, wenn 
es um einzelne TV-Beztxäge geht 
J^ur Serien mit mindestens zehn Fol- 
gen bringen wir an den Mann “, weiß 
„Studio Hamburgs-Geschäftsführe- 
rin Helga Mauersberger. Doch Aus- 
nahmen bestätigen die Regel Sieg- 
fried Lenz" JESn Kriegsende“, das ge- 
stern abend die deutschen Gemüter 
bewegte, wurde zu einem dar Ver- 
kaufeschlager. Selbst Inter Natiaoes 
griff in die Tasche, und demnächst 
werden die Goethe-Institute den FÜm 
in aller Welt zeigen. 

Auch die untersdnedlichen Fol- 
genlangen von Edgar Hertz* Huns- 
rück-Epos „Heimat“ waren kein Hin- 
derungsgrund. Bisher griffen Finn- 
land, Österreich und Frankräch zu. 
Die britische BBC wird die Serie so- 
gar in der Originalfassung mit engli- 
schen Untertiteln senden. 

Nur ein bitterer Beigeschmack 
bleibt Aus den USA, dem Land der 
unbegrenzten Mpdiert-Mn g l ü4ik pffen 
ist kein einziger Einkäufer erschie- 
nen. 


■Sl ttfSjyRTfci I HRT.M'j 

Sein Schöpfer bekannte bereits vor 
einigen Jahren: „Ein Kunstwerk die- 
ser Art kann nie fertig werden, eben- 
so wenig wie der Urwald.“ Im abge- 
schiedenen Sdtental der Sierra Ma- 
die oriental in Miwriim, inmit te n sei- 
ner Phantasiepaläste »md palmenbo- 


voQer Wehm ut Edward James, dm* 
mTTHonenschwere en glisä» Exzen- 
triker, im Gespräch mit den Verfas - 
ser dieser Zeiten. 

Für immer wird dieser surreali- 
stische Urwaldpark unvollendet blei- 
ben. James, eine der farbigsten Per- 
sönlichkeiten der en gügpheti High 
Society und der Pariser Kunstwert 

w ährend tief «p flnzigpr mvi tfnpi Bigpnr 

Jahre, ist, wie jetzt bekannt wurde, im 
Alter von 77 Jahren in San Rono 
gestorben. 

Als Fünfjähriger bereits zeigte er 
Unbefangenheit genug, seinen Paten- 
onkel und stets gern gesehenen Pri- 
vatgast seiner Mutter, König Edward 
VIL von En gland, auf dessen fehlen- 
de Krone anzusprechen. Edward Ja- 
mes war zu jener Zeit bereits Millio- 
när, denn bereits mit fünf Jahren hat- 
te er ggingn Vater, „Eisenbahn- 
könig“ aus den Vereinigten S taaten 
beerbt. D amit besaß er im Vorschul- 


alter schon jene Unabhängigkeit, die 
Großes schafft oder ruiniert. 

Edward James schuf Großes - als 
Km-urfmärpn in Paris. Im erlauchten 
Kreis um die Princesse de Polignac 
und Vicomtesse de Nouailles forderte 
und forderte er freigebig junge 
Künstler des Surr ealism us. Seine Me- 
thode war einfach und wirksam: Er 

tranffto dag f kaamtsrhaffen jener 

Künstler , die seinen hoch ent- 
wickelten Spürsinn für Kommendes 
wecken konnten. Am Ende seines Le- 
bens verfügte Edward James über die 
bedeutendste Sunealistensammhing, 
die je sich in Privathand befand, und 
mi t S pannung sirfit rfte internationale 
Kunstwelt der Testamentseröffnung 


Edward James wurde 1933 zum 
Retter Bert Brechts. Nicht aus Zunei- 
gung zum Dichter, sondern aus Liebe 
zur eigenen Frau, der legendären Wie- 
ner Tänzerin Tüly Losch. Um ihre 

S ftirwig im g tu PThalten, pn g n gifr te er 

Georges Balänchine als Choreogra- 
phen für das Batett „Die sieben Tod- 
sünden“ und hid aus Deutschland 
das Gespann Kurt Wäll »nd Bert 
Brecht samt Bühnenbildner Caspar 
Neher ein. Lotte Lenya sang und Tilly 
tanzte. Brecht kehrte nicht mehr nach 
Deutschland zurück. (SAD) 


weiter; Unbeständig Ein Ärgernis oder Was vom Westwall geblieben ist 


Wetterlage: Deutschland verbleibt zu- 
nächst noch im Einflußbereich des 
südrussischen Hochs. Im Laufe des 
Donnerstagnachmittags greift der 
Ausläufer eines Island tiefe auf den 
Westen über. 


& 

•o 


Vorhersage für Donnerstag: 

Im Nordwesten ab Mittag von West 
nach Ost fortschreitender Regen. Ta- 
geshöchsttempera turen zwischen 5 
und 8 Grad, tiefste Temperaturen 
nachts 3 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Wind um Süd. Im übrigen Deutschland 
verbreitet neblig-trüb, jedoch nieder- 
schlagsfrei, Tageshöchsttemperaturen 
bä 5, Im Bergland 3 Grad. Nachts 2 bis 
-2 Grad, in höheren Lagen Gefahr von 
Reifglätte. Schwacher Wind um Süd. 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin unbeständig; mild. 
Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 
Berlin 3° Kairo 20° 

Bonn V Kopenh. 5° 

Dresden Z° Las Palmas 20° 


Statowi VZbtdedti Weaärtiü EU •kdtdua. 
sReM *Sm*ngn «fegen. «Sonst* vStas. 
Gebt* EESfepn. EU Schn* ^febcULuRsagm« 
H«Hodk T-TicttuOigcbc* lafcamnma =j>nm a^fafc 

lato« Inn fettet liAtata dQOMtJSDanL 


Frankfurt 

Hamburg 

list/Sylt 

München 

Stuttgart 

Algier 


Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


3° 

Kairo 

20" 

7* 

Kopenh. 

5° 

2“ 

T aa Pal mag 

aop* 

7° 

London 

IP 

5" 

Madrid 

8® 

4* 

Mailand 

T 

5° 

Mallorca 

16" 

0* 

Moskau 

-3" 

I“ 

Nizza 

14° 

15° 

Oslo 

4" 

9° 

Paris 

9" 

11" 

Prag 

-r 

11" 

Rom 

18° 

8" 

Stockholm 

3° 

0" 

Tel Aviv 

18° 

2° 

Tunis 

16° 

2° 

Wien 

1- 

10° 

Zürich 

2" 


Sonnenaufgang* am Freitag : &13 Uhr, 
Untergang: 16.14 Uhr; Mondaofrauw: 
15.30 Uhr, Untergang: 7.07 Uhr 
*in MEZ, zentraler Ort Kassel 


EBERHARD NITSCHKE, Born» 

Flau Nöskes aus Habschäd-Holl- 
nich in der Eifel wünscht „allen Bon- 
ner Ministem“ etwas zu Wähnach- 
ten. Mögen sie doch zumindest wäh- 
rend der Feiertage aus ihrem Wohn- 
zimmerfenster auch auf „so ein Ding“ 
sehen müssen, das Familie Nösfces 
seit nunmehr 45 Jahren auf dem Hiof 
stehen hat und nicht los wird: einen 
drei Meter hohen, zehn mal sieben 
Meter großen Betonbunker des unse- 
ligen „Westwalls“. 

Vierzig Jahre nach dem Zeitpunkt, 
an dem amerikanische Truppen im 
Dezember 1944 den Westwall erreich- 
ten, dessen Stellungen sie schon An- 
fang des Monats im Bereich von 
Hückelhoven bä Erkelenz besetzten, 
stören immer noch Tausende von Be- 
festigungsrelikten entlang der West- 
grenze den Ablauf des Lebens. Ob- 
wohl die Beseitigung der Bunker, die 
nach der deutschen Kapitulation von 
den Alliierten fast ausnahmslos ge- 
sprengt wurden, nicht zu den Aufga- 
ben des Bundes nach dem Kriegsfol- 
gengesetz gehörte, flössen seit 1947 
insgesamt 41,5 Millionen Mark aus 
der Bundeskasse für diesen Zweck an 
die Länder Nordrhßin-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz, Baden- Württem- 


berg und Saarland Im Haushalt 1984 
stäien noch 700 000 Marie für die Auf- 
gabe bereit - das wäre wahrschein- 
lich die Summe, die notwendig wäre, 
um das Anwesen von Matthias Nös- 
kes in Niederhabscheid von dem un- 
erwünschten Klotz zu befreien. Und 
nach den Angaben von Bürgermei- 
ster Josef Putz stäien innerhalb der 
Gemeinde noch „etwa hundert Bun- 
ker und Bunkerru men“, ganz zu 
schweigen von den Höcfcerhinder- 
nissen, die 1939 beim Westwall-Bau 
dem Volk als alles abwehrende „Dra- 
chenzähne“ verkauft wurden. 

Was die Dauerhaftigkeit d er Reste 
betrifft, so stimmt die Feststellung, 
die 1941 in dem Propagandamach- 
werk „Der Krieg in Karten“ mit dem 
Satz getroffen wurde: JDer Bau des 
Westwalls wird als eine Leistung 
höchster Organisationskunst, ent- 
schlossenster Tatbereitschaft und ei- 
ner völlig neue Wege gebenden Fe- 
stungsbaukunst für aDe Zeiten denk- 
würdig bleiben.“ 

Die rund 22 000 Bunker der „neuen 
Festungsbaukunst“ waren, als es 1944 
wirklich damp f aniram, in schlechter 
Verfassung. Ein« Sammlung von Zu- 
standsberichten aus dem Winter 1944, 
wiedergegeben in dem Buch von 


Manfred Gross „Der Westwall zwi- 
schen Nkderrhän und Schnee-Ei- 
fer: Keine Waffen, nicht schießende 
MGs, Fernsprechgeräte in unbenutz- 
barem Zustand, keine Öfen, keine 
Verpflegung, die einen Bunker be- 
setzt mit ausgebombten Zivilisten, 
andere Bunker als Aus weichlager 
von Archiven genutzt 

Unter diesen Umständen ging die 
am 8. Februar 1945 beginnende Of- 
fensive der Alliierten im Westen glatt 
durch die Befestigungsanlagen hin- 
durch. Der Obokommandierende 
General Eisenhower hatte, unter dem 
Eindruck der NS-Propaganda, von 
der Stärke des Westwalls, drei Wo- 
chen mit dem Angriff gewartet und 
Verstärkungen zusammengezogen. 

Die Gefahren, die die Westwall- 
Reste heute noch darstellen, sind vor 
allem durch die Sprengungen nach 
1945 gegeben. Nur dort, wo Menschen 
durch die Ruinen ge fa h n det sind, 
können Regierungsgelder zur Ab- 
wehr eingesetzt werden. In ihrem 
Kampf um die Sicherheit der Men- 
schen geraten die Bäiörden zuneh- 
mend in Gegensatz zu örtlidben Um- 
weltschutz-Verbänden, die unterir- 
dische Stollen und Gänge für Fleder- 
maus- und Kriechtier-Populationen 


erhalten wollen, wie zum Beispiel im 
Pfälzer Wald. 

Mit den Geldern zur Westwall-Be- 
seitigung lassen sich im wesentlichen 
die geborstenen Betonhäufen nur mit 
Erdreich abdecken. Dort, wo die 
Höckerhinderaisse in dmi ersten 
Nadikriegsjahren zum Abbau der in- 
neren Stahlarmierung an Schrott- 
händler verkauft wurden, blieben be- 
sonders gefährliche Reste: Der Stahl 
wurde einige Zentimeter über dem 
Boden abgeschnitten, nachdem man 
die Höcker einzeln gesprengt h a tte i 
Das geplagte Habseteid hat auch von 
diesen Relikten genug. 

Manc h e Landwirte, vor allem im 
Kreis Monschau, verloren durch den 
Westwall-Bau die Hälfte bis drei Vier- 
tel ihres Landbesitzes. Eine Enteig- 
nung fand nicht statt, auch wurde das 
Gelände nicht vom Staat erworben, 
denn die Änderungen hätten in die 


und man fürchtete sich vor Spionen. 

Die ungeklärte Rechtslage bereite- 
te den Betroffenen nach 1945 einen 
Arger nach dem anderem Das Wte- 
paar Matthias Nöskes jede nfalls be- 
kam für seinen Bunker vor dem Zim- 
merfenster bisher 150 Mark und kei- 
nen PJJennig mehr. 


Kflyrin gesujatu. — —— — -■oy-»-—— , 

^Höchstpreis auf einer Auktion war 
im letzten November bä Sotteby*sin 
New York auf 1,466 Millionen Pfand 
für sein „Portrait des Malers Kari Za- 
kovsek“ festgesetzt worden. Das ÖL 
büd zeigt eilt Liebespaar, das in «r- 
fcni tterten Laken überrascht wird 

Aktion Sorgenkind 

dpa,ftelbuf 
Der Deutsche Caritasveiband tat- 
wie er gestern mitteilte - in den ver- 
gangenen 20 Jahren aus der „Aktion 
Sorgenkind“ fart 200 Mfflionerr Mark 
für die Bdündertenarbeit erhaben. . 

Urteil zu Auto-Rad» 

rte,Stat£gart 

-* für ein Autoradio im Privatfahr-, 
zeug eines Arbeitnehmers, besteht 
nach einer Entscheidung des Verwal- 
tungsgerichts Freiburg auch dann 
keine Gebührenpfücht, wenn das Au- 
to gelegentlich zu geschäftlichen 
Fährten genutzt wird. (AZ: 5 K 291/33) 

Jena und Auerstedt 

rtr, Berlin 

Das Schlachtfeld von Jena und Au- 
erstedt, auf dem die Truppen des 
französischen Kaisers Napoleon ! im 
Jahre 1806 die preußische Armee be- 
siegten, sofl Landschaftsschutzgebiet 
werden. Wie die „DDR“ -Tageszeitung 
„Der Morgen“ gestern berichtete, um- 
faßt das Schlachtfeld das Gebiet von 
mehr als einem Dutzend Dörfern in 
den Bezirken Gera, Erfurt und Halle. 

„Vater" der Pille tot 

dpa, New York 
John Rode, der die empfängnisver- 
hütende PiUe mitentwickelt hat, ist 
am Dienstag in Peterborough (New 1 
Hampshire) im Alter von 94 Jahren 
gestorben. Seine Arbeiten über Emp- 
fängnisverhütung haben Rock, der 
Katholik war, mehrmals in Gegensatz 
zur Lehre der Kirche gehracht 

96 Bergarbeiter verschüttet 

AFP, Taipeh 

Bei einem Grubenunglück im Be- : 
zirk Taipeh sind gestern mxttag.in 
Taiwan in der Haishan-Mine in San- ' 
shisa 96 Bergarbeiter verschüttet 
worden. Das Unglück dürfte durch 
eine Gasexplosion 600 Meter unte r 
de* Erde verursacht worden s ein. 

Opel-Rückruf 

DW. Frankfurt 
Rund 50000 zwischen September 
und November gebaute Ascona- und 
Kadett-Modelle wird Opel in die 
Werkstätten rufen. Grund: ein mögli- 
cher Defekt am Lichtschalter. Die 
Kunden werden informiert. 

r 

Acht Millionen Festmeter 

AP, Bonn 

Me hr als acht Millionen Festmeter 
Holz, vor allem Fichten, sind den 
schweren Stürmen am letzten No- 
vember-Wochenende zum Opfer ge- 
fallen. Dies ergab eine Umfrage, de- 
ren Ergebnisse dte Zentrale Marktbe- 
richtstelle (ZMP) gestern in Bonn ver- 
öffentlichte. 

Unserer heutigen Ausgabe liegt ein 
«■»spekt vam Chronik Verlag, Dort- 
mund, bei. 

ZU GUTER LETZT 

Berichtigung. In dem Artikel .AM 
Monate grünes Feminat* in dergest- & 
rtgen Ausgabe wurde Otto säffy “ 
Buschlichenreise als „omnipotent* 
bezeichnet, gemeint war „omniptSr 
sent . Aus der „Tageszeitung* <TAZ) 
vom 5. Dezember 1984. 


Gell 

ertragreich 
und solide 
nnlegen 


Mit BundesoiiJigatSfmefl 

erwerben Sie ein Wertpapier 
mit festen Zinsen, markige 
rechten Renditen und einer 
überschaubaren Laufzeit von 
5 Jahren. Eine ertragreiche und 
vorteilhafte Geldanlage. Der Verkauf 



Noflliifflbins 6,75% 
Ausgabekurs 99,70 % 
Rendite 6,82% 
Lauheit 5 lehre 

heutiger Stand 


zum Börsenkurs ist jederzeit 
möglich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundes- 


wertpapiere erhalten Sie ausführ- 
liche Informationen. Schreiben 
Sie oder rufen Sie an: Tel. (0 69) 
5507 07. Die aktuellen Konditio- 
nen aller Bundeswertpapiere 
werden „rund um die Uhr“ unter 
Tel. (069) 5970141 angesagt. 
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